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Verfaſſer und Verleger behalten ſich das Recht der ueberſetzung in 
fremde Sprachen vor. 


Sr. Majeftät _ 


Kaiſer Alerander IL. 


Allergnädigfter Kaijer und Herr! 


Als vor fünfundzwanzig Jahren der erfte Theil 
dieſer Geſchichte erfchien, geruhten Ew. Kaiſer— 
liche Majeſtät, als damaliger Großfürſt, die 
Widmung des Werks huldreichſt anzunehmen. Die 
Zeit iſt ſeitdem fortgeſchritten: Throne ſind gefallen, 
andere erſtanden, ein neues Geſchlecht hat das alte 
verdrängt; — Anſichten, Neigungen, Richtungen 
ber Welt find anders geworden. Aber in unver— 
änderlicher ehrfurchtsvoller Liebe und Dankbarkeit 
huldigt der indeß Greis gewordene Verfaſſer 


ſeinem erhabenen Wohlthäter auf dem Throne 


und wagt es in. tieffter Ehrerbietung Ihm die 
Frucht feiner fortgejeßten Arbeiten zu: Füßen zu 
legen. 


Ew. Kaiſerlichen Majeftät 


allerunterthänigfter 


Friedrich v. Smitt. 








Dorberidt. 


Eine der außerorbentlichften und folgenreichften Be⸗ 
gebenheiten des vorigen Jahrhundertd war dad Sterben 
und Untergehen der.weiland mächtigen Bolnifchen Republif. 

Ein außerordentlicher und tief in die Zeitbegebenheiten 
eingreifender Karafter und Yeldherr war Suworow, ber 
Rymnifer und Staliker. 

Das Leben des Einen, der Untergang der Andern 
find noch in viele Dunfelheiten gehült, Dunfelheiten, 
welche Haß, Parteiſucht, Voreingenommenheit und arg- 
liftige Beftrebungen um fie verbreitet haben. 

Beide ftehen in nahem Zufammenhang: beide gingen 
zuerft. nebeneinander, jeder in feiner Weiſe, der eine auf- 
fleigend, die andere untergehend; beide wirkten auf einander, 
indem einerfeitd die Wirren, Thorheiten und Fehler ver 
einen die Schule wurden, in welcher der andere ſich zum 
Feldherrn heranbildete; und wiederum der andere es 
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zulegt war, der durch Fräftiged Einfchreiten und Han- 
deln den Wirren und Berwidelungen ein Ende machte, 
ald fie verberblih auf die Nachbarſtaaten überzugreifen 
drohten. 

Beſchraͤnktheit oder Partei-Anficht hat es nicht ſehen 
wollen, von welcher Gefahr Mittels Europa dadurch bes 
freit ward. Eben damals fchlugen die Fluthen des fran- 
zöfffehen Revolutionsſturms nad) Deutichland hinüber, 
das fich faum vor ihnen zu fhügen wußte — wie wäre 
ed gewefen, wenn bie Sluthen des Sarmatifchen Volks⸗ 
fturms, ihrerſeits überwallend, von der andern Geite 
über Deutfchland eingebrochen, und dieſes zu gleicher 
Zeit vom Oft wie vom Weit dem Revolutiond- und 
Eroberungd s Andrange ausgeſetzt worden wäre. Und 
nach dem Ausbruch der Infurreftion in Südpreußen, nad) 
Aufhebung der Belagerung Warſchau's durch Preußens 
König, nad) dem Aufgähren und Erglühen der Begeiftes 
rung darob in den Ländern Polnifcher Zunge, und bei 
der matten Kriegführung veralteter Generale ohne höhern 
Geiſt noch Karakter, waren folche Gefahren feine einge- 
bildeten und Eonnten fich leicht verwirklihen. Vor der 
wirflihen Erfahrung hatte man auch die von Frankreich 
fommende nicht geahnt oder nicht an fie geglaubt. Deutſch⸗ 
land ward bewahrt vor ihnen durch Miaciejowice und 
PBraga, und konnte nun feine ganze Kraft gegen den einen 
Hauptfeind richten, ohne zu befahren, daß der andere es 
indeß von hinten faßte. 


- 





Das hat man den Preußen und den Deutfchen aus 
den Augen zu rüden und ihr Mitgefühl für ein flerbendes 
Volk zu erweden gefucht; und als ſich anderweitige Rüd- 
fihten und Beforgniffe einmifchten, mit großem Erfolg: 
die vorübergegangene Gefahr fchien Klein, das gethane 
Unrecht groß. Und doc, hatte das Genie Friedrichs des 
Großen das Berhältnig Preußens zu Polen bereitd lange 
vorher richtig erfannt, hatte eingefehen, daß man treffend 
auf daſſelbe die verhängnißichweren Worte anwenden 
fönnte, die einft dad Schickſal Italiend beftimmten: 


Vita Conradinı mors Caroli, 


Mors Conradini vita Caroli, 


und daß ein großed Preußen nur möglich wäre bei einem 
Heinen Polen und umgekehrt. ‚Er ward von dem an ber 
eifrigfte Unterhöhler diefer Macht, und bie lebenserſticken⸗ 
den Beengungen, durdy welche feit Poniatowski's Thron- 
befteigung und früher fchon, Polens Republik allmälig 
der Lebenskraft beraubt ward, famen in erfter Quelle von 
ihm, nit von Katharinen! — Die Beweife wären leicht 
beizubringen, und werden mit der Zeit gebracht werden. 
Doc laſſen wir dad, und Ffehren wir zu unferem 
Gegenſtand. Die Gefchichte Polend feit Stanidlaus 
liegt fehr im Argen, fie ift durchaus nur von Einer 
Partei bearbeitet worden, während die andere fehwieg; 
und wo man in den Gefchichtöbüchern. nur nachſteht, da 
find immer die Rhuliere, die Ferrand, dad Werk vom 
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Untergang der Mai⸗Konſtitution, Zayonczek und Oginski 
die einzigen Grundquellen, woraus geſchoͤpft, auf die ge⸗ 
pocht wird; die Anſichten dieſer Partei find ſomit in die 
Geſchichte uͤbergegangen und zuletzt fuͤr die Geſchichte ſelbſt 
ausgegeben worden. — Das iſt aber ein großer Irr⸗ 
thum. Jene Werke wurden von dem blindeften Parteihaß 
diktirt, der fich nicht fcheute, die Thatſachen öfters zu 
verfälfchen, jederzeit aber fie zu entftelen. Nur eine 
gutherzige Bonhomie hat ſich damit zufrieden geben 
fönnen. 

Doc die Gefchichte will ihr Recht, fie.will auch die 
andere Seite abhören, um mit voller Sachkenntniß ihr 
Urtheil zu fällen. Aber dazu war wenig Ausfiht. Die 
Zeit war vorgefchritten, das betheiligte Gefchlecht war 
untergegangen, ohne Auffchluß und Belehrung zu geben, 
und bie Akten feines Handelnd und Seind lagen tief 
in den Archiven vergraben. Zwar haben fich in legter 
Zeit Stimmen hören lafien, die den verborgenen Schag 
der Wahrheit dort erhoben haben wollten: bei näherer 
Prüfung ergibt es fich aber, daß fie, durch Srrmifche 
verleitet, nur falſches Leuchtgold, nicht das reine Gold 
der Wahrheit gefchöpft haben. Noch haben die Akten 
der Archive nicht gefprochen, man hat nur die Stimmen 
einzelner Parteiführer oder den diplomatifchen Salonklatſch 
vernommen und darüber viel Gerede verführt. Es thut 
Noth, befonderd Noth in unferer Zeit der Deffentlichkeit, 
daß der enge Verfchluß aufgehoben, und die Wahrheit, 
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wie fie in den verfchiedenen ardyivalifhen Dokumenten 
liegt, an das Licht gezogen werbe. 

Der Kaifer Nikolaus, wie er in allen feinen Hand⸗ 
lungen und Reden offen und freimüthig war, dachte auch 
hierin ohne Vorurtheil. Er verftattete Männern, die 
Vertrauen einflößten, leicht den Zutritt zu den Ardiven. 
Sp durfte fie Danilewski einjehen, was er freilich nur 
einjeitig that, fo Miliutin, und fo ward auch dem Ber: 
faffer, auf die Vorlage ded Kanzlerd Grafen Neſſelrode, 
bie freie Benugung ded großen Reichsarchivs in Moskau 
geftattet, wie die der Militair- Archive in “Peteröburg 
und Moskau ihm fchon früher zugeftanden war. Ein 
halbes Jahr weilte er zu jenem Endzwed in Moskau, 
faft nur in den Papieren des Archivs lebend. Wie ganz 
anders entfaltete fit) ihm da bie eigentliche Gejchichte 
der Zeit; wie oft erfehien was in den Gefchichtsbüchern 
als Unzweifelhaftes vorgetragen wird, nur als fable 
convenue! — 

Die erfte Ausbeute feiner Sorfchungen gibt er bier 
im zweiten Bande, der Polen umfaßt; der Kenner wird 
dad Neue bald herauslefen. Der erfte Band, Suwo⸗ 
row's Leben, war lange vorher gefchrieben und jogar 
veröffentlicht worden; da ed aber im Selbfiverlage und 
nur in einer fehr begränzten Zahl von Eremplaren ge 
ſchah, fo ift er, außer Rußland, wenig befannt geworben. 
Gegenwärtig erfcheint er in einer bin und wieder ver 
befierten Geftalt; der zweite Band ift ganz neu; ein 


VIII 


dritter Band wird den Abſchluß bringen: Kosciuszko's 
Erhebung und Polens Untergang. Der Verfaſſer hofft 
darin viel Neues mitzutheilen, da ihm außer den Archiven 
auch die nachgelafienen ‘Papiere von Suworow, Ferſen, 
viele Briefe Kosciuszko’d und die Memoiren des Könige 
Stanislaus Auguftus zu Gebot geftanden haben. 


Den 1. März; 1858. 


Friedr. v. Smitt. 


j Erſter Theil. 


Suworow. 
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Die Samilie Sumorow flammt aus dem Vaterlande 
vieler Helden, aus Schweden. Im Jahre 1622, zur Zeit 
ber Regierung ded Zaren Michaila Fedorowitſch, zogen 
Raum und Sumwor von dort nad) Rußland, wurden 
auf ihre Bitte ald Unterthanen aufgenommen, und act 
bare Bürger genannt. Ihre Nachkommen gediehen, mehrten 
fich und zerfielen bald in verfchiedene Zweige; die von 
Suwor herfommenden nannten fih Suworomw?). _ 

Wohlverhalten in den Krimmifchen und andern Yelb- 
zügen unter dem Zaren Alerei Michailowitſch, erwarb 
ihnen Achtung, Anfehen und Vermögen, und fie erhielten, 
zum Lohn ihrer geleifteten Dienfte, von der Regierung 
verfchiedene Güter gefchentt. 


9 Wir Äinden uns veranlagt zu bemerken, daB man den Namen 
Suworow, nicht wie es in Deutfchland üblich if, Suͤwarow, fon- 
dern Suwoͤrow, mit dem Ton auf der Mittelfylbe ausfprechen müfle. 

1” 
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Unfers Helden Bater, Waſſilij Iwanowitſch Suworow, 
genoß der Ehre, den Kaijer Peter den Erften zum Tauf- 
Bater zu haben, und unter diefes großen Monarchen Re- 
gierung begann er audy feine militärifche Laufbahn; zu⸗ 
erft ald Gemeiner, warb fpäter Feldwebel von der Garde, 
Fähnrich, Hauptmann; diente fodann in andern Stellen, 
und flieg unter der Kaiferin Elifabeth bis zum General- 
Lieutenant. Im fiebenjährigen Kriege leitete er dad Ver⸗ 
pflegungsweſen, und verwaltete hierauf ald Statthalter 
das Königreich Preußen, wobei er ſich den Ruf der Milde 
‚und Gerechtigkeit erwarb 2). Unter der Kaiferin Katharina II. 
warb er General en Chef, Senator, und in manderlei 
wichtigen Gefchäften gebraucht: ein Mann von reblichem, 
uneigennügigen ®emüthe, der, ob er gleich den einträg- 
lichften Stellen vorgeftanden, nicht mehr wie angeerbtes 
Bermögen feinen Kindern hinterließ. 

Sein Sohn, Alerander Wafftljewitfch Suworow, unfer 
Held, wurde im 1729ten Jahre der hriftlichen Zeitrechnung 
in Finnland geboren?). Ueber feine Jugendgefchichte ift 
wenig befannt. Der Bater wünfchte ihn zum Staatsmann 
zu erziehen, ald dem fiherften Wege, wie er meinte, zu 


2) Bergl. darüber die Beiträge zur Kunde Preußens. 
Königsberg 1817 und danach den Cams Oreuecrsa von Gretſch, 
‚Jahrgang 1822 Nro. 31 und 32. Das Königreih Preußen wurde 
von den Ruſſen mit der hoͤchſten Milde behandelt, vornämlich machten 
fih die beiden Gouverneure, Korf und Suworow der Vater, um 
daſſelbe verdient. 

2) Gewöhnlid wird das Jahr 1730 angegeben. Wir flügen 
unfre Angabe auf feine Grabſchrift in der St. Alexander⸗-Newski 
Kirche zu St. Petersburg, wo der 13. Novbr. 1729. als der Tag 
‚feiner Geburt bezeichnet wird. 
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Macht und Einfluß; aber ſchon früh offenbarte ſich im 
Knaben .ein anderer Geift, und troß feiner Erziehung zu 


‚ven Künften des Friedens, glühte er nur für die des Kriegs. 


Die Helden des Alterthums begeifterteten ihn; Alexander, 
Cäfar, Hannibal wurden frühe fehon die Lieblinge feiner 
Seele; ihre Geſchichten machten fein unausgeſetztes Stu⸗ 
bium, und fein heißefted Verlangen war, ihnen einft nach⸗ 
ftreben zu koͤnnen. Von neuern liebte er vornaͤmlich den 
tapfern Schwedenkoͤnig Karl XII., mit welchem fein Cha⸗ 
rakter viel verwandtes hatte: gleiche Kuͤhnheit, gleiche 
Unerſchrockenheit, ein Wille feſt wie Eiſen, und angeborne 
Herrſchaft uͤber fremde Gemuͤther. Aber auch den weiſen, 
bedaͤchtigen Montekukuli achtete er, und ſtudirte viel und 
oft deſſen Denkwürdigkeiten, die, obwohl trocken und metho⸗ 
diſch geſchrieben, voll brauchbarer Bemerkungen und Beleh⸗ 
rungen über den Krieg find, vornämlich wie er damals 
geführt ward. Cornelius Nepos nur zu kurze Lebens⸗ 
befchreibungen, des milden Rolin’s und Huͤbner's, bes 
verbienten Schulmanng, Hiftorifche und geographifche Werke, 
belehrten ihn über die Gefchichten des Alterthums und 
der neuen Zeit; in Leibnitzens und Wolf Schriften 
endlich fchöpfte er die erften Begriffe der Philofophie. Die 
MWißbegierbe des Knaben ergriff. alles mit lebendiger Theil 
nahme, und fo erwarb er fich frühe ſchon einen Vorrath 
von Kenntniflen, der ihm fpäter oft zu flatten kam. 
Rußland befand ſich damald auf einem jener merf- 
würdigen Mebergangd = Punkte, wo dad Alte aufhört, 


und das Reue beginnt. Mit entfchiebener Thatkraft hatte 


Peter ber Große geftrebt, fein Volk empor zu heben, es 
der alten Barbarei zu entreißen und in bie Reihe ber 
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Europäifchen Staaten einzuführen. Alles warb umgeän- 
dert, ſelbſt manche unfchädliche Sitte; und damit: erhob 
fi) ein Kampf zwifchen dem was war, und dem was 
werden follte. 

Die Menfchen, je nad ihrem Alter, werben ent- 
weder von einem großen Dange zur Beränberung, ober hart- 
nädigem Trägheitsfinn, der feft an dem einmel beftehenden 
flebt, geleitet; der Jüngling, vol Thatfraft, will alles, 
was ift, reformiren, der bejahrte Mann, in deffen Bruft 
der Sturm audgetobt, will alles, wie es tft, erhalten. 


Dadurch theilt ſich unvermerft der Gefellfchaft ein fortwähs 


render Kampf, aber auch eine Art Gleichgewicht entgegen- 
gefepter Beftrebungen mit. Da indeß das Alter der Ju⸗ 
gend immer wieder Platz macht, fo weichen auch all⸗ 
maͤhlig die alten Sitten, Gebraͤuche, Anſichten und Gewohn⸗ 
heiten; und die Welt geſtaltet ſich, wie phyſtſch, ſo auch 
moraliſch, ſtets wieder neu. Den Gang dieſer Um⸗ 
geſtaltung vermögen ausgezeichnete Geiſter mehr ober 
weniger zu befchleunigen. Ein foldher war in Peter dem 
Rufftfchen Lande aufgegangen, und reißend ſchnell folgten 
fih die Veränderungen, fo daß in dem furzen Zwifchen- 
raum zwifchen Geburt und Tod jened großen Mannes, 
Sahrhunderte gewöhnlichen Ganges ber Menfchheit zu 
liegen fchienen. Als er die Regierung antrat, warb Ruß⸗ 
land noch unter die barbarifchen Reiche gezählt, und feine 
Macht wenig geachtet; als er ftarb, richteten ſich fchon 
ſchuͤchterne Blicke auf die überlegene Kraft des Nordifchen 
Riefen, der gie Nachbarn zu bedrohen fchien. 


Aber noch lange nad) Peter Tode befämpften fh im 


Innern Altes und Neues, und nur allmählich trat erfteres 
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vor biefem zuruͤck. — Leichter ift es, Stärke, als Sitten⸗ 
frinheit zu. erringen; und ber langfame gleichförmige Zort- 


ſchritt. der Civiliſation läßt ſich nicht ohne Erjchätterung 


in einen Eilgang bringen. Noch waren bie alten Gewohn- 
heiten, die alten Meinungen und Gebräuche nidyt ganz 
gewichen; und oft fah man, neben feiner Europäifcher - 
Cultur, alt -aftatifche Einfalt oder Rohheit. — In 
diefen Zeitraum fiel Suworows Geburt und Jugend. 


"Die Menfchen find mehr oder weniger bie Frucht, aber 


auch der Abdruck ihrer Zeit; und gerade die ausgezeich⸗ 
neiften ®emüther führen das Gepräge derſelben am 
ſchaͤrfſten in ſich. So behielt ed auch Suworow, wie bie 
Jugendzeit ed ihm gegeben, bis zum fpäteften Alter. 
Unter obgenannten Studien verftrichen dem Knaben - 
die glüdlihen Jahre der Jugend, ohne daß der Vater, 
durch vielfache Beichäftigungen von näherer Aufficht über 
ihn abgewenbet, es geahnet, welch’ aufftrebenver Geift ihn 
beſeele. Ein Zufall Härte ihn darüber auf. Der Knabe 
war nie glüdlicher, ald wenn er ungeftört feine Zeit über 
feinen Büchern und Zeichnungen zubringen konnte; felten 
erichien er vor Leuten oder in Gefellfchaft, und nahm das 
ber etwas Scheued, Ungelenfes in feinem Betragen an: 
man pflegte ihn nur fpottweife den „Scheuvogel” zu 
nennen. . 
Unter den Nachbarn feines Vaters auf dem Lande 
befand ſich auch der alte Artillerie-General Hannibal, der 
unter Peter dem Großen ſich ausgezeichnet hattet). Gegen 


N Er war ein Neger, den man jung in Amfterdam dem Kaifer 
Peter gefchenft hatte. Diefer nannte ihn, den Afrifaner, zum Scherz, 


S 
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dieſen beklagte fi der Vater im Vertrauen über das ſchüch⸗ 
terne Wefen ded Sohnes, und wie man ihm beshalb 
jelbft einen Spignamen gegeben hätte. „Und in Wahr- 
heit, fügte er Hinzu, mein Alexander figt immer auf feinem 
Dachzimmer, und man kann ihn gar nicht von da weg⸗ 
befommen. Es verbrießt mich oft, er ift jo linkiſch, daß 
- er faum fich zu verbeugen verfieht." — Wo ift der Sohn? 
fragte Hannibal. — „Da, wo gewöhnlich,” antwortete der 
Pater. — Hannibal Fletterte hierauf felbft eine fteile 
Treppe hinan zu dem lichtfcheuen jungen Menfchen. „Hoͤr 
mal, Brübderchen, fagte er ihm, warum zeigft du dich nie 
manden? deinen Vater verbrießt ed — was bift du für 
ein Wunderding? wilft bu Flüger fein wie andere? Laß 
fehen, was treibt du da?“ — Schüchtern legte ihm ber 
junge Sumorow feine Bücher, Charten, Zeichnungen vor. 
— Hannibal geht fie verwundert dur, umarmt ihn, und 
ruft: „Und wenn felbft unfer großer Kaifer Peter beine 
Arbeiten gefehen hätte, er würde dich nach feiner Gewohn- 
heit auf die Stirne gefüßt haben. Fahre fort, mein Sohn, 
und fümmere dich nicht um die Reden modiſcher Leute.‘ 
— Hierauf zum Vater zurüdtehrend, fagte er ihm: „gebe 
Gott allen Vätern ſolche Tichtfcheue Kinder; laß deinen 
Alerander in feiner Abfonderung, er wirb viele andere, 
die jegt. gelobt werden, weit vorbei gehen”5). So vers 
raͤth ſich dem durchdringenden Blid das Genie allezeit; 


Hannibal, und ließ ihn in den Militair-Dienft eintreten, in welchem 
fih der junge Hannibal, der nicht ohne Talent war, bis zum General 
emporfhwang. Seine Nachkommen eriftiven noch jegt in Rußland. 

5) Nach einer hantichriftlichen Erzählung aus den Papieren bes 
Grafen Chwoftow. 


—— 


Sylla errieth es in Caͤſar, und Bonaparten wurde glaͤn⸗ 
zende Laufbahn von einem ſeiner Lehrer vorausgeſagt. 
Der alte Suworow widerſetzte ſich nun nicht laͤnger 
ber Reigung bed Knaben, und ließ ihn, im 13ten Jahre 
feines Alters, (1742), in das Semenoff'ſche Garde⸗Regi⸗ 
ment ald Gemeinen einfchreiben. Zwar gefchah dies ein 
wenig fpät, und nicht nad) der Sitte des übrigen Adels, 
der feine Kinder früh, oft fehon bei der Geburt, einzeichnen 
ließ, um ihnen, wenn fie ald Zünglinge ven wirflichen 
Dienft antraten, die Jahre der Kindheit, die mitgerechnet 
wurden, zu gute fommen zu laffen. Es brachte aber ben 
Bortheil, daß der junge Suworow nun den Dienft von 
unten auf lernte, und fo allınählig die ganze Reihe der 
Rangftufen, von der unterften an gerechnet, burdhging, 
bis er zulegt im fpätern Alter die lebte und höchfte ers 
reichte, zu der nur wenigen vom Schidfal Begünftigten 
zu gelangen vergönnt if. Wer aber früher gehorchen 
gelernt, weiß hernady leichter und beffer zu befehlen. 
Nach zwölfjährigem Dienft, in dem er bis zum Feld⸗ 
webel empor geftiegen, ward er im Jahre 1754, nad) dem 
Borzug der Garden, ald Lieutenant zu einem Feld⸗Regi⸗ 
ment verfebt. Von nun an flieg er fohneller; brei Jahre 
fpäter fehen wir ihn fchon als Oberftstieutenant, und, 
nach dem Ausbruch des Kriegs mit Preußen als Kom- 
manbanten ber ‚Seftung Memel. Aber feinem feurigen 
Geifte behagte die Ruhe einer Kommandanten » Stelle 
wenig; ber Augenblid des Handelns war gefommen, wie 
follte er ihn in unrühmlicher Stille vorüber gehen lafien. 
Er ruhte nicht mit Bitten, bis er endlich von feinem Poſten 
abgerufen und zur aktiven Armee verfegt wurbe. Nun end⸗ 
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Lich follte er den Krieg in der Wirklichkeit kennen lernen, 
deſſen Theorie ihn bis dahin fo vielfach befchäftigt hatte. 

Es war ein großer, ein erhebender Kampf ver ge- 
fampft wurde; ein Eleiner, durch die Bemühungen weifer 
Fürften unlängft emporgeftiegener Staat, follte mit aller 
Gewalt niebergebrüdt werden. Eine furdhtbare Verbin⸗ 
bung wider ihn warb in ber Stille angefponnen; ein 
weites Netz allmählig um ihn herumgezogen, alle Maß⸗ 
regeln genommen, um, wenn ber Augenblid gefommen, 
mit Europend gefammter Kraft über ihn herzufallen. Aber 
dieſer Heine Staat hatte damals -einen großen König an 
der Spige, Mit ftarfem Arm zerriß derſelbe das Rep, 
ehe es völlig ihn umfchlang, und unternahm einen Kampf, 
der reich an Wechfelfällen, ihn zwar oft an den Rand des 
Unterganged brachte, dann aber wieder zu ber hoͤchſten 
Glorie des Sieges erhob. Wo Feine Gefahr, ift Fein 
Ruhm; und je größer diefelbe, befto herrlicher Die Ehre, 
männlich fie beftanden zu haben. Nun fchon in das 
vierte Jahr kaͤmpfte Friedrich von Preußen wider feine 
mächtigen Gegner den ſchweren Streit; — bald ſiegreich, 
bald überwunden, dankte er vorzüglich feine Erhaltung, 
nächft feiner geiftigen Ueberlegenheit, den unzuſammenhän⸗ 
genden Planen feiner Gegner, und der wenigen Weberein- 
ftimmung ihrer Heerführer. Brei und ungebunden in ber 
Ausführung feiner Entwürfe, hatte er das Gluͤck, gegen 
Feldherren zu ftreiten, bie bei angebornem SKleinfinn, 
noch durch die Furcht vor Verantwortung gezügelt wurden. 
Sp blieb er ſtets Meifter der Operationen, und flatt 
von feinen mächtigen Beinden den Anftoß zu empfangen, 
gab 'er diefen ihnen felber. 


u 


Unter ſolchen Umftänden betrat Suworow nun zum 
erſtenmal ben Kriegöfchauplap ald wißbegieriger Jüngling, 
um bard) die Erfahrungen, die er bier ſammeln follte, der⸗ 
einft felbft Meifter zu werben. Mit einem durch Studium 
gefchärften Geiſt achtete er auf alles, was um ihn vors 
ging, verglidy aufmerffam, was gethan wurde, mit dem, 
was hätte gethan werben fönnen, und brachte fo allmaͤh⸗ 
lig in feinem Geiſte jenes ihm eigenthümliche Syſtem 
zur Reife, dem er fpäterhin feinen Ruhm verbanfte. 

Es war gegenwärtig der 3te Yeldzug, den die Ruffen 
wider die Preußen thaten. In dem erften (1757) waren 
fie blos erfchienen, hatten einen Sieg: bei Großjägernborf 
erfochten, gleichfam um ihren Gegnern zu zeigen, welche 
gefährliche Feinde fie an ihnen finden würden, und waren 
Dann unverzüglich wieder zurüdgegangen. Diefer uners 
wartete Ruͤckmarſch nad) einem erfochtenen Siege erregte 
Berwunberung, und ließ damals ſchon ein geheimes Ber: 
haͤltniß ahnen, das die Kraft diefer Heere lähme; fpätere 
Begebenheiten follten e8 nur zu fehr offenbaren. 

Der befehligende General, Graf Aprarin, fiel dieſes⸗ 
mal ald Opfer zu genauer Befolgung geheimer Vorfchriften 
und wurde durch den. General Bermor, der mehr feiner, 


gewandter Weltmann, als gefehidter Kriegsmann war, er: 


feßt. Diefer nahm im folgenden Jahre (1758) das ver 
laſſene Königreich Preußen in Bells, und zog von ba in 
langfamem Marfch gegen die Mark Brandenburg. Schon 
war er vor Küftrin angelangt, und bombarbirte dieſe 
Stadt, ald der König, mit einem audgefuchten Schlacht⸗ 
haufen und voll Erbitterung herbeieilte, um wegen ber 
begangenen Ausfchweifungen der Kofafen feine Radheluft 
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am Ruffifchen Heer auszulaſſen. Roc kannte man in 
Europa die Ruflen wenig, und adhtete fie noch weniger. 


Der Sieg von Yägerndorf hatte zwar den wider fie ge - 


ftandenen Truppen eine große Scheu vor ihnen beigebracht; 
man fehrieb ihn aber weniger ihrer Tapferkeit, als ber 
Ungefchidlichfeit des Beldmarfchalld Lehwald zu. Seht 
wollte der König in eigener Perfon zeigen, wie man biefe 
Horden, (jo nannte man fie) zu Paaren treiben müfle. 
Durch gefchidte Manöver drängte er den wenig gefchidten 
Fermor bei Zorndorf in einen Winfel, wo jeder Ausgang 
ihm abgefchnitten war, und griff ihn nun mit großer 
Erbitterung an. — „Kein Pardon, hieß e8 unter ben 
Preußen, mögen fie alle fallen.” „Wohl, erwiberten 
die Ruffen, fo geben wir aud) feinen.” Diefe wechfelfei- 
tigen Entfchlüffe laſſen die Wuth der Schlacht errathen. 
Bon beiden Seiten büßte man mehr wie ein Drittheif 
der Mannfchaft ein; und mas warb gewonnen? Als die 
Srihöpfung nad) vielftündigem Morben fie getrennt, be⸗ 
hauptete jedes der beiden Heere feinen Theil des Kampf⸗ 
plages; und erft am zweiten Tage zogen fie langfam, 
ſcheu ſich beobachtend, "auseinander; die Preußen nad 
Sachſen, die Ruffen, nachdem fie noch in Bommern einen 
kleinen Beſuch gemacht, zurüd in ihre Winterraftungen 9). 
Man hatte fich gemeſſen; noch war aber nichts entfchieben. 


6) Die Preußen fchreiben fich Hier einen großen Sieg zu, — man 


°* vergleiche aber nur unparteiifch, felbft, wenn man will, den parteiifchen 


Tempelhof, um fich zu überzeugen, daß nichts weniger als ein großer 
Sieg errungen ward. Hätten die Preußen geftegt, fo wäre von ben 
Auffen, bei ihrer nachtheiligen Stellung, fein Mann dem Berberben 
entronnen. 
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Die Bortheile, einerfeitd größerer Zahl, andererfeitö meh⸗ 


rerer Geſchicklichkeit und Manoͤvrir⸗Fertigkeit, hatten fich, 
bei gleicher Tapferkeit, einander aufgewogen, und man 


trennte ſich gegenſeitig mit der Achtung, die Muth und 


Ausdauer auch dem erbittertſten Feinde ſtets einfloͤßen. 


Ein dritter Feldzug ſollte endlich das Urtheil Europens 


über die Ruſſiſchen Truppen beſtimmen. Fermor ward 
durch den Grafen Saltykow erſetzt, der anfangs nicht un⸗ 


geſchickt operirte, und ohne die politiſchen Verhaͤltniſſe am 
Petersburger Hofe, wo ber Thronfolger offen fuͤr Preußen 
Partei, nahm, vielleicht noch mehr gethan haben würde. 
Trotz der Bemühungen ded Grafen Dohna, ihn aufs 
zuhalten, drang er unaufhaltfam aus ‘Polen hervor 
gegen bie Marken; befiegte bei Züllichau ben General 
edel, der mit dem Befehl, Dohna abzulöfen, und bie 


Ruſſen zu fchlagen, angefommen war; befegte Krofien am 
25ten Juli, und rüdte von hier gegen Frankfurt an ber 


Ober vor, wo General Laudon mit 15000 Deftreichern, 


-größtentheild Reitern, zu ihm ftieß. Aber fchon eilte ber 


König, der verfehiedene Korps zufammengezogen, heran, 
um, was er nicht bei Zorndorf gefonnt, jebt bei Frank⸗ 
furt zu volführen, und das Ruffifche Heer, durch eine 


‚gefchickte Umgehung in die Ober zu werfen. Und fomit 
begann der furdhtbare Kampf bei Kunnersdorf (am 12ten 
Auguſt 1759) wo trog der ungeheuerften Anftrengungen, 
"die Preußen, zulegt wie erfchöpft, eine vollftändige Nieder 


lage erlitten. Muth und Gefchidlichkeit fcheiterten bier 


an gleihem Muth, gleicher Tapferkeit, aber noch größerer 
Ausdauer von günftigen Terrain» Befchaffenheiten unter- 
fügt. Das Schidfal Preußend lag jest in Saltyfows 
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Hand; eine rafche Benutzung ded Siege, unermübete Vers 
folgung der Ueberbleibfel des gefchlagenen Heers, bie Ein» 
nahme von Berlin, Befegung der Marken, und in Ber 
bindung mit den Oeftreihern unter Daun, Erbrüdung 
ber wenigen Preußen, die noch in Sachſen und ber Lau⸗ 
fit übrig waren, hätte dem Kampfe und ber Exiftenz bed 


Preußiſchen Staates leicht ein Ende miachen können. Je⸗ 


doch im Rathſchluß des Schickſals war es anders bes 
fchloffen. Die befannte Vorliebe des Ruffifchen Thron 
folgers für den heldenmüthigen König, legte Saltyfom 
bie Pflicht auf, zu verhindern, daß berfelbe nicht- ganz 
unterbrüdt würde; und, troß der wiederholten Bitten ber 
Deftreicher, war er zu nichts weiterem zu bewegen. Mit 
Recht erwiderte er, er habe genug gethan, und bie Reihe 
des Handelns fei an ihnen. Der furchtfame, ängftlich- 
methodifche Daun, dem ed durchaus an Unternehmunge- 
Geift gebrach, war nie zu Fräftigen Entfchlüffen zu vers 
mögen. Der König gewann Zeit, ſich zu erholen, und 
einige Wochen fpäter fland er wieder in furchtbarer Hals 
tung da; worauf Saltyfow, ber ſich völlig mit dem Mars 
hal Daun überworfen, in feine Winterquartiere nad) 
Preußen zurüuͤckkehrte. 

Diefes war ber Beldzug, in weldem Suworgo zum 
erftenmal den SKriegsfchauplag betrat. Er langte beim 
Heere kurz vor ber Einnahme von Krofien an, gerade 
zur rechten Zeit, um den gewaltigen Entf&heibungs-Kampf 
bei Runnersdorf mitzufämpfen. - 

Was im vergangenen Jahre verabfäumt worben, follte 
in dem naͤchſten (1760) vollbracht werben. Die Oeſtrei⸗ 
chiſchen und Ruffiichen Heere follten fih im Schleften 
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vereinigen, und fobann mit gefammter Kraft über bie 
Heine Armee des Königs herfallen, um fie durch ihre 
Vebermacht zu erbrüden. Allein, auch hier ſchadete bie 
Uneinigfeit der beiden Oberfelbherren, (Daun und Sals 
tykow) und verhinderte jede übereinftimmende Bewegung. 
Nach verfchiedenen Märfchen bin und ber, zogen bie 
Auflen wieder ab; nachdem fie zuvor durch ein Streifs 
forp& unter General Tottleben, Berlin hatten brandfchagen 
laſſen. Suworow machte biefen Zug mit, ohne jedoch 
Gelegenheit zu haben, fich befonderd auszuzeichnen. 
Klagen über bie Feldherrn, die den gehegten Erwar⸗ 
tungen fo wenig Entfprechendes geleiftet, erfüllten bie 
verbündeten Höfe; und man fann ernftlih auf Abdhülfe. 
Ruffifcher Seitö wurde der reizbare, ſchwer zu behandelnde 
Saltykow durch den Feldmarſchall Butturlin, (in biefem 
Kriege nun ſchon der vierte Heerführer) erfeht; Daun 
hingegen erhielt fich, trotz feiner alljährlich aufs neu ſich 
bewährenden Unfähigkeit, durch die Bemühungen feiner 
am Hofe vielvermögenden Gemahlin. Man wußte nicht, 
wen man an feine Stelle fegen follte; nur zwei Anführer 
batten hervorſtechendes Verdienſt bewielen, Xasdcy und 
Laudon, aber beide durften ald Fremdlinge, (fie waren 
beide in Rußland geboren, Lascy in Petersburg, Laudon 
in Liefland) nur auf wenig Unterflügung und viele Reider 
rechnen. Auch lehnte der fefte, unbeugfame Lascy den 
Oberbefehl, den man ihm antrug, entichlofien ab, ba er 
als Haupt bed Generalftabd von Daun, nur zu wohl 
die Schwierigfeiten kennen gelernt, die mit bemfelben ‚bei 
einem Deftreichifchen Heere verbunden find. Laudon, ber 
tapfere Parteigänger, wurde von Marien Therefiens viel- 


16 


vermögendem Minifter, dem Grafen Kaunitz, begünftigt, 
dem es auch endlidy gelang, ihm bie Oberleitung eines 
von Daun unabhängigen Heerd zu verichaffen, das in 
Gemeinfchaft mit den Ruflen, dem Könige Schlefien, die 
erfte Urfache aller diefer Kriege, entreißen follte. Allein 
auch dieſesmal blieben die, im Vertrauen auf Laudons 
Gefchidlichkeit und der Ruſſen Tapferkeit, neubelebten Hoff- 
nungen, unerfüllt; zu viele im Berborgenen wirfende Ur- 
fachen ftellten ſich den Erfolgen der Verbündeten entgegen. 
Nachdem der halbe Feldzug vergangen, eine Bereinigung 
der durch die Preußiſche Armee gefchiedenen Streitmafien 
zu Stande zu bringen, trennten ſich diefelben, als fie end» 
lich erfolgt, ohne auch mur das Mindefle gegen ben in 
das befeftigte Lager von Bunzelwig ſich rettenden König 
unternommen zu haben. Die Rufen zogen weit weg 
nad Pommern, wo fie feften Fuß zu gewinnen fuchten, 
und Laudon, wiewohl 20,000 Mann ihrer Krieger unter 
General Tſchernyſchew bei ihm zurüdgeblieben, wagte 
nichts weiter gegen den gefürchteten König; außer, faft 
am Ende des Feldzugs, bei einer zu weit getriebenen 
Seitenbewegung defielben, eine glügflich vollführte Ueber⸗ 
rumpelung ber Feſtung Schweibnig, die aber, weil fie 
ohne vorläufig eingeholte Erlaubniß des Hofkriegsraths 
gemacht wurde, ihn beinahe dem ftrengen Ausſpruch eines 
Kriegsgerichts ausgefegt hätte. 
Sriebrich entfandte den General Platen mit. 10,000 
Mann, um der Rufen Marfch zu erfchweren, ihre Mas 
gazine in Polen zu zerftören, und ihnen, foviel er ver- 
möchte, in ihren Bewegungen binderlich zu fallen. Platen 
entledigte ſich mit Gefchiclichkeit feines Auftrags. Doch 
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Die Ruffen febten ihm ein fliegendes Korps unter General 
Berg, aus lauter Reiterei beftehend, entgegen, das ihn 
nicht aus den Augen ließ, und überall aufzuhalten juchte. 
Das Hauptheer rüdte indeſſen langſam nah; ein Theil 
deſſelben aber, unter dem Fürften Waſſilj Dolgorukj, eilte in 
zafchen Märchen Platen zuvor. Um bei fernerem Kriege 


nicht den halben Feldzug durch das weite Heranrüden aus 


Preußen zu verlieren, war beichlofien worden, ſich eines 
feften Bunfts in Bommern zu verfihern, wo man den 
Winter über raften, und bei beginnendem Sommer leicht 
wirffame Operationen vornehmen koͤnnte. Vorzüglich 
günftig zu diefem Behuf erfchien Kolberg, wo man auch 
die Verbindung zur See fi offen erhalten konnte. Gene: 
ral Rumänzow mußte demnach deffen Belagerung unter: 
nehmen. Der ˖ Koͤnig fühlte die Wichtigkeit dieſes Plages, 
und befahl dem Herzog Eugen ‚von Würtemberg und 
dem General PBlaten, die Anftrengungen der Ruflen, «8 
fofte was es wolle, zu vereiteln. Don jegt an begann 


hier herum ein lebhafter Krieg, in der Abficht, einerfeits 


fich des belagerten Kolbergd zu bemächtigen, andrerfeits 
es zu behaupten. Faſt täglich kleine Gefechte; Kolberg, 
vom tapfern Oberften Heiden vertheidigt, gerieth in bie 
äußerfte Roth; vergeblidy unternahmen die Preußen Trans⸗ 
porte mit Lebensmitteln ihm zuzuführen; die Wachfamfeit 
und Thätigfeit der Ruffen vereitelte alle- diefe Verſuche; 
bis tief ind Jahr z0g ſich die Entfcheidung des Kampfs 
um ben ftreitigen Punkt bin, hunderte von Kriegern, be: 


ſonders der leichter befleideten und weniger abgehärteten 


Preußen, erfroren in dem ftrengen Winter, bis endlich 
jene Feſtung, nachdem fie alle Vertheidigungs-Mitiel er⸗ 


v. Smitt, Suworow und Polen. I. 
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fchöpft, am S/ısten December 1761 durch Kapitulation an 
bie Ruſſen überging. 

Hiermit war der Grund zu einem fünftig thaͤtigern 
Krieg von Seiten dieſer beſchwerlichſten Gegner Friedrichs 
gelegt worden; fein Untergang fehien unvermeidlich, als 
plöglich die Kaiferin Eliſabeth, die perfönlich gegen ihn 
erbittert war, die Augen ſchloß, um einem Nachfolger 
Platz zu machen, ber, ein begeifterter Verehrer des Königs, 
lange fchon im Stillen alle Unternehmungen ver Yelb- 
berren wider ihn erfchwert hatte. Derfelbe erktärte fidy 
fofort öffentlih für ihn, gab alle gemachten Eroberungen 
heraus, und verbündete ſich fpäter fogar mit bein biöher 
fo bartnädig befampften Beinde. in folches Ende nahm 
der Krieg Rußlands wider König Friedrich von Preußen- 

In diefem legten, thätigften Feldzuge der Ruflen hatte 
der junge Suworow yielfache Gelegenheit, ſich auszu— 


zeichnen, und Proben zu geben deſſen, was er einft fein 


würde. Schon in Schlefien bei den verfchiebenen Reiter- 
gefechten, war er immer einer ber erften geweſen; nody 
mehr aber lenkte er . die Aufmerkſamkeit feiner Vor— 
gefegten auf ſich durch Die ungemeine Regfamfeit und 
Tapferkeit, die er bei den Unternehmungen bes fliegenden 
Korps unter General Berg bewies. Immer beim Bor 
trab, juchte er eifrig die Gelegenheiten, dem Feinde zur 
fehaden. Er. war es, der durch einen rafchen Nachtmarfdr 
von 6 Meilen mit Kofaten, dem General Blaten ber 
Zandöberg an der Warthe zuvor fam, und durch Zerftö- 
rung ber ‚dortigen Brüde ihn nöthigte, auf zufammen 
gejuchten Barfen und Böten überzufegen. Er hatte ven 
bebeutenbften Antheil an der Aufhebung von deſſen Vor 


‚8 
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hut unter Oberft-Lieutenant Courbiere; er zeigte die größte 
Thätigfeit, die Gelangung des großen Transports nad) 
Kolberg zu verhindern. Wir übergehen hier die weitere 
Auseinanderfegung biefer Fleinen Gefechte; in dem Leben 
eined gewöhnlichen Menfchen Fönnten fie hervorgehoben 
werden, in dem feinigen, fo reich an Thaten, verfchwinden 
fie in das Dunkel der Unbedeutenheit. Wer fie genauer 
fennen lernen will, den verweifen wir auf feine Xebens- 
befchreibung von Anthing, wo fie alle forgfältig verzeichnet 
find. Sie waren ed jedoch, die ihm bei der Armee den 
Ruf eines tüchtigen Officierd, und von feinen Obern ein 
ehrenvolled Lob erwarben. „Sumorow, Außerte ber alte 
„Seneral Berg von ihm, ift fühn und ſchnell beim Re- 
„eognosciren, tapfer in der Schlacht, und verliert nie die 
„Gegenwart bes Geiſtes.“ 

Sp war der erfte Krieg, dem Sumorow. 'beimohnte, 
und die Stage drängt ſich auf, welchen Eindruck machte 
wohl auf ihn das was er fah, welchen Einfluß übte es 
auf feine Anfichten aus? Ein Iebhafter, richtig urtheilender 
Geift, wie der feinige, konnte unmöglich fich befriedigt 
fühlen durch die Art und Weife, wie man den Krieg 
gegen den König von Preußen führte. „Ich zöge gerade 


. „nady Berlin,” fagte er nad) der Schlacht von Kuners⸗ 


dorf, und ſprach damit das Urtheil über feinen Feldmar⸗ 
shall. Was mochte er denken, wenn er bie Eleinlichen 
Eiferfüchteleien der Anführer fah, die lieber dem Feinde 
den Sieg gönnten, als ihren beneideten Kebenbuhlern; 
ihre Unthätigfeit bei den größten Mitteln; ihre Langſam⸗ 
feit, ihre Unentfchloffenheit, ihre Angftliche, ja lächerliche 
Furt vor dem Könige; als er ſich überzeugen mußte, ” 
2” 
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daß ihre ganze Art und Kunft ald Mufter dienen könnte 
einer Kriegsführung, wie fie nicht jein follte. Und faft 
ſcheint er ed in biefem Sinn genommen zu haben, denn 
niemand hat ihn fpäter an Freiheit von aller Eiferfucht 
— (fie ift großen Seelen fremd) — an uneigennüßiger 
Bereitwilligfeit andern zu helfen, endlih an rafcher Ent- 
fchloffenheit und Thätigfeit jemals übertroffen. 

Groß, ungeheuer, waren die Mittel der Verbündeten, 
aber dad gemeinfafne Band fehlte; alle diefe Maflen, an 
ſich tapfer und kriegsgeuͤbt, vermochten nichts, weil fie 
nicht von Einer Hand, zu Einem Ziel gelenkt wurben, 
daher fcheiterten alle ihre unzufammenhängenden, planlofen 
Angriffe an der gefchicdten Führung der ihnen an Zahl 
weit nachftehenden Preußiſchen Streitkräfte, die aber 
Ein Feldherr, Eine Hauptitee, Ein Ziel ſtets leitete. 
Wie ein Löwe fand der Preußen König innerhalb eines 
nicht zu großen Umfreifed da, Fleine Schaaren gegen bie 
einzelnen feindlichen Heere aufftellend; er felbft mit einem 
ausgewählten Schlachthaufen in der Mitte, bereit, überall 
hinzueilen, wo die Gefahr am größten war, und burd) 
einen fräftigen Schlag fie auf längere Zeit von ſich ab- 
zumenben. Unftreitig bad befte, was er in feiner Rage 
thun konnte; jedoch, wenn andere thätigere, unternehmen- . 
dere Feldherrn ihm gegenüber geftanden, wenn beflerer 
Zufammenhang in ihre Anftrengungen gebracht worden 
wäre, wenn entfchloffener Wille, durchzubrechen, es koſte 
was ed wolle, fie belebt hätte: denn wäre jener Zauber: 
kreis, dem jene nur fcheu fich näherten, bald überfchritten, 
und ber König, wie fpäterhin ein anderer größerer Feld⸗ 
herr auf derfelben Stelle, auf einen engen Raum zufammen- 
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gedrängt, zu einer Entiheidungd Schlacht gezwungen 
worden, bie, bei den weit überlegenen Kräften ber Ber: 
bündeten, nicht zweifelhaft hätte ausfallen fönnen. Jedoch 
in den Anordnungen ber Weltregierung war es andere 
befchlofien: der heldenmüthige König mit feinem tapfern 
Volke follten nicht untergehen, fondern vielmehr ald Bei: 
fpiel dienen, was Muth, Ausdauer und fefter Sinn ver: 
mögen, andern Völkern zur ewigen Lehre. Es blieb nicht 
unbenupt, dieſes Beifpiel, und unfere Zeiten haben ge- 
ſehen, welche glorreiche Früchte ed getragen. 

Gefährlicher zwar für die Eriftenz des Königs, aber 
belehrender für die Wiffenfchaft, wäre ed unftreitig ge⸗ 
weien, wenn andere größere Feldherrn ihm gegenüber ges 
ſtanden. Wo Kraft anfämpft gegen Kraft, Geifted-Ueber- 
legenheit gegen Geifteö-Weberlegenheit, da ift dad Schau- 
fpiel anziehender und Iehrrgicher für die Menfchheit, als 
wo Kleinmuth und Schwäche von überlegener Geiftesfraft 
gebändigt werden. Die unterrichtendften Blätter für Kriegs» 
funft und Geſchichte werden immer diejenigen fein, wo 
wir bejchrieben leſen, wie Hannibal's hoher Geift an 
Scipio's Klugheit feheitert, wie der großgenannte Pom⸗ 
peius Eäfar’d8 gewandter Beinheit unterliegt, wie Condé 
gegen Türenne ringt, Napoleon gegen Wellington — und 
das Schickſal. 

Nie wurden brave Heere fchlechter angeführt, wie bie 
der Verbündeten in dieſem Kriege, und wenn fie dennod) 
bisweilen flegten, fo geſchah es durch ihre eigene Tapfer- 
feit, gleichfam trog ber verfehrten Maßregeln ihrer An- 
führer. Man wird dieſes Urtheil nicht zu hart finden, 
wenn man an Fermord wunderliches Vieleck mit ſpitzen 
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und ftumpfen Winfeln bei Zornborf denft, Ylüffe und 
Moräfte im Rüden; oder an Daun’d und Lothringens 
Unbeweglidyfeit bei Xeuthen, während der König manöprirte, 


um in ihre Slanfe zu kommen; ober, in ftrategifcher Hin- 


ficht, wenn man ſich erinnert, daß fie, ftatt ein beftimmtes 
Endziel vor Augen zu haben, immer nur mit unbebeu- 
tenden Nebenfachen fich befchäftigen, und ein Großes gethan 
zu haben glaubten, wenn fie irgend eine winzige Yeftung 
überrumpelten, oder eine Feine Diverfion irgendwo ver: 
fuchten, oder etwa eine Beforgniß wegen gefährbeter Brob- 


fäde erregten. Kurz, fie fahen den Krieg immer nur im 


Außerwefentlichen, nie in der Hauptfache, wie fonnten fie 
alfo, ohne etwaniges Spiel ded Zufals, ihn zu einer 
glüdlihen Endſchaft bringen! | 

Die erfte Frage bei einem Kriege muß immer fein, 
welches ift der Endzweck? die zweite, durch welche Mittel 
erreicht man ihn? Hier im fiebenjährigen war der End⸗ 
zwed, vie Unterdrückung des Königs; das einzige Mittel, 
dad dazu führte, war Vernichtung .feined Heerd. Diefe 
fonnte nur durch eine entfchloffene Offenfive erreicht werben, 
und bei der unverhältnigmäßigen Uebermacht der Berbün- 
deten hätte ber König, trotz des tapferften Widerſtandes, 
zulegt dennody unterliegen müffen. Wenn man feinem 
Gegner an Kraft des Geifted nachfteht, aber an materieller 
überlegen ift, fo follte man ſuchen, ed auf die Entfchei- 
dung diefer anfommen zu laffen. Zufolge biefed Grund— 
fages hätten die Verbündeten raſtlos von allen Seiten 
den König angreifen müffen; wenn er anfangs Siege er 


fochte, feine Siege felbft würden ihn dem endlichen Unters- 


gange entgegengeführt haben. Jedoch Daun und bie 
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weiſen Leiter der verbündeten Heere vermeinten, durch eine 
forgfältigft beobachtete Defenfive einen offenfiven Krieg 
zu Ende zu bringen. Es war ihnen, wie ed fchien, gar | 
nicht an einer ſchnellen Entfcheidung diefed Kampfs ge: 
Segen; natürlich, fie hatten ihre Urfachen dazu. — 

Nur zwei Männer, die hier zuerft in der Geſchichte 
auftreten, - verriethen im Sleinen, was fie bdereinft im 
Großen fein würden: Rumänzow und Suworow. 
Jener entfchied, Eleinerer Waffenthaten zu gefchweigen, 
bei Groß-Fägerndorf; rettete durch feine Erfcheinung bei 
Zorndorf, und leitete zulegt die Belagerung von Kolberg. 
Diefer, wiewohl noch in untergeorbneter Rolle, erhielt 
größere Abtheilungen anvertraut, ald ihm nad) feinem 
Rang zufam, und that den Preußen vielfachen Abbruch. 
Das glänzendfte unter den vielen kleinen &efechten aber 
beftand er gegen den Oberft-Lieutenant Courbiere, der bie 
Vorhut ded Generald Platen (2 Bat. und 10 Schwab.) 
führte. Während die Preußiſchen Hufaren durch bie 
von Koſaken unterftügten Ruffifchen hingehalten wurben, 
hieb Suworow felbft an der Spite von 6 Schwahronen 
reitender ©renadiere in dad von den beiden Bataillonen 
gebildete Viered ein und zwang ed, nad) einigem Wiber- 
ftande, die Waffen zu flreden; worauf auch die Hufaren 
theils zerftreut, theild gefangen wurden. 

Seinen Eifer,. fich zu unterrichten, beweifet unter an« 
bern, daß, als er nad, gefchloffenem Frieden mit dem 
General Berg den Prinzen von Bevern in Stettin be- 
fuchte, er die von diefem ihm dargebotene Gelegenheit 
eifrigft benußte, den Operationdplan gegen Dänemarf zu 
copiren, da ein Bruch mit diefem Reiche bevorftand. 
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As der am Fe erfolgte Tod der Kaiferim 
Eliſabeth den König von Preußen vom unvermeidlidy 
fheinenden Untergang gerettet; hierauf ber begeifterte 
Peter IH. für ihn, fodann aber die Kaiferin Katharina I. 
für parteilos ſich erklärt hatte: wurden die Ruffifchen 
Truppen, im flebenten Jahre des Kriegs, nad) unfäglichen 
Uebeln, die fie dem Feinde zugefügt, endlich zurüdgerufen, 
und Suworow, ber bid zum Oberſt empor geftiegen, mit 
ber Nachricht des angetretenen Rüdmarfches nad, Peterd- 
burg geihidt. ALS ausgezeichneter Officer empfohlen, 
warb er mit Güte von der Kaiferin aufgenommen, und 
durch eigenhändigen Befehl zum Oberften des Aftrachanfchen 
Fuß-Regimentd ernannt. 





Jept trat von 1762 — 1768 eine Zeit der Ruhe ein, 
die aber ihm nicht unbenugt dahin firich, fondern viel- 
mehr eine Zeit der Vorbereitung wurde. Die im Kriege 
gefammelten Erfahrungen mit den Lehren großer Feld- 
herren aller Zeiten vergleichend, bildete er fih nun all⸗ 
mählig fein eigened Syftem aus: Uebung und Schärfung 
des militärifchen Ue berblicks, Schnelle in der Auss 
führung, Kraft und Nachdruck im Gefecht wurden bie 
Hauptfäge befielben; und da ber Feldherr nicht allein 
durch fich felbft, fondern nur durch ein gefchictes, feiner 
Hand fi) willig fügendes Werkzeug, den Sieg an jeine 
ahnen zu fefleln vermag, ward Bildung der ihm anver⸗ 
trauten Truppen feine. ftandhafte Bemühung. Unaufhörs 
lich übte er fie, um ihnen Behenpdigfeit und Manoͤvrir⸗ 
Fertigkeit zu geben, in Evolutionen, Märfchen und andern 
Mandvern bed Kriegs, vornämlich aber im Angriff mit 
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| dem Bajonnet; denn nur ber Gebrauch der blanfen Waffe 
Nößt den Kriegen Muth und ein Selbfivertrauen ein, 


das feine Gefahr fcheut, durch ihn nur bilden ſich Helden. 

Aber daß er auch in andern Beziehungen feine Truppen 
auf alle Art zu befchäftigen und auszubilden fuchte, davon 
finden wir einen überrafchenden Beweis in dem vor kurzem 
erfchienenen Werke über einen großen Ruffifchen Staats- 
mann”). Da heißt e8, nachdem erzählt worden, wie der 
Gouverneur Sieverd im Jahr 1766 auf einer Runbreife 
durch die ihm untergebenen Gouvernementd nad) Ladoga 
gefommen (I. S. 217): „Die nadahmungswürdigen 
Anftalten des Oberften Suworow bei dem Susdalſchen 
Regiment in Anfehung ded Bau's der Regimentöfirche, 
der beiden Schulen, die er für die abeligen und bie 
Sofldatenfinder errichtet und in verfchiedene Claſſen ein- 
getheilt, ſah ich mit fehr viel Vergnügen, fo wie auch 
die Komödie, die er von feinen adeligen Kadetten auf- 
führen ließ, um biefer Jugend dadurch ein beſſeres Ges 
fchik "zu geben. Er hat auch einen Stall für Regiments- 
Pferde gebaut und einen großen Garten auf unfruchtbarem 
Sanbboden angelegt.” 


J Ein Ruffifher Staatsmann. Des Grafen Iacob Jo⸗ 
bann Sievers Denktwürdigfeiten zur Gefchichte Rußlands, 
von Karl Lubw. Blum. Leipzig und Heidelberg. Winter. 1857. 


Zweiter Abfchnitt. 


— — 


1768 — 1772. 


Zweiter Abfchnitt. 


Der Polnifhe Konföderationd - Krieg. 
Bon 1768 — 1772. - 


Blid auf Bolens Zuftand — Entwidelung der Urfachen, welche 
den Berfall diefes Reichs herbeigeführt — Stanislaus Poniatowefi, 
König — Sache der Diffidenten — Entſtehen der Barer Konfüdera: 
tion — Ausbrud; des Kriegs mit den Rufen — Suworow wird zum 
Korps nach Polen befehligt — Sein rafcher Marſch — Kriegsübungen 
— General Weimarn, Oberfeldherr der Rufen — Suworow's Züge 
gegen Kotelubowsft und die beiden Pulawski — Lublin wird ber 
Mittelpunkt - feinee Operationen — Beſchreibung bes Kriegefchau: 
plages — Art zu kriegen der Konfoͤderirten — ihre Anführer — 
Suworow’s Weife — Glemente feiner Tattit — Die Pforte erklärt 
an Rußland Krieg — der Feldzug von 1769 wider bie Türken — 
glänzender Feldzug von 1770 — Eindrud diefer Siege in Europa — 
Choiſeul nimmt fi der Konföderirten an — Dumourier wird von 
ihm nach Polen geſchickt — die Gräfin Mnifhel — Dumourier’s 
Entwürfe und Arbeiten — Sein Operations: Plan — Urfachen von 
defien Nichts Erfolg — Anfänglihe Bortheile der Konföderirten — 
Suworow fommt — Sawa’s Untergang — Gefecht von Landskron — 
Pulawski geichlagen — Sumworow gegen Dumourier gerechtfertigt — 
feine Tätigkeit — Koſſakowski's Zug nach Littauen — Oginsfi er: 
flärt fi gegen die Ruſſen — Suworow bricht gegen ihn auf — 
und fehlägt ihn bei Stalowitfche — beruhigt Hierauf Littauen — 
Brief an Bibikoff — Graf Biomenil erſetzt Dumourier — Ueber: 
rumpelung des Schlofies von Krakau — Suworow eilt herbei — und 
belagert das Schloß — Sturm — Koſſakowski gefchlagen — Ueber: 
gabe des Schloſſes — Erſte Theilung Polen’s — Einige Briefe 
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Suworow’s an Bibtkoff — Suworow nad Finnland hinbefehligt — 
Sein ftandhaftes Streben nad einem Ziel — Reife nad Finnland. 


Suworow's erfte Schule war der fiebenjährige Krieg 
gewefen, feine zweite, für ihn noch Lehrreichere, weil er 
mehr nad) eigenem Impuls handeln durfte, warb der 
Polnische Konföderationdsfrieg, durch eigenthümlidye Bes 
ihaffenheit befonderd dazu geeignet, feine militärifchen 
Anlagen zu entwideln. | | | 

Polen, diefed unglüdlihe Land mit feiner im Zeiten- 
lauf verfehrt gewordenen Verfaſſung, wo die Stimme des 
Einzelnen mehr galt, wie die Stimme aller (vermöge des 
liberum veto); wo jeglidyer Edelmann ſich zum König 
berufen glaubte, und indeß fo handelte, ald wenn er es 
ihon wäre; wo in jedem Sinn dad Recht des Stärfern 
galt, und ftraflo8 war, wer Geld und Macht befaß; wo 
die benachbarten Fürften Anhänger und Parteien beſoldeten, 
die einander befehdend, dad Land in immermwährender 
Unruhe erhielten: kurz dieſes Reich mit feiner Berfaffung, 
die der Anarchie glich, befand fi eben damals, von Un⸗ 
ruhen, Faktionen und Bürgerkrieg zerriffen, auf dem höchften 
. Gipfel der ‚Verwirrung. Ein ſchwacher, ohnmächtiger 
König, mit dem alle unzufrieden waren; faftionsfüchtige, 
übermädhtige Große, die niemand über fich erfennen mochten, 
aud) das Gefeg nicht; ein Adel unruhig und ungebunden, 
ber überall Beeinträchtigung feiner Freiheiten und Rechte 
witterte; fanatifche PBriefter, welche jede Nachſicht und 
Duldung für fremde Religions - Parteien als verberbliche 
Schwaͤche und Eingriff in ihre Rechte anfahen; ein ver- 
achteter Bürger, ein unterdrüdter Bauern-Stand: das 
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waren die Elemente, aus denen ter Polniſche Staat das 
mald zufammen gefebt war, Elemente, bie durch ihr 
wildes Durcheinander-Gähren das Einfchreiten der fremten 
Mächte zulegt faft nothwendig machten. 

Da Polen von jest an einer der Hauptichaupläße 


- der Thaten Suworow's wird, fo möge bier zum befiem 


Verſtändniß der nachfolgenden Begebenheiten, eine kurze 
Ueberſicht der Urfachen und Beranlaffungen folgen, durdy 
welche jener einft fo mächtige Staat zu einem folchen 
Grade von Ohnmacht herabfant, daß er faft ohne Wider: 
ftand, von feinen Nachbarn das Geſetz ſich mußte vor- 
fehreiben laſſen. Sie lagen zum Theil tiefer, in längft 
vergangener Zeit; man erntete jetzt nur die Früchte deflen, 
was früher gefäet worden. Staaten erheben fich, andere 
fallen; felten unverfchuldet; und die Enfel büßen oft, 
was die Väter einft verbrochen. 

Polen war in ältefter Zeit eine unumfchränfte Mo⸗ 
narchie; Theilungen, und der abgetheilten Fürften Kriege 
unter fich vermehrten almählig des Adeld Macht; unter 
Kafimir dem Großen erhielt fie die erſte Wichtigkeit. 
Denn in einem mit dem beutfchen Orden gefchloffenen 
Frieden verlangte dieſer Beftätigung beffelben durch bie 
Stände des Reich, die von diefem Augenblid an ihr 
Haupt allmählig erhoben; am meiften, als Kaftmir, mit 
Vorbeigehung näherer Erben, feinem Schwefterfohn, Ludwig 
von Ungarn, nad feinem Tode die Krone zuwenden 
wollte. Rur mit ded Adel Bewilligung fonnte es ges 
fhehen, und dieſe war nur durch zugeftandene Freiheiten 
zu erfaufen. Lubwig, beim Antritt feiner Regierung, . 
mußte fie beftätigen und vermehren. 
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Diefe erften Freiheiten, noch fehr gering, waren, wie 
überall, Abgaben-Freiheiten. Der König follte auf feinen 
Reiten im Lande, (die, als die Fürſten noch felbft bie 
Gerechtigkeit handhabten, fehr häufig waren,) vom Abel 
weder Aufnahme, Unterhalt, nodj Lieferung feiner Bebürf- 
niffe verlangen; überhaupt mit dem Ertrage der Kron⸗ 
güter zufrieden, allen feit 50 Jahren wider die alte Ord⸗ 
nung eingeführten Auflagen entfagen; im Fall er Hülfe 
brauche, fe bei den Städten fuchen; endlich den Abel 
zum Kriegsdienſt außerhalb des Reich8 auf eigene Koften 
nicht zwingen wollen. | 

Dad war ber erfte Grund zu des Adeld Macht; hier 
auf baute er fort, bis er zufegt alle Gewalt im Staate 
an ſich geriffen und dem König nur den leeren Schein 
übrig gelaflen. 

Als auch Ludwig ohne männliche Nachkommen ftarb 
(1382), wurde die Gelegenheit abermals zu Befefligung 
und Vermehrung jener Freiheit benutzt; und Polen ward 
hierdurch jest Schon, wenn nicht dem Namen, doch der 
That nah, ein Wahlreih; wurden gleich die nädhften 
Erben gewählt, fo wurden fie doch gewählt, und 
mußten ihre Wahl durch eingeräumte Verwilligungen er- 
faufen. 

Erlöfhungen des Mannsſtamms erzeugten, häufige 
Thronerledigungen befeftigten die new erlangte Macht 
des Adeld, und gaben ihm die Mittel, fie ſtets zu ver- 
mehren. Bon nun an ift Polens innere Gefchichte ein 
beftändiged Umftchgreifen deſſelben auf dem königlichen 
Machtgebiete: unaufhörliche Verleihungen, Beftätigungen, 
Bermehrungen von Rediten und Freiheiten, bis die Repu⸗ 
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blik fertig daſtand mit einem Schattenlönig an ber 
Spige. — Boll und Bürger blieben in ber Unterdrüdung. _ 

Auf dem Reichstage zu Piotrkow (1466), bildete fich 
zuerft eine vollftändige Volks⸗ oder vielmehr Adelövertres 
tung; denn nur der Adel galt ald Nation. Die höhere 
Geiſtlichkeit (Erzbifchöfe und Bifchöfe); der höhere Adel 
(Wojewoden und Kaftellane); und des Könige Minifter 
(Ober und Unter⸗Marſchall, Obers und UntersKanzler, 
und der Schagmeifter), bildeten eine Art von Oberhaus, 
ben Senat, der, wenn fich ber Reichötag verfammelte, den 
erfien Stand ausmachte; die Abgeordneten des niedern 
Adeld, wozu auch andere Mitglieder deſſelben ſich freis 
willig gefellen konnten, bilveten gleichfam das Unterhaus, 
den zweiten Stand; — von einem dritten war feine 
Rede, da der Städte zu wenige und zu geringe, und ber 
Landmann ohne Rechte war. Rur der Edelmann allein 
war Staatöbürger, und alle Edelleute waren fich gleich. 

So entwidelte ſich die Bolnifche Verfaſſung unter den 
Jagellonen, und erreichte unter ihnen auch ihre höchfte 
- Blüthe, — von dem an ift nur Berfal. Des Adels 
Souveränetät hatte feine Gränzen und. wußte feine Gränzen 
fh zu ſetzen. In fletem Kampf gegen bie Fönigliche 
Macht, beraubte fie allmählich dieſelbe aller ihrer Vor⸗ 
rechte, maßte fi) aller Gewalt an, ward dadurch voll- 
fommene Adeld-Demofratie, und ging unter, wie Demos 
fratien pflegen, in Anardjie. 

Hätte der Abel fih an jenen fchönen und großen 
Rechten genügen laffen, die er innerhalb eines Jahrhun⸗ 
derts .erworben: das alte Polen beftände noch, ftarf und 
mächtig; allein der menjchlichen Natur ift nicht gegeben, 


v. Smitt, Suworow und Bolen. I. 
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in ihren Wünfchen ſich zu befchränfen; jede Befriedigung 
bed einen erzeugt fogleich einen andern. Der Adel war 
auf zu gutem Wege, um ftehen zu bleiben; und flatt fich 
felbft Schranken zu fegen, riß er alle, die ihm noch ent= 
gegenftanden, vollends nieder, um, für Yreiheit, volle 
Ungebundenheit zu erlangen. 

Noch hatte der König große Rechte; durch feine Tafel- 
güter und andere Einkünfte für fih und feinen Hof ge⸗ 
fichert und unabhängig von den Bewilligungen der Stände, 
hatte er alle erledigten Würden und Güter (die Staroftien) 
zu vergeben. Dies verlieh ihm großen Einfluß auf Senat 
und Adel; auf die in ihren Wünfchen ſchon Befriebigten, 
wie auf bie, Befriedigung berfelben noch Hoffenden; mehr 
aber auf diefe, indem die Danfbarfeit weniger zu binden 
pflegt, wie die Hoffnung. 

Aber diefer große Einfluß des Könige, die von ihm 
abhängende Beſetzung des Senats, die Vergebung ber 
Krongüter, gab den Anlaß zu Polens Unglüd, indem ber 
Adel, wohl bewußt der an fich geriffenen, übermäßigen 
Rechte, unaufhörlich von der Beforgniß, fie wieder zu - 
verlieren, getrieben wurde. Durch jene Machtvollkommen⸗ 
heit des Monarchen glaubte er ſich in feinen Freiheiten 
bedroht, da fie dem Könige erlaubte, die Mehrheit der 
Stimmen ftetS für fi zu gewinnen. Um biefem fönig- 
lichen Uebergewicht einen Damm entgegen zu feßen, warb 
die fonderbare Behauptung aufgeftellt, daß nicht die Mehr⸗ 
heit, fondern die Minderheit auf ben Reichötagen 
enticheiden follte. Als wenn es ſchwerer geweſen wäre, 
wenige zu gewinnen, denn viele! Später warb jene 
Behauptung gar dahin ausgedehnt, daß Eine einzige 
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Stimme hinreichen follte, die Berathung aller ungültig 
zu maden; ein Vorrecht, wie es fein Land, fein Bolt 
je noch geſehen, wodurch die Stimme Eines Bürgers 
über die des ganzen Volks gefeht wurde. Indem man 
immer nur den Königlichen Einfluß vor Augen hatte und 
ihm entgegen arbeiten wollte, verftieg man ſich folcherge- 
ftalt in Behauptungen, die der Bernunft Hohn fprachen, 
und aller Ordnung zulegt ein Ende madjen mußten. 


: Man glaubte, dad Staatögebände gegen eine befürchtete, 
- vielleicht eingebildete Gefahr, zu fichern, und ließ ed auf 


der entgegengefeßten Seite offen und ohne Stügen; und 
von bdiefer begann der Einfturz. 

Unter: dem SJagellonifhen Mannsftamm zeigten ſich 
die verderblichen Folgen von der Allmacht des Adels noch 
wenig; mehrere weife Sürften dieſes Haufes erhoben durch 
glüdliche Unternehmungen den Glanz des Thrond; ihr 
Name, große Handlungen, und perfönlicye Verdienfte er- 
warben ihnen ein Anfehen, .unter welchem die geringe 
Macht, die fie befagen, ſich leicht verbarg. ALS aber ders 
jelbe mit Siegmund Auguft erlofch; ald nun auswärtige 
Fürften gewählt wurden, welche durd) immer neue Ber- 
feihungen die ohnehin ſchon übermäßige Gewalt des Adels 
vermehren mußten: ba fanf, wie die innere Kraft, fo bie 
äußere Bedeutenheit ded Staats unwiederbringlich; anfangs 
zwar langfam und unmerflidh; dann immer fehneller und 
Schneller, bis fie zulegt zum Gefpötte ward der Nachbarn 
rund herum. | 

Zwar führte der tapfere König Stephan Bathori die 
Zügel der Herrfchaft noch mit fefter Hand; große Thaten 
und große Feldherrn umgaben feine Regierung mit hellem 
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Glanz; aber ed war nur das letzte Auffladern eines vers 
Löfchenden Lichts, und mit Siegmund III. Wafa, feinem 
Nachfolger, begann offenbar der Verfall, troß der Zamoyski, 
Chodkjoͤwitſch, Sholljewski, aller jener großen Männer, 
bie aus ber frühern Zeit nody übrig waren‘). Demüthi- 
gungen erfolgten nun auf Demüthigungen; bie benad)- 
barten Länder entwidelten fi und fchritten vorwärts: 
Polen allein blieb ftehen, oder ging vielmehr zurüd, denn 


im Bölferleben gibt es feinen Stillſtand; wer nicht vor⸗ 


wärtd geht, geht rüdwärtd. Die fchmadhe Fönigliche 
Macht wurde von einem noch fchwächern Könige gehanb- 
habt; ‘die Großen des Reichs fchalteten unumfchränft ; 
jegliches. gemeinfame Band wurde lofer oder völlig zer- 
rifjen, und die erften Anfänge jener Ohnmacht und Ver⸗ 


1) Hier erlaube man uns, über die Ausfprache der PBolnifchen 
Namen eine Heine Anmerkung, da im Auslande fo fehr dawider ge- 
fündigt wird. Das c lautet immer wie tz; alfo die Namen Parc, 
Potocki, Branicki, Gedroyc, u. f. w. fpreche man Patz, (nicht Pak) 
Pototzki, Branitzki, Gedroitz — Bei dem ie wird das i nur ganz 
kurz gehört, und der Ton ruht auf dem 8; alfo Chodkiewitsch bei- 
nahe wie Chodk’&witsch.— Das z wird wie ein weiches s, oder wie das 
franzöftfche z (3. B. in zele) ausgefprochen; alfo Zborowski, Za- 
moyski, fprih: Sborowski, Samoyski. — Hat diefes z aber einen 
Punkt über fih (2) fo lautet es, wie das franzoͤſiſche g vor e, 
(3. B. gönie) was wir im Deutichen nach dem Vorgang anderer, durch 
sh ausbrüden, 3. B. Zolkiewski, fprich Sholk’ewski. — Wir haben 
im Text, flatt des Polnifchen z, immer sh gefeßt. Das rz lautet 
wie reh, fo daB das r nur ganz furz gehört wird, als: Rzewuski, 
fprich Rehewuski. — Das cz bezeichnet unfer tsch; das sz unfer 
sch ; das szcz Unfer schtsch. Alſo Raczynski, Szemiot, Kosciuszko, 
Szezyt, fprehe man aus: Ratschynski, Schemiot, Kosciuschko, 
“ Schtschyt u. ſ. w. Endlich als allgemeine Regel in Hinficht der 
Betonung gilt, den Ton immer auf die vorlegte Sylbe zu Iegen, 
alfo: Wolöwitsch, Tyschki&witsch, Maciejowice, Targowice, ıc. ıt. 
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wirrung, die mehr wie 150 Jahre dauern follte, huben 
an, fich zu zeigen. Unter bed ſchwachen Siegmunde 
ſchwaͤchern Söhnen und Nachfolgern, Wladislav IV. und 
Sohann Kafimir, machte der Verfall erſchreckbare Fort⸗ 
ſchritte: bald brach volle Anardhie ein, als feit 1652 das 
liberum veto, nad) dem Borgang des Lanbboten von 
Upigf, Sitfehinsfi, den der Fluch aller Wohlgefinnten 
traf, nicht, wie es ſchon früherhin fi) dann und wann 
gezeigt, ald Ausnahme, fondern ald Geſetz, ald Augapfel 
der Freiheit, wie die Verblendeten ed nannten, feinen ver-. 
derblichen Einfluß auszuüben begann. Bon nun an all 
mählige Auflöfung des Staat; ed gab Feine Regierung 
mehr, feine gemeinfame, erfprießliche Maßregel Eonnte 
mehr durchgefebt werden. Alle gejebgebende Gewalt war 
wie aufgehoben; denn diefe ging vom Reichstage aus, 
fein’ Reichdtag aber blieb unzerrifien; innerhalb Hundert 
Jahren fah man deren 47 fruchtlod getrennt. Das Ver⸗ 
berblichfte dabei war, daß bei einer ſolchen Zerreißung 
bed Reichstags auch alle feine frühern Beichlüffe, die er 
mit voller Uebereinftimmung gefaßt, zugleich mit ungültig 
gemacht wurden. Von nun an ging alled dem Untergang 
enigegen, denn wo ift der Staat, ber ohne Gefengebung 
zu beftehen vermag. Eine Provinz nad) der andern wurbe 
abgeriflen, oder Löfete fi) freiwillig ab; was große Könige 
erworben, ging unter den jetzt herrſchenden Schattenfönigen 
verloren: Livland, Smolendf, Klein-Rupland wurden 
unwiberruflid; von Polen getrennt, und dieſes felbft wäre 
in feiner Uneinigfeit ſchon damals Leicht zu unterjodhen 
gewefen, (der tapfere Schwedenkoͤnig Karl Guſtav bewies 
e8), wenn nicht der Nachbarn Eiferfucht es verhindert. 
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Selbſt befiere Könige, wie der tapfere Johann Sobieski, 
vermochten in biefer allgemeinen Verwirrung nichts großee 
mehr zu bewirken. 

Mit den Sächfifchen Königen begann eine noch ſchlim⸗ 
mere Epoche, die des almähligen Hinfterbens durch Schwäche 
und Kraftlofigfeit. Brüher waren wenigftend bie Sitten 
einfacher und reiner geweſen; jegt ſchlich auch unter dieſe 
fi) Verderbniß ein. Der üppige Hof bes zweiten Au- 
guſt's verbreitete um fich herum Leichtſinn und Verhoͤh⸗ 
nung früherer ſtrenger Formen, Unglauben in der Reli- 
gion und Erfchlaffung in Zucht und Sitten. Die Frauen, 
bie bis dahin Häuslih und eingezogen ihren Pflichten 
gelebt, begannen nun Theil zu nehmen an den Staate- 
verhandlungen, und ihre Leidenschaften in die Leidenfchaften 
der Parteien zu mengen. Beftechungen, Ränfe, Weiber: 
gunft entfchieden über die wichtigften Angelegenheiten” des 
Staats, und die Umtriebe auswärtiger Geſandten mifchten 
fi) darein, um fie vollends zu verwirren. So ward ber 
Hof zu Warfchau der Schauplat der verwideltften In⸗ 
triguen und Bactionen, wo ber König gegen die Großen, 
diefe gegen den Fleinen Adel, dieſer endlich wider beide 
in immerwährender Bewegung war. In taufend Ridy 
tungen durchfreuzten fich die Intereffen und Parteien, ein 
fleinlicher Geift wurde rege, aller Sinn fürs Große er 
loſch, und Selbftfucht trat an die Stelle der Baterlandsliebe. 

Solches war ber Zuftand Polens, ald der König 
Auguft IH. ftarb (den 5. Oktober 1763), und die neue 
Königswahl alle Parteien, alle Leidenfchaften aufregte. - 

Durch Rufftfche Unterftügung gelangte Stanislaus 

Poniatowski, aus einer neuern Yamilie, auf den Thron, 
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dem er, in einem ruhigen Reiche, und unter andern Ver⸗ 
hältniffen zur Zierde gereicht haben wuͤrde. Die Natur 
und eine ſorgfaͤltige Erziehung hatten ihm viele ſchoͤne 
gewinnende Eigenſchaften gegeben; eins nur war ihm 
verſagt, die Kraft der Charakters, die uͤber Umſtaͤnde und 
Menſchen zu gebieten weiß, und alle jene Eigenſchaften 
ſollten nunmehr, ſtatt zum Glück, ſeinen Unterthanen zum 
Verderben dienen. Stets ſchwankend von Partei zu Partei, 
niemals feſt in feinen Entſchlüſſen, verlor er almählig 
das Zutrauen aller. Die erften Jahre feiner Regierung 
wurden durch zwei Parteien bewegt, die Czartoryski⸗ 
fche ober Ruffifhe und die Branidifche oder Säd- 
fiihe; ohne daß eine die andere vollfommen beflegt hätte. 
Aber endlich follte die im Stillen gährende Zwietradht, 
die dumpfe Unzufriedenheit der Großen und des Adels, 
durch die Sache der Diffidenten zum Ausbruch gebracht 
werben, da eifernder Fanatismus, ohne auf Recht und 


Billigkeit, auf Umftände und Zeitverhältnifie Rüdficht zu 


nehmen, mit blinder Wuth feine einfeitigen Anflchten ver- 
folgte, und damit dad Reid) feinem Untergang entgegentrieb. 

Bald nad) Anfang der Kirchenverbeflerung hatten bie 
Lehren der Reformatoren, trog der durch Siegmund: 1. 
wider fie erlaffenen Verordnungen, ftarfen Eingang in 
Polen gefunden, vornämlich ſeitdem Siegmund Auguft, 
ihrer Partei nicht abgeneigt, die Ausbreitung derfelben 
mehr befördert als verhindert hatte. So rafchen Ports 
gang gewannen fie, daß in dem Zwifchenreich nad) dieſes 
weifen Königs Tode, die Hälfte der Senatoren?), und 


3) Die größten Familien hatten die Reformation angenommen, wie 
Vie Görfa, Zborowski, Firlei, Branicki, Lubomirski, Opalinsfi u. ſ. w. 
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die Mehrheit des Ritterſtandes ſich fuͤr ſie erklaͤrt hatten, 
wodurch der katholiſchen Partei vollkommen das Gleich⸗ 
gewicht gehalten wurde. Um Religionskriegen zuvor zu 
kommen, erklaͤrten die Staͤnde des Berufungs⸗Reichstags, 
indem ſie ſich mit dem allgemeinen Namen: „Verſchieden⸗ 
Denkende in ber Religion“ (dissidentes de religione), 
bezeichneten: „Niemand folle wegen der Religion geftraft, 
oder verfolgt werden; die Bisthümer und andere Kirchen⸗ 
pfründen jedoch der fatholifchen Partei verbleiben.” Hein⸗ 
rich von Valois, und feine erften Nachfolger mußten in 
ihrem Wahlvertrag (pactis conventis) auch dieſen Artifel 
befchwören. | 

Mit den Lehren der Reformirten und Zutheraner waren 
auch andere fühnere Religionsd-Parteien eingedrungen, wie 
die Socinianer, (in Polen Arianer genannt), und fanden 
ftarfen Anhang. Die nicht-fatholifchen Parteien (Griechen, 
Zutheraner, Reformirten, Socinianer), zählten demnach 
verbunden zwar eine größere Zahl der Befenner, getrennt 
aber ftand jede, einzelngenomnten, der Fatholifchen nach. 
Das verftand diefe gefchicdt zur Theilung und Entzweiung 
ihrer Gegner zu benugen, um ihnen fodann ein Recht 
nad) dem andern wieder zu entziehen; mit Unterdrüdung 
der Schwächern fing man an, mit der der Stärfern, und 
zulegt Aller hörte man auf. Sp wurden jene immer 
Ihmwächer und ohnmächtiger, während die Katholifchen, 
durch die Könige ihres Glaubens ‚begünftigt, bei jeber 
neuen Regierung an Unfehen gewannen. Der Sieg 
ward ihnen um fo leichter, da fie mit großer Beſonnen⸗ 
und in Littauen die Rabdzivill, Chodkiewitſch, Sapicha, Pac, Wollos 
witſch, Tyſchkiewitſch u. f. w. 
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heit handelten, immer wußten, was fie wollten, und unver 
rüdt auf ihr Ziel losarbeiteten, während bie andern chriſt⸗ 
lichen Sekten einander anfeindeten, verfeßerten, verfolgten, 
und allen gehäffigen Leidenfchaften fi) blindlings hin⸗ 
gaben. Andere Urfachen kamen hinzu: wegen Livland 
und" ber dortigen proteftantifchen Stände Neigung zu 
Schweden, entzündeten ſich mit diefem Reiche jene Kriege, 
die drei Regierungen hindurch fortdauerten, und zahllofe 
Drangfale über das Land brachten. Hierdurch Abneigung 
gegen bie nicdhtfatholifchen Meinungen, denen man jene 
Entzweiung zufchrieb. Eifrig der Römifchen Kirche zuges 
thane Könige, wie Siegmund II. und feine Nachfolger, 
gaben die Würden und Starofteien, deren Bertheilung 
von ihnen abhing, felten Anhängern eines Glaubens, ber 
ihnen verhaßt war. Zudem hatten die Proteftanten, bei 
dem allgemeinen Duldungs⸗Geſetz von 1573, ohne in bie 
Zukunft zu fehauen, zugegeben, daß die Fatholifche Geift- 
lichkeit ihre Reichthümer, ihre Würden, Madıt und Eins 
flug behielt, ohne für.eigene Geiftlichfeit etwas auszube⸗ 
Dingen, ober Mitglieder derſelben in den Senat zu be 
fördern. Die Folge war, daß alle jungen ehrgeizigen 
Zeute ohne Vermögen, die für den geiftlidhen Stand bes 
flimmt wurden, bie Roͤmiſch⸗-katholiſche Kirche vorzogen. 
Endlich, ſo hatten die Jefuiten, diefe unermübdlichen Beinde 
der Proteftanten, allmählig die Erziehung des ganzen 
jungen Adels in ihre Hände gebradht, und untergruben 
duch ihre Einwirfung auf die weichen Gemüther ber 
Sugend am erfolgreichften die entgegengefeßten Lehren. 
Die mädhtigften Hebel, Habfucht, Ehrgeiz, Erziehung 
und erfte JZugend-Eindrüde wirkten demnach für den Katholis 
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cismus; was Wunder! daß man für dieſen ohne Bes 
denken einen Glauben verließ, der bei Hofe in Ungunften 
ftand, und feinen Belennern weder Ehre noch Würden, 
wohl aber Zurüdjegung und Verfolgung verfprad). 

Das Duldungs⸗Geſetz wurde zwar bei jedem neuen 
Wahlvertrage erneuert, aber mit der Aenderung, daß der 
Name Diffidenten nicht mehr allen Religions-Parteien 
ohne Unterfchied, fondern bloß den von der Römifchen 
Kirche abweichenden gegeben wurde; und der Eid bes 
Königs lautete nunmehr nicht, den Religions-Frieden unter 
den Diffidenten, fondern mit den Diffidenten zu erhalten ; 
ein wichtiger Unterfchieb, der die ganze Folge der fpätern 
Unterdrüdungen in fi enthielt. Don dem an wurden 
fte, von gleichberechtigten, bloß geduldete Sekten. 

Hierbei blieb es nicht; die Beeinträchtigungen und 
Einfchränfungen wurden immer größer. Der Gottesdienſt 
ſollte Hinfort nur da gehalten werben, wo fie fhon Kirchen. 
hätten; neue durften nicht mehr erbaut werden; und ber 
Warfchauer Vertrag von 1717 fchrieb gar vor, die etwa 
neuerbauten niederzureißen. Die Fatholifche Partei war 
weit die ftärfere geworden; felten aber weiß der Stärfere 
ſich Schranfen zu fegen; wie in den weltlichen Angelegen- 
heiten der Adel gegen den König, handelten in den geift- 
lichen die Katholifen gegen die Dijfidenten, nimmer ruhend, 
fo lange nody etwas zu entreißen blieb. Zulegt wurde 
auf dem Berufungs-Reichötage von 1733 feftgefegt, nach⸗ 
dem man die nichtfatholifchen Landboten, um ihren Wider: 
ftand zu befeitigen, unter den furchtbarften Drohungen 
entfernt hatte: daß die Diſſtdenten nicht nur von den Woje- 
woden= und Landboten-Stellen, fondern überhaupt von allen 
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KronsAemtern, Würden, Geſandtſchaften und Staroftien 
ausgeſchloſſen fein follten; und- damit fie nicht etwa bie 
Gewährleifter des Olivaer Friedens (Rußland, Preußen, 
Dänemark und England) anriefen, ward zu gleicher Zeit 
Herorbnet, daß, wofern fie an auswärtige Mächte zur 
Wiederherftellung in ihre Rechte ſich wenden würden, fie 
als Meineidige betrachtet und beftraft werben follten. 
Solches waren die Verhältniffe in Hinficht der Dife 
fidenten, als Stanislaus Auguftus den Thron beftieg; 
auch er hatte die gegen fie lautenden Verordnungen bes 
ſchwoͤren müffen; jetzt, befferer Zeiten gewärtig, verlangten 
fie Hülfe und Abftelung ihrer Beichwerden, und fanden. 
an Rußland und Preußen mächtige Befchüger ihrer Bitten. 
Ein Reichsſtag ward zu Warfchau berufen; ihre Be: 
fchwerden und Wünfche vorgelegt. Die gemäßigtere 
Partei, in Rüdficht der Zeit-Umftände, war für die Be⸗ 
willigung bderfelben; nicht fo der eifernde Bilchof von 
Krakau, Soltyf; der zwar gelehrte aber einfeitige Bifchof 
von Kiew, Zaluski; der Wojewode von Krafau, Wenzes- 
laus Rzewuski, und fein Sohn Severin, Landbote von 
Podolien, vieler andern geiftlichen und weltlichen Sena⸗ 
toren zu gefchweigen. Ihr Wipderftand, ihre heftigen 
Reben, ihre unbeugfame Hartmädigfeit, hemmten ven 
Gang der Berathungen, bis endlich der Rufftfche Geſandte, 
Fürft Repnin, ein junger Mann von beftigem auflodern- 
den Charakter und an Widerftand nicht gewöhnt, bie 
Geduld verlor und ihre Verhaftung anordnete. Soltyk, 
Zalusfi und die beiden Rzewuski wurden in einer Nacht 
aufgehoben, und nad) Rußland abgeführt. Allgemeine 
Beftürzung — Schreden, — Nachgeben; die Widerfadher 
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der Diſſidenten ſchwiegen, oder entfernten ſich, und das 
Geſetz, welches dieſe in ihre alten Rechte wiederherſtellte, 
ging nun ungehindert durch. 

Aber die im Lande ſich zerſtreuenden Abgeordneten, 
die Landboten und Senatoren, brachten den Unwillen 
uͤber die Verletzung des Reichstags durch fremde Gewalt 
mit in die Provinzen. Die Unzufriedenheit gährte im 
Stillen, bald erfolgte lauter Ausbruh, Ein wegen nies 
driger Sitten verachteter Bürger, der ald Gefchäftsträger 
verfchiedenen Großen gedient und fi daburd Vermögen 
‚ und Verbindungen erworben, Ramend Pulawski, gab 
den erften Anftoß. Durch eine perfönliche Beleidigung 
Repnin's erbittert, faßte er ben Plan zu einer Waffen- 
Erhebung gegen bie in Polen befindlichen Ruſſiſchen 
Truppen, und in dieſer Abficht zur Bildung einer allge- 
meinen Konföderation. Eine foldhe, die gewöhnliche 
Nothhülfe in gefährlichen Zeiten, maßte fich die hoͤchſte 
Gewalt im Staate an, war gleihfam eine Dictatur des 
Adels über König und Bolf, Senat und Reichötag, und 
hatte vor Diefem letztern den Borzug, mit mehr innerer 
Kraft zu verfahren, weil bei ihren Beichlüffen nicht bie 
Stimme bed Einzelnen, fondern die der Mehrheit entfchied. 

Mit drei Söhnen und einem Neffen begab ſich PBu- 
lawsfi von Warfchau nad, Lemberg, warb im Geheim 
Anhänger und Unterftügung, eilte fodann nah Bar in 
Popolien, unweit ber Türfifchen Gränze, und an biefem 
feinen Ort war ed, wo bie erften Konföberirten, acht an 
der Zahl, am 29. Bebruar 1768, ſich verfammelten und 
die. Konföberationd Akte unterfchrieben. Bald gefellten 
fi ihnen mehrere zu, und in furzem waren ihrer 8000. 
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Graf Krafinsti, ein Mann ohne hervorftechende Eigen⸗ 
fchaften, und Pulawsli, wurden zu deren Marfchällen er- 
wählt, und Univerfalien zur Berufung des Adels, Aus: 
bebung der Landivehren, und zu einem allgemeinen Aufs 
gebot wiber die Ruffen und Diffidenten erlaflen. 

Mit Blipesfchnelle flog das Gerücht davon durch das 
ganze Land, und vergrößerte, -wie es pflegt, bie Unter- 
nehmung; man fprad nur von ben großen Mitteln ber 
Konföderirten, von den Bewegungen ber Tataren, von 
dem Schug ber Pforte, endlid von Frankreichs Unters 
ftügung. Ganz Polen borchte auf; der Anftoß theilte 
fich weiter und weiter mit, und alfofort erhob ſich ber 
Adel. Konföderationen entftanden nun überall; außer 
jener zu Bar, eine zu Halitfch, eine zu Zublin, fpäterhin 
felbft zu Krafau eine. Männer aus den angefehenften 
Familien, die Potodi, Lubomirsfi, und andere flellten ſich 
an beren Spige; bie Flamme ded Aufftandes dehnte fich 
immer weiter aus, von Dorf zu Dorf, von Diftrift zu 
Diftrikt, von Provinz zu Provinz, und drohte zulegt, das 
ganze Land zu umfaflen. Das Zeichen war gegeben zu 
einem Kriege, der nur mit Polens Untergang endigen follte. 
Die Ruſſiſchen Truppen, Anfangs nur in geringer 
Anzahl und uͤber weite Raͤume wie verſtreut, waren zu 
ſchwach, dieſes Feuer im erſten Beginn zu erſticken; über- 
dies wurden fie, in Erwartung neuer Berhaltungsd-Befehle 
aus Peteröburg, vorläufig von Feindſeligkeiten zurüdges 
halten. Als dieſe endlich anlangten, griffen fle die Kon- 
föberirten, wo fte fie trafen, an, und alfofort erhob fidy 
der Krieg. Unfägliche Drangfale brachen. nun über Polen 
ein; allenthalben Kampf; Zwietradht und Parteiung im 
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Innern; und dazu Raubzüge von Saporogern und Tataren'; 
Berheerungen und Berwüftungen überall; endlich die Pet; 
bald lagen (zumal in den füdlichen Gegenden) ganze 
Landſtriche wie verödet, und wo vor kurzem noch Dörfer 
und blühende Städte gemwefen, tauchten nun finſtre Trüum⸗ 
mer, herrſchte Grabesſtille. 

Die Ruſſiſchen Waffen hatten faſt uͤberall die Ober⸗ 
hand; entriſſen den Konfoͤderirten einen Ort nach dem 
andern; von Schutzwehr zu Schutzwehr, drängten fie fie zu⸗ 
(est felbft aus den Urfiten des Aufftandes hinaus: Krakau 
wurde übergeben, Bar genommen, Lublin erftürmt; über- 
au lagen die Konföderirten barnieber; im offenen Felde 
durften fie fi) nirgends zeigen, Wälder und MWildniffe 
blieben ihre Zufludhtd- Stätten: nur der Anhang, bie 
Unterftügung, die Freunde und Begünftiger, die fie all» 
enthalben fanden, hielten ihre Sache aufrecht; zuletzt die 
Hoffnung auf türkifhe Huͤlfe. Nach SKonftantinopel 
waren ihre Blide gewandt, dahin hatten die Vornehm⸗ 
ften von ihnen fidy gerettet, dort wurde dad Aeußerfte 
in Bewegung gefeßt, um die noch ungebrochen in ihrer 
ganzen Furchtbarkeit daftehende Tuͤrkiſche Macht, zur 
Theilnahme und zum Kampf gegen Rußland aufzu- 
regen. Und als es endlich gelungen und ber Krieg er- 
Härt war, da frohlodten fie laut, da hielten fie fich bes 
Siegs verfichert, und nur die Furcht vor einem folchen 
Bundedgenoffen mäßigte in etwas ihre Freude. 

Unter diefen Umftänden war es, wo ber Befehl er⸗ 
ging, die Ruffifchen Truppen in Polen zu verftärken. 
Ein Eleined Korps von 4 Regimentern zu Fuß, und von 
zweien zu Pferde wurde demnady bei Smolensf unter 
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General Rummerd zufammengezogen; und der Oberſt 
Sumworow erhielt Befehl, mit feinem Regiment, (dem 
Susdalfchen), von Ladoga in RorbsRußland, wo er fein 
Standquartier hatte, aufs fchleunigfte dahin aufzubrechen. 
Zugleich wurbe er bei biefer Gelegenheit zum Brigabier 
befördert. - 

Die Jahreszeit war ſchon weit vorgerüdt, (ed war 
im Rovember), die Tage kurz, die Straßen grunblog, 
über mehrere Ylüffe, und halbgefrorne Moräfte mußte ges 
jeßt werden: nichtd hielt ihn auf. In Ertragung aller 
Beſchwerden das Beifpiel gebend, und den Muth feiner 
"Soldaten durch feinen Zufprud, feine Munterfeit aufs 
richtend, führte er fie von Ladoga bis Smolensk, eine 
Entfernung von mehr wie 120 bveutfchen Meilen, (an 
850 Werft), in der kurzen Zeit von 30 Tagen, um fie 
früh an jene Strapaten zu gewöhnen, die ihnen jebt 
“bevorftehen follten. Rur wenige unterlagen dieſer fchweren 
Probe. _ 

Während des Winterd und indeß die übrigen Truppen 
herbeifamen, übte er feine Leute unaufhörlih, um ihre 
Thätigkeit nicht einroften zu laflen, und zwar vornaͤmlich 
in jenen Manövern, von benen er voraudfah, dag man 
fih ihrer am meiften wider bie Konföderirten bedienen 
würde. Bald mußten fie Gewaltmärfche machen; bald 
ließ er fie in ber Ruhe plöglidh allarmiren, ald wären 
fie überfallen worden; dann wieder aufbrechen, und bie 
ganze Nacht raſtlos marfchiren; bei Nacht wie bei Tage 
mußten fie nady dem Ziel fchießen; vornämlich aber lehrte 
er fie, in jeder Vorkommenheit fid) des Bajonnetd zu bes 
dienen, „denn, fagte er, wer entfchloffen ift und dem 
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Feinde dreiſt zu Leibe geht, der hat ſchon den halben 
Sieg. Die Kugel, ſetzte er in feiner Kern⸗Sprache Hinzu, 
it eine Thörin, das Bajonnet aber ein braver Kerl. 
(nyaa Ayp&, DITBET M0A0AEU%)." 

Mit Anfang des Frühlings 1769 marfcdhirte der 
General Nummers mit feinem Korps zuerft nach Orſcha, 
fodann nah Minsk. Sumorow mit 4 Bataillonen und 
2. Schwabronen Reiter, machte den Vortrab. In Minsk 
erhielt er Befehl, aufs fchleunigfte nach Warfchau aufzus 
brechen. Zur Erleichterung bed Marfches theilte er feine 
Truppen in zwei Kolonnen: dad Fußvolk auf Bauers 
wagen, gerüftet, für jeben Wall bereit; von der Reiterei 
die Hälfte abwechfelnd gleichfalls auf Wagen, während 
die andere Hälfte bie ledigen Pferde nach fich führte. 
Auf ſolche Art legten bie zwei Kolonnen den Raum 
zwifchen Minsk und Praga (bei Warfchau) mehr wie 80 
Deutſche Meilen, innerhalb 12 Tage zurüd; unangefochten, 
wiewohl das Land in großer Bewegung war. So ge 
wöhnte er glei beim erften Auftreten bie Seinigen an 
Schnelligkeit. 

Um diefe Zeit Hatte der General-Lieutenant Weimarn, 
ein Livlaͤnder, den Oberbefehl über die fämmtlichen Ruf 
fifhen Truppen in Polen erhalten. Klug, gewandt, im 
Kriege nicht unerfahren, gefchicter noch in politifchen 
Unterhandlungen, leitete er von Warfchau aus die Opera- 
tionen, und brachte dadurch Einheit in biefelben. Im 
Warſchau ftrömten von allen Seiten die Berichte zufams 
men, von Warfchau gingen die Befehle aus. Die Rufs 
fifhen Truppen waren über das ganze Land verbreitet, 
aber fo aufgeftellt, daß fie fich Leicht wechfelfeitig unter- 
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ftügen konnten. Bewegliche Kolonnen burchzogen die 
Provinzen und entwaffneten die Aufgeftandenen; einzelne 
Poſten in den Städten und Dörfern erhielten überall bie 
Verbindung, und, wo ed Noth that, ward alfobald eine 
bedeutende Streitmacht verfammelt. In dieſer erften Zeit 
wurde der Kampf mit großer Xebhaftigfeit und Erbitterung 
geführt; faft täglidy fielen mehr oder weniger blutige Ges 
fechte vor, in deren meiften ſich der Sieg dahin neigte, 
wo die Ordnung war und die Zudt. Wenn gleich an 
Zahl den Ruffen überlegen, fehlte es den Konföderirten 
an Zuſammenhang und Uebereinftimmung bei ihren Unter 
nehmungen, und al’ ihr Muth, ihr. Ungeftüm brach ſich 
in vereinzelten Anftrengungen an ver feften Haltung der 
Ruſſen. 

Kaum war Suworow in der Vorſtadt Warſchau's, 
Praga, angelangt, als General Weimarn ihn noch in der 
Nacht zu ſich entbieten ließ. Er äußerte lebhafte Unruhe 
über ven Marſch einer, wie es hieß, zahlreichen Partei 
Konföderirter unter dem Marſchall Kotelubowski gegen 
Warſchau, wo derfelbe ftarfe Einverftändniffe zu haben 
fhien, und trug dem Brigadier auf, nähere Kundſchaft 
über diefe Partei einzuziehen. Suworow mit 1 Kom: 
pagnie ©renadiere, 1 Schwadron Reiter nebft 50 Kofafen 
und 1 Kanone, brach fofort auf, fehte eine Meile oberhalb 
Warſchau durch eine Furth über die MWeichfel, ftieß auf 
Kotelubowski, griff ihn an, zerftreute feinen Haufen, und 
erfuhr nun von den Gefangenen, daß die ganze burd) 
den Ruf vergrößerte Schaar dieſes Marfchalld nur aus 
einigen hundert Mann beftanden habe. Dieſes war jein 
erftes Gefecht mit den Konföderirten, und burch den glück⸗ 
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lichen Ausgang desfelben zerftreute er alle Beforgnifie in 
Warfchau. . 

Bald darauf traf die Nachricht ein, daß die beiden 
Pulawski, Söhne des Urheberd der Barer Konföderation, 
> aber an Karafter und Sitten fehr von ihm verfchieben, 
Littauen mit großer Macht durchzögen, um biefe ‘Provinz, 
die bisher gezaudert, zur Theilnahme an ihrer Sache zu 
vermögen. Suworow wurde fofort mit 2 Bataillon 
1 Schwadron Dragoner 50 Kolafen und 2 Feldftüden, 
zur Berftärkung ber daſelbſt befindlichen Ruffifchen Truppen, 
hingefandt. In Gewaltmärfchen eilte er nad) Breft, und 
erfuhr bier, daß die Oberften Rönne und Drewitz, jeber 
mit 1500 Mann, auf gleicher Höhe mit den Konföderirten 
daher zögen. Gegen dieſe lettern fühlte er eine folche 
Geringfchägung, daß er die Hälfte feiner Truppen in 
Breft zurüdlieg, um fi biefes wichtigen Punfts auf 
jeden Sal zu verfichern, und nur mit ungefähr 500 Mann 
zu Fuß und 100 zu Pferde, nebft ven 2 Kanonen, gegen 
fie aufbrah). Unterwegs 309 er noch einen Trupp von 
60 SKarabinierd unter dem Rittmeifter Grafen Kaftelli, 
den Rönne auf Erkundigung ausgefchidt, an fih, und 
traf endli, nach einem Marſch von 3 Meilen, auf bie 
Konföderirten, die an 2000 Pferde ftarf, unter mehreren 
Marfchällen, (den beiden Pulawski's, Orzewsko, Malt 
ſchewsti, u.a.) in einem Walde, ohnmeit dem Dorfe 
Orechowo, verfammelt waren. „Ich erfuhr, erzählt er 
„ſelbſt, daß fie forglos in einer ſchlechten Stellung ſtan⸗ 
„den, zufammengebrängt auf einem freien Play im Walde, 
„unweit dem Dorfe.” Unverweilt rüdte er auf fie los. 
Noch trennte ihn nur ein Moraft, deſſen Brüde von 
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2 Feldſtücken der Konföberirten beſtrichen wurde. Die 
Ruſſen, ohne auf deren euer zu achten, hinüber, orbnen 
ihre Häuflein mit dem Rüden gegen den Wald, und 
empfangen nun mit wohlgenährtem euer oder mit dem 
Bajonnet die wiederholten Angriffe ihrer Gegner. Nach⸗ 
dem das Feuer einige Zeit gedauert, befahl Sumorow, 
das hinter dem Feinde befindliche Dorf Orechowo, über 
welches deſſen Rüdzug gehen mußte, durch Oranaten in 
Brand zu fleden, und machte fodann einen allgemeinen 
Angriff mit dem Bajonnet. Die Konföderirten wiber- 
flanden nicht lange; durch die Flamme des Dorfs nahmen 
fie ihre Flucht, von den Reitern der Ruflen verfolgt, bie 
noch viele nieder hieben oder gefangen nahmen. Suworow, 
um den Feind zu fchreden, und ihm den Glauben beizu- 
bringen, er habe Berftärfung erhalten, ließ noch eine 
Weile dad Kleingewehr- und Kanonen Feuer im Walde 
fortfegen. 

So endigte dad Gefecht, in welchem die Konföberirten 
einige 100 Mann verloren; der ſchmerzlichſte Verluft für 
fie war jedoch der des jungen Franz Pulawski. Schon 


“ hatte er fich gerettet, ald er auf die Rachricht, fein jüngerer 


Bruber Kafimir fei in Gefahr, umfehrte, ihn zu. befreien. 
Bon ver Hand ded Grafen Kafteli, auf den er mit ges 
hobenem Säbel losſprengte, fand er durch einen Piftolen- 
fhuß den Tod; unerfeglich für feine Partei, warb er 
felbft von den Ruſſen bedauert. 

Rad, diefem Gefecht marfchirte Suworow auf Zublin, 
welches ihm zum Mittelpunft feiner Operationen ange- 


wieſen wurde. Hier fließ der Reft feiner Brigade von 


Warfhau zu ihm, fo wie noch 2 fehwere Reiter: Regi- 
4* 
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menter: Obgleich nur Brigabier, vertraute man ihm 
4 Regimenter an. Erſt mit dem Beginn des folgenden’ 
Jahres (am 1. Sanuar 1770) wurde er General-Major. 
Zublin, eine Stadt von weitem Umfange, aber mit 
verfallenen Ringmauern, befaß nur durch fein feftes Schloß, 
das zur Zeit ded großen Nordifchen Kriegs verfchiedene 
Belagerungen audgehalten, einige Haltbarkeit; durch feine 
günftige Lage in der Mitte Polens, war es jedoch ein 
fehr wichtiger Poſten, da ſich die Straßen in allen Rid- 
tungen ded Landes dort kreuzten. Suworow erfannte 
fogleich diefe Vorzüge, und machte es zu feinem Depot- 
Pag. Gefchüg, Zeug, und alle feine Niederlagen kamen 
dahin; die umliegenden Schlöffer und befeftigten Flecken 
wurden durch einzelne Abtheilungen befegt, und Berbin- 
dungd-Poften mit Sendomir und Krakau unterhalten; 
Parteien durchſtreiften und reinigten die Umgegend. Wäh- 
rend der drei Jahre feines Aufenthalts in Polen, behielt 
er dieſe Mittelftelung, da fie ihm mancherlei Bortheile 
gewährte, obgleich er dann und wann längere Zeit in 
Berfolgung des Feindes abweiend war. 
» Der Kriegs-Schauplatz, auf dem er jetzt handeln, fo 
wie die Gegner, die er befämpfen follte, waren von eigen- 
thümlicher Natur. Polen bildet einen Theil jener weiten 
Ebene, die fih im Norden Europend vom deutſchen 
Meer bis zum Schwarzen, und weiter bis tief nach Aften 
hinzieht, im Süden begränzt durch Hügel, die allmählig 
zum Srapad-Gebirge (die Karpathen) anwachſen. Wenig 
höher als jene Meere, war diefe Ebene urfprünglich wohl 
mit Waſſer bevedt; Schiffötrüämmer, mitten im ande 
gefunden, zeugen dafür; nimmt doch jeßt noch das Bal- 
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tifche Meer allmählig, dad Kaspifche und ber Aral» See 
- bedeutend ab: nad) Jahrtaufenden geht vielleicht der Pflug 
bort, wo gegenwärtig Schiffe fahren. Das Schwarze, 
Kaspifche und Arals-Meer waren früher eind; der Durchs 
brud) des Hellesponts oder eine andere große Erd⸗Revo⸗ 
lution gab den Fluthen Abflug und ihnen befondere Ufer. 
— Noch jebt wälzen fi) die zahlreichen Fluͤſſe dieſer 
Zandftrede bei geringem Ball nur langfam dahin; wenig 
erheben fich ihre Ufer; größtentheild feucht oder ſandig 
ift der Boden, und auf einige Fuß Tiefe ftößt man übers 
all auf Waſſer. Nicht bloß die Fluͤſſe, felbft die Bäche 
find breit und tief, und größtentheild von Sümpfen und 
Wäldern eingefaßt, welche letztere überhaupt die Oberfläche 
des Landes bebeden. Nur hier und ba ziehen fich einige 
Anhöhen zwifchen den zahlreichen Seen und Mooren 
hindurch. 

Die Dörfer beſtehen aus wenigen Strohhuͤtten; bie 
Städte, eher Dörfern ähnlich, find meiftend aus Holz 
erbaut?) ; die Klöfter, fo wie die Schlöffer des Adels im 
füdlichen Theil des Landes, waren wegen ber ehemals 
fo häufigen Streifzüge der Tataren, größtentheils befeftigt, 
und fonnten daher leicht in haltbare Poſten verwandelt 
werden. Im fchlechteften Zuftande aber befanden fich Die 
Wege; der Reifende mußte fidy entweder mühlam durd) 
tiefen Sand fortfchleppen, oder wurde auf Knüppelbrüden 
gerüttelt, die über die häufigen Moräfte führten; und oft 
waren fie ganz unfahrbar. Was Hätte auch ein Staat, 


3) Wir fhildern Hier Polen, wie es damals war; feitdem hat 
fich vieles zum Beſſern verändert. 


! 
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wie ber Polniſche damald war, zur Berbefferung von 
Wegen und Landftraßen, überhaupt zur Beförderung ber 
innern @irculation, thun ſollen! 

Die Vertheidigung eines foldyen Landes für ben 
großen Krieg ift nicht fchwer: die Wälder, Moräfte und 
ſumpf⸗ufrigen Fluͤſſe erfepen bie Feftungen und fonftigen 
Abwehr-Mittel anderer -Länder; die Operationen auf Den 
ſchlechten Wegen koͤnnen leicht erfchwert, bie Brüden über 
bie häufigen Flüſſe zerflört werden, und dieſe felbft ge 
währen allaugenblidlich vortreffliche Defenfto - Stellungen. 

Aber auch für den Fleinen Krieg, wie er gegenwärtig 
bier geführt wurde, bot die natürliche Beichaffenheit des 
Landes mannigfaltige Vortheile. Suworow's Scharf- 
blicke entgingen dieſe nicht, und er ſuchte ſie durch die 
Art feiner Kriegführung für feine Gegner unnuͤtz zu machen. 
Statt langfam, vorfichtig,  methodifch zu operiren, that 
hier raſche Entſchloſſenheit, Thätigkeit und Schnelle Noth; 
Eigenfchaften, an denen es unferm Helden nie gebradh. 
Er wurde daher bald der gefährlichfte Feind der Kon- 
föberirten. 

Diefe zeigten fich überall, und wenn man fie fuchte, 
waren fie nirgends; ihre zahlreichen Reiterfchaaren durch⸗ 
ftreiften dad Land in allen Richtungen, und verſchwanden, 
fobald eine überlegene Maſſe gegen fie auftrat. Die 
großen, tiefen Wälder verbargen ihre Bewegungen; die 
zahlreichen Flüſſe und Moräfte brachten alle Augenblide 
Aufenthalt und Verzögerung in die Verfolgung, welche 
überdieß noch durch die fchlechten Wege und die färglichen _ 
Berpflegungs- Mittel ded wenig bevölferten Landes, un- 

gemein erjchwert ward. Allenthalben hatten fie ihre Ans 
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hänger, Freunde, Begünftiger, die ihnen jede Bewegung . 
ihrer Gegner verriethen: hier ftoben fie auseinander, war 
des Feindes Macht zu groß, um mehrere hundert Werft 
son da, an einem andern Ende Polend wieder zufam- 
men zu fommen; noch jo oft überwunden oder zerftreut, 
fammelten fie ſtets wieder neue Kräfte: ed war eine Hyper, 
deren Köpfe, abgefchlagen, beftändig frifch wieder nad)- 
wuchlen. Sie fämpften, wie fpäter die Bauern der Vendee, 
wie die Guerillad ber Spanier, nur daß fie beſſer be- 
waffnet und größtentheild beritten waren, wodurch bie 
Schnelligkeit ihrer Bewegungen nicht wenig befördert 
wurde. Ueberhaupt ift der Pole, wie fein Pferd, ganz 
für fo eine Kämpf-Art gefchaffen; feit undenklichen Zeiten 
gewohnt, aufzuftehen, Haus und Hof zu verlaflen und 
fi) zu Eonföderiren, fennt er alle Bortheile, welche der 
fleine Krieg, fo wie die Befchaffenheit feines Landes ihm 
darbieten. | 

Auf ſolche Weife wurde der Krieg in biefem, wie in 
den folgenden Jahren bier geführt. Es waren ftetd nur 
Streifzüge einzelner Parteien, Eleine Gefechte, die nichts 
entfchieden, Beftrebungen der Konföderirten, ihren Anhang 
zu vermehren, und Gegenbeftrebungen ber Ruffen, um ihn 
zu vermindern. Herren ber wichtigften Punkte, fo wie 
aller Hauptübergänge ber Flüſſe, durchzogen dieſe letztern 
in beweglichen Kolonnen dad Land, reinigten ed von den 
Streifzüglern, hielten die Unruhigen im Zaum, die Un- 
entichloffenen in der Furcht. So blieben fie Meifter des 
Landes, bis auf einen geringen Stridy an der Ungarifchen 
Gränze, wo die Konföbderirten, in Schluchten oder auf 
unzugänglichen Höhen verftedt, ihre Sicherheit fanden. 
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Unter den Anführern der Konföderation zeichneten ſich 
vornaͤmlich aus: der Graf Zaremba, ein alter Offizier, 
der in Preußifchen Dienften Kriegs-Erfahrung eingefam- 
melt; er befehligte eine bedeutende Schaar in Großpolen, 
genoß aber, feined zweideutigen Karakters wegen, Feines 
vollfommenen Zutrauens; der Kaſak Sawa, tapfer und 
thätig, und begierig, ſich durch Verbienfte ven beftrittenen 
Adel zu erwerben; der gefchidte, unternehmende Koſſa—⸗ 
fowfi; Miontſchinski, Walewsfi, junge Männer 
von erprobter Tapferkeit, für die der Krieg eine Luft war; 
vor allen aber Kafimir Pulawski. Einzig übrig 
geblieben von einer zahlreichen Bamilie, (fein Vater ftarb 
in dem Verhaft, in welchem ihn Potodi, fein Kollege 
hielt, feine Brüder blieben oder wurben gefangen) warb 
er die Hauptftüge der Konföderation. Der Krieg ent- 
widelte feine glüdlichen Anlagen, und bald war feiner 
jo angefchen wie er. An Eörperlicher Stärke, wie in 
geichichter Führung aller Art von Waffen, der Erfte, be 
geifterte er eine rohe Jugend, die ihn zum Vorbild nahm, 
und ihm blindlingd überall hinfolgte. Mild und an 
ſpruchslos im gewöhnlichen Umgang, bligte fein Auge, 
drohte fein Blick, fehlen er ein anderer, wenn es zum 
Gefecht Fam; wehe, wer ihm hier entgegen trat. So 
fühn er fi in Gefahren ftürzte, fo erfinderifch war er an 
Mitteln, wenn fie ihm zu groß wurden, fich ihnen zu 
entziehen. Er von Seiten der Konföberirten, und Sw 
worow von Seite der Ruffen, waren die Helden biefes 
Kriegs; oft flanden fie einander gegen über, und lernten 
fi) gegenfeitig adjten. Doch unterlag Pulawski dem. 
Uebergewicht feines unerfchroddenen Gegners, der bei gleichen 
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Anlagen, größere Friegerifche Bildung befaß und befiere 
Truppen zu feinem Gebot hatte. 

Bei diefen Verhältniffen, bei diefen Gegnern, hatte 
nun Suworow Gelegenheit, feine ganze Thätigfeit zu 
entwideln. Mit Falfenblid ſchaute er von feinem Mittels 
punft auf dad umliegende Land: faum erhob fich eine 


Partei, jo war er da mit Bligesfchnelle, und fchlug fie - 


nieder; flog mit gleicher Schnelle auf den entgegengefeßten 
. Bunt, wo ſich andere Schaaren gezeigt: griff an, fchlug, 
zerfireute, vernichtete. Nie zählte er den Feind; er vers 
traute fi und den Seinigen; aud): den doppelt, den drei⸗ 
fach, den fünffach ftärfern Gegner fcheute er fich nicht, 
mit feiner Kleinen Heldenfchaar anzufallen; feine Kühnheit 
gab ihm ben halben Sieg, die Entjchlofienheit und durch 
nichts zu erjchütternde Standhaftigfeit feiner Krieger voll- 
endete benfelben. Hinwiederum behandelte er die Ueber⸗ 
‚wunbdenen mit Milde und Menfchlichkeit, und entließ fie 
gewöhnlich gegen ihr Ehrenwort und das Berfprechen, 
die Waffen niederzulegen, ohne weitere Unbilde in ihre 
Heimath. So durd Schnelle und Thätigfeit, durch abe 
. wechfelnde Strenge und Milde, hielt er den Theil des 
Landes, der feiner Aufficht anvertraut war, fortwährend 
in Ruhe. Bortheilhaft in dieſer Hinftcht zeichnete er ſich 
por mandyen andern Befehlshabern aus, die durch unge- 
mefjene Strenge die Unruhen unterbrüden wollten, und 
fie nur noch ftärfer anfachten. Bor allen hinterließ ber‘ 
Oberſt Drewitz ein fehmähliged Andenken, und ward ber 
Schrecken Polend durch Graufamfeit und Härte, nicht 
durch Geſchicklichkeit. | 

Schon bier zeigte- Suworow feine Taftif, wie er fie 
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mit den drei Worten: Ueberblid, Schnelle, Nadı 
drud, die Gäfars berühmten veni, vidi, viei, entfprachen, 
angebeutet und fpäter im Großen entwidelt bat. Sein 
Meberblid (vidi) bezeichnete ihm die wichtigen Punkte, 
firategifch fowohl wie taftifch, zu feinen Bewegungen wie 
zu feinen Angriffen; feine Schnelle (veni) führte die 
getroffenen Maßregeln aus, che der Feind fie nur ahnen 
fonnte; und der Stoß oder Nachdruck im Gefecht 
(viei), der fefte Wille, durchzubringen, was ſich auch ent- 
gegenfege, überwand jeden Widerſtand. So gewann er 
Erfolge über Erfolge, und flößte dadurch feinen Soldaten 
ein Zutrauen, eine Begeifterung, ein Selbftgefühl ein, 
das nie fragte, wie ftark, fondern wo ift der Feind, und 
son ihm geführt, fi) des Sieges gewiß glaubte, ſobald 
man den Gegner nur erreichen konnte. Suworow kannte 
fie und fie ihn; er lebte mitten unter ihnen und wie fie; 
um nichts beffer, nichts bequemer. In jeder Gefahr und 
Beichwerde war er der Erfte und gab das Beifpiel, wo 
aber der Soldat feinen Bührer nicht zurüdbleiben ſieht, 
verſucht er auch dad Unmoͤgliche. Uebrigens hielten fie 
ſich nicht Tange mit Schießen auf; entſchloſſen ftürmten 
fie mit dem Bajonnet auf den Feind, ber faft nie ben 
gefürchteten Angriff erwartete; bie Reiterei vollendete fo: 
dann des Fliehenden Niederlage. 

Jenes Feuer, das fih in Polen entzündet, follte noch 
"weiter um fich greifen. Der Herzog von Choifeul, das 
mald an der Spitze des franzöfifchen Kabinets, fuchte, 
eiferfüchtig auf Rußlands immer mehr ſich entwickelnde 
Macht, derfelben überall Gegner und Feinde zu erweden, 
und fchonte zu diefem Ende weder Geld noch Intriguen. 
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Gleichzeitig eröffnete er Unterhandlüngen in Stodholm 
wie in Konftantinopel. Dort mißlangen fie durch Eng- 
lands entgegenarbeitenden Einfluß; bier hatten fie voll 
fommenen Erfolg. Die Pforte, unruhig über Rußlande 
Kortfchritte, aufgeregt durch die Bitten der geflüchteten 
Konföderirten, und. durch Frankreicha wiederholte Anrei: 
zungen endlich beftimmt, verlangte in gebieterifchem Zone, 
tie Räumung Polens von den Rufftfchen Truppen; und 
ohne eine nähere Erklärung darüber abzuwarten, nahm 
fie bald darauf Anlaß, als zufällig ein Haufen Rufen 
in Berfolgung von Konföderirten den Flecken Balta auf 
Türkiſchem Gebiet verbrannt hatte, den Krieg zu erklären. 
Aber wie anberd war ber Ausgang ald man erwartet 
hatte. 

Die Bolen jauchzten; alle ihre Blicde waren auf Kons 
ftantinopel, alle ihre Hoffnungen auf den Türkifchen Beis 
ftand gerichtet. Dadurch Fam einiger Stiliftand in ihre 
Unternehmungen, indem der Hauptlampf nun zwifchen 
Türken und Ruſſen ftattfinden follte, deffen Ausgang auch 
über das Schidfal Polens entfcheiden mußte. Die Kai⸗ 
ferin ſah fih nun genöthigt, die zur Belämpfung ber 
Konföderirten beflimmten Truppen gegen die Türken zu 
fhiden, und ihre Streitkräfte in Polen fo ‚bedeutend zu 
fhwächen, daß zwar genug zurüdblieben, -um jene im 
Zaum zu halten, aber nicht hinreichend genug, um fie 
ganz zu unterbrüden. Weislich erfannte die Monardjin, 
daß jebt die Hauptfache die Beſiegung der Türken fei; 
dieſe einmal überwunden, waren die Polen bald wieder 
zum Gehorfam gebradit. 

Der erfte Feldzug wider die Osmanen entfpradh nicht 
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ganz ben Erwartungen, und wurde nur fhüchtern, gleich 
fam ald wenn man feinen Gegner erft erprüfen wollte, 
geführt. Noch hatten ſich die rechten Heerführer nicht 
gefunden; die Truppen waren zwar brav, aber ungeübt, 
und kannten ihren Feind nicht, da ein breißigiähriger 
Friede ihnen benfelben entfreindet hatte. 

Der Fürſt Golizün, bis dahin als Yeldherr ohne 
Namen, verfammelte im Frühiahr von 1769, 60000 Mann 
in Podolien, um der Tuͤrkiſchen Hauptmacht den Ueber⸗ 
gang über den Dniefter ftreitig zu machen. Rumänzoff 
mit 40,000 follte die Ruffifhe Gränzge am Unter: 
Dniepr fchügen. Dagegen ließ die Pforte ungeheure 
Schaaren aus Europa, Alten, ja felbft aus Afrika ent- 
bieten, um durch die Menge zu erfegen, wad an ber 
alten Tüchtigfeit abging. Mohammed's Fahne ward 
aufgeftedt, und die Moslemin zum Kampf für ihren 
Glauben aufgefordert, den niemand angriff. Schwer und 
langfam bewegten fi) die unbeholfenen Maflen gegen 
die Donau; Verwüſtung bezeichnete ihren Weg. Weber 
300,000 gingen über diefen Fluß; nicht die Hälfte davon 
fah den Feind; ſchwer vom Raub des eigenen Landes 
fehrten bie meiften heim, oder verliefen ſich anderwärts. 
Der friedfertige, ded Krieges gänzlich unfundige Groß⸗ 
Weſtr, Mehemet-Emin, wagte nichts Entfcheidendes; eben 
.fo wenig. der Fürft Golizün. Zweimal ging bdiefer über 
ben Dnieftr und belagerte Chotin, zweimal ließ er fi 
unverrichteter Sachen zurüdfchreden. Die Türken, dadurch 
fühn gemacht, befchloffen ihn auf ber andern Seite auf 
zuſuchen; allein ehe noch ihr ganzes Heer hinüber ift, 
fehwillt der Strom, reißen die Brüden, und 9000 Mann, 
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die ſchon übergefegt, fallen, unwiderruflich von den Ihren 
getrennt, ein leichtes Opfer unter dem Schwerte der Ruf: 
fen. Schreden ergreift das Osmaniſche Heer; es flieht:. 
alles zerftreut ſich; felbft die Beſatzung Chotins verläßt 
den anvertrauten Poſten und eilt ber Heimath zu. So 
endigt der Ruffen Feldzug mit leichter Einnahme ber 
zweimal vergeblich angegriffenen Seftung. 

Solizün hatte fich ſchwankend und unentfchloffen ge: 
zeigt; Rumänzow fommt an feine Stelle, und mit dem 
nächften Jahr, 1770, beginnt einer der glänzenbften Feld⸗ 
züge für die Ruffifchen Waffen. In kurzer Friſt wird 
die Moldau und Wallachei erobert; die Rufftfche Fahne 
weht in Buchareſt wie in Jaſſy. Da ziehen wieder ge: 
waltige Schaaren unter einem Weſir heran; 80,000 Ta- 
taren umfchmwärmen das Feine Ruffifche Heer, welches 
Krankheiten, Befatungen und Entfendungen geſchwächt 
haben. Defien ungeachtet dringt Rumänzow vor; ber 
Tataren Chan wird an der Larga gefehlagen und flieht 
der Donau zu, von wo der Wefir mit 150,000 Mann 
einherzieht. Rumänzoiw hat nur 20,000. Ploͤtzlich ſteht 
er ſich am Kagul überall vom Feinde umgeben. Rüdzug 
war unmöglid), und er gebietet Angriff. Mit fünf Vier⸗ 
eden rüdt er gegen bad Türfifche Heer, und nad) mehr- 
flindigem Kampf wirft er daſſelbe in wilde, verwirrte 
Flucht; erobert deffen Gefchüg, Berfchanzungen und Lager, 
ftrogend von Gold und Pracht. Im tiefer Beftürzung 
eilen die Dömanen heim, am Schutz des Propheten 
verzweifelnd, und eine Feſtung nad) der andern fällt in 
die Hände der fliegenden Ruffen. 

Zu gleicher Zeit war der Osmaniſche Stolz auch 


.. 62 


zur See gebrochen. Aus den Häfen von Kronftabt und 
Reval kaufen Ylotten aus, durch den Sund, durch Gis 
‚braltard Meerenge; erfcheinen im Mittelländifchen Meer, 
ſuchen die türkifchen Geſchwader auf und ſchlagen mit 
ihnen; fchließen fie endlich in ber Bai von Tſchesme ein: 
hier zünden Brander deren Schiffe, und ein Tag vers 
nichtet die ganze türfifche Seemacht. 

So triumphirten die Heere der Kaiferin Katharina zu 
Lande und zu Wafler. Außerorbentlih war ber Ein- 
druck, den biefe Schlag auf Schlag fich folgenden Siege 
in Europa bervorbracdhten. Alles ftaunte ob ber ploͤtzlich 
"fi, offenbarenden, bisher ungeahneten Kraft des gewal⸗ 
tigen norbifchen Reichs, und bie Kabinette begannen 
nad) ihrer Weife eiferfüchtig auf Mittel zu finnen, ber 
felben Schranken zu feben. Deftreich rüftete, 309g Trup⸗ 
pen zufammen, und unterhanbelte in Geheim ein Schutz⸗ 
und Trugbünpniß mit der Pforte; Frankreich verfchwens 
dete fein Geld und intriguirte an allen Höfen, um ben 
Ruſſen neue Feinde zu erweden; felbft der König von 
Preußen, Katharinend Bundsgenoß, der eifrige Beförbe- 
ver des Gleichgewichts in Europa, fehüttelte bedenklich 
dad Haupt und fühlte fi unruhig bewegt durch ihre 
Erfolge. Wiederholentlich bot er feine Bermittelung an, 
aber vergebens, und gerieth nun in die peinliche Lage, 
von ber einen. Seite ungern bie großen Fortſchritte der 
Rufien zu fehen, von der andern aber, ald Bundesge⸗ 
noß, felbft noch durch Subftdien (jährlich 480,000 Rthlr.) 
bazu beitragen zu müffen.‘ 

Auch auf Polen fchienen jene großen Begebenheiten 
ihren Einfluß auszuüben, und das Jahr verging bafelbft, 
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mit. Ausnahme einiger kleinen Borfälle, in fcheinbarer 
Ruhe, hervorgebradht Anfangs durch die Erwartung, 
fpäter durch die Betäubung. Alle auf bie Türken gefeg- 
ten Hoffnungen fchienen zerronnen. Suworow fand da⸗ 
her wenig Gelegenheit zu Thaten, und fte befchränften 
fi in diefem Peldzuge auf einige glüdliche Gefechte mit 
dem Oberften Miontfchinsti. Aber beinahe hätte der Zus 
fall gethban, was die Feinde nicht gefonnt, und einem 
Leben ein Ende gemacht, dad noch zu fo viel Großem 
vorbehalten war. Beim Ueberſetzen über die Weichiel 
ftürzte er ind Wafler; zwar rettete ihn ein Grenadier aus 
ben Fluthen, aber längere Zeit hielten ihn die bei biefer 
Gelegenheit erlittienen Befchädigungen von aller Thätigfeit 
entfernt. 

Das Jahr 1770 hatte die Demüthigung ded Halb- 
monds gefehen und den Triumph der Ruflen; das fol 
gende 1771te zeigte, außer der Eroberung der Krimm 
durch den Fürften Waſſilij Michailowitſch Dolgorudif, 
nichts Bebeutended gegen die Türfen, dafür aber befto 
größere Lebhaftigkeit in Polen. 

Noch kurz vor feinem’ Sturz befchloß der Herzog von 
Ehoifeul, um die Sache der Konföderirten nicht ganz finfen 
zu lafien, ihnen wirkfamere Unterftügung wie bisher, zu 
ertbeilen. Zwar hatte er fihon im Jahr 1769 einen vers 
dienten Officier, den Chevalier de Tauloͤs, mit anfehn- 
lichen Geldfummen nad Polen gefchidt, um ihre Opera- 
tionen zu leiten und fie mit dem erforderlichen Gelbe zu 
unterftügen. Diejer aber überzeugte fidh bald, daß mit 
jenem Haufen uneiniger Ebelleute, die nicht alle befehlen 
fonnten, und doch zu flelz zum Gehorchen waren, nicht 
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viel anzufangen fei. Er brachte daher die Gelder wieder 
zurück, und fchrieb noch von Polen aus in verftedten 
Morten dem Minifter: „Da ich in dieſem Lande nicht 
ein Pferd gefunden, das verdiente, in bie Ställe des 
Königs aufgenommen zu werben, fo Tehre ich mit meinem 
Gelde zurüd, weil ic, feine Mähren habe kaufen wollen.“ 

Choifeul aber, der in der Konföderation ein Mittek 
ſah, im Norden ein großes Feuer zu entzünden, und 
der Ueberlegenheit Rußlands über die Türken ein Gegen- 
gewicht zu geben, warb dadurch nicht abgehalten, einen 
zweiten Verſuch zu machen). Im Anfang des Jahres 


2) Wenn man den unermübdeten Haß flieht, womit Choifeul 
Rußland verfolgte, fo möchte man fragen: was erzeugte denfelben ? 
Mancherlei. Zuerft Rußlands Zurüdtreten von der Coalition gegen 
Preußen, wodurch, nahe am Ziel, dieſelbe aller ihrer Zwecke ver: 
fehlte; ferner die Streitigkeiten über den Raifertitel, aus welchen 
fih der Minifter eben nicht mit Ehren 309; die Demüthigung des 
franzöftfhen Geſandten Baron Breteuil in Petersburg, der gehofft 
hatte, bei der neuen Monarchin eine große Rolle zu fpielen, und 
fih in feinen Erwartungen fchmerzlich getäufcht fah; endlich bie 
fräftige Art, womit Katharina das Webergewicht ihres Reichs gel: 
tend zu machen wußte, und nicht mehr fich gefallen laſſen wollte, 
ber Politik anderer Staaten bloß zu folgen. Dazu kam endlich die 
Eiferfuht über Rußland’s Einfluß in Polen, überhaupt über deflen 
Anfehen im ganzen Norden, wodurd ber franzöftfche daſelbſt faft 
aufgehoben wurde. Diefes alte Anfehen Frankreichs in den nordi⸗ 
hen Reichen wieder herzuftellen, wurde nun eine Hauptbemühung 
Choifeuls, und das konnte nur durd Schwächung des Ruffifchen ge: 
fchehen. "Dies wurde demnach fein Ziel, auf das er unermüdet Ios- 
arbeitete. Die Erreichung deffelben wurde ihm freilich ſchwer, da er 
auf Feine andere Art, als durch Geld und Intriguen hingelangen 
fonnte; an biefen ließ er es aber auch nicht fehlen. 

Um feinem.Hafle auf andern Wegen Luft zu verfchaffen, befol- 
bete er Schriftfteller, die die Ruſſiſche Monarchin und ihre Volk auf 
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1770 ließ er den Oberften Dumourier, einen lebendigen, 
unruhigen Kopf, der aber zugleidy vol richtiger Urtheils⸗ 
kraft, von ſcharfem Blid, und unermüblicher IThätigfeit 
war, zu fi fommen. „Er habe, fagte er ihm, ſchon 
mehrere geheime Emiflarien bei den Konföderirten unters 
halten, welche lettere ihm große Mittel zu haben fchie- 
nen; ehe er ſich aber weiter einließe, wünfche er, genau 
unterrichtet zu fein, was von ihnen zu erwarten ftünde.* 


Dumourier, mit ausgedehnten Vollmachten verfehen, 
eilte über Münden, Wien, nad) Eperied in Ungarn, 
wo damals der Oberrath der SKonföberirten verfammelt 
war. Gleich Anfangs fah er ſich nicht wenig in feinen 
Erwartungen getäufcht, als er, flatt patriotifcher Staats- 
männer und Krieger, eine Gefellfchaft großer Herren mit 
aftatifchen Sitten fand, die, obgleich auf fremdem Boden, 
gleihfam im Eril lebend, ſich doch Feine ihrer gewoͤhn⸗ 
lihen Beluftigungen verfagten: prächtige Feſte, ſtunden⸗ 
lange Mahlzeiten, Tanz und hohes Spiel fchienen fie 
einzig zu beichäftigen und ihre Zeit auszufüllen. 

Noch abjchredender waren feine Entbedungen in Hin- 
fiht ihrer Streitkräfte. Diefe beftanden aus ungefähr 
15—16,000 Mann, aber unter 8 bis 10 unabhängigen - 


alle Art anfchwärzen mußten: die Ehappe d’Auteroche, die Rhuliere 
und andere. Bon bier aus flofien nun alle die wider Rußland in 
bie Welt gefchietten Schmählchriften, die freilih nur auf Unfundige 
Eindrud machen konnten; aber dieſe Unkundigen waren der größere 
Theil von Europa. Daher ift es gefommen, daß die albernften 
Uebertreibungen und Entftelungen der Wahrheit aus den Schriften 
jener und anderer Franzoſen in bie Geſchichtswerke ſpaͤterer Zeit als 
ſichere Thatſachen übergegangen find. 


v. Smitt, Suworow und Polen. I 5 
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Häuptern, die, ohne Einigkeit, ſich gegenfeitig bearg⸗ 
wohnten, oft befehdeten, oder wenigftend einer dem ans 
bern ihre Leute abwendig zu machen fwehten. Die größ- 
ten Haufen wurden von dem verfchlagenen Zaremba, dem 
man nicht traute, von Miontſchinski und Pulawski be> 
fehligt, welcher Iegtere aber den Oberrath nicht anerfen- 
nen wollte, aus Haß gegen eins feiner Glieder, ben 
Grafen Potodi, der feinen Bater im Gefängniß hatte 
umfommen laffen. Ihre Truppen, größtentheild Edel⸗ 
leute, ftolz auf ihre Gleichheit, ohne Zucht und ohne 
Gchorfam, waren durchaus nicht im Stande, einer regel- 
mäßigen Kriegsmacht zu. widerftehen. Kein Gefchüg, 
feine Feſtung, — nicht ein Mann Fußvolk. 

Die Seele der Konföderirten war die Gräfin Mniſchek, 
bed Grafen Brühl Tochter, eine Frau von großem Geift, 
hoher Bildung, reich an Talenten und Kenntniflen jeder 
Art, und aufd genauefte über die Intereffen ihres Landes 
unterrichtet. Sie hatte Polen unter ihrem Vater regiert, 
und haßte den gegenwärtigen König, weil fie ihn nicht 
beherrfchen fonnte. An fie, geachtet von allen Parteien, 
wandte fi nun Dumourier, und durch ihre Vermittelung 
gelang es ihm, die inigfeit unter den Konföberirten 
wieder herzuftellen upd feine ‘Blane ihnen annehmlich zu 
machen. 

Er war überzeugt, daß, wenn bie Unternehmung der 
Polen gelingen folle, wor allem nöthig fei, Einheit, 
Ordnung und Plan in ihre Operationen zu bringen. Um 
eine fichere Grundlage zu haben, von wo er ausginge, 
juchte er vorerſt fich feſte Pläge, Geſchütz und ein gutes 
Fußvolk zu verſchaffen. 
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Vom Minifter Choiſeul verlangte er Officiere aller 
Waffen und gute Artilleriſten, die auch nach und nach 
ankamen. Auf ſein Zureden hatte ſich Pulawski des 
befeſtigten Kloſters Czenſtochau bemaͤchtigt; dort bildete 
man eine Befagung von 400 Mann guten Fußvolks; 
von ben vorgefundenen Kanonen verwandelte man 10 in 
Yeldgefchüg; anderes Faufte man in Ungarn, noch anderes 
ward auf ben Gütern aufgefucht und in brauchbaren 
Stand geſetzt. Landskron, ein alted Schloß, auf einem 
Hügel, dort wo bie Karpathen gegen die Ebene ſich 
herabfenfen, wurbe auögebefiert und zum Waffenplab er 
wählt; ein abgefchlagener Angriff Suworow's, ber es 
im erften Anlauf zu nehmen gedachte, vermehrte das Zu⸗ 
trauen ber Polen zu den feften Pläben. Die Ruffen 
hatten die Mittel nicht, fie zu belagern; fahen zugleich 
Fußvolk und Artillerie entftehen, und einen weniger 
herumfchweifenden Krieg beginnen. - 

Vorzüglich ließ fi) Dumourier die Errichtung emes 
guten Fußvolks angelegen fein. Zu dem Ende vertheilte 
er franzöfifche und beutfche Dfficiere an die Gränzen, um 
öftreichifche und preußiſche Ausreißer an ſich zu ziehen, 
(an 2000 Mann gab ihm diefe Maßregel); fodann folls 
ten 25,000 Bauern in ben Wojewodſchaften Krakau und 
Sandomir ausgehoben werben; allein bie Polen verftan- 
den fich nur ungern dazu, um ihren Bauern nicht Waffen 
in die Hände zu geben. 4000 Mann guter fächfifcher 
Infanterie hatte "endlich der Prinz Karl von Sachſen, 
den Biron mit Hülfe der Ruffen aus dem Herzogthum 
Kurland verdrängt hatte, als angeblichen Zuzug biefer 
Provinz, in die er wieder eingefegt werben follte, ver- 

5® 
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fprochen. Flinten wurden in Schlefien und Ungarn auf- 
gefauft, und ein bedeutender Transport aus Baiern er: 
wartet. So hoffte Dumourier bald ein anfehnliches Fuß⸗ 
volk zu haben. Auch bie Reiterei vernadhläffigte er 
nicht. Das Regiment Kron-Dragoner war in Krakau zu 
den Konföderirten übergegangen; auf 1000 Mann jädı: 
fifcher Reiterei rechnete er außerdem; und dieſe, nebft den 
Reiter⸗Geſchwadern von Miontfhinsfi, Walewski, Or- 
zewsko u. a. hätten ihm an 8000 Mann guter Kavale 
tie unter gefehidten Anführern geliefert. 

So fam neues Leben, neue Thätigkeit unter die Po⸗ 
fen, und überall verfpürte man bie Wirkungen eines 
regen, überlegenen Geiſtes. Ein Mann hatte ihrer 
Sache einen günftigern Umſchwung gegeben. 

Nachdem fo eine achtungswerthe Kriegsmacht gefchaf- 
fen worden, gedachte Dumourier fie auf eine zweckmaͤßige 
Meife zu verwenden, und entwarf zu dem Ende einen 
wohlüberlegten Plan. 

Die Ruffen hielten die ganze Oberfläche Polens mit 
ungefähr 12,000 Mann, (wovon ein Drittheil Kofaten), 
befegt, die in Fleinen Abteilungen vertheilt waren, und 
den Polen nachfesten, „wie bie Geier den Tauben 5).“ 
Den flärkfien Haufen davon, ungefähr 4000 Mann, 
hatte Sumworow. — General Effen mit 2 Fuß⸗ und 4 
ReitersRegimentern hielt Kiew, bie Ukraine und Podolien 
befegt, und bildete den Rüdhalt von Rumaͤnzow's Armee 
in der Moldau. Zwei Gegenftände, rechnete nun Du- 
mourier, bürfe General Weimarn in Warfhau nicht aus 


5) Dümourier’s Worte. 
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den Augen verlieren: die Behauptung Warfchau’s nebft 
der Perſon des Königs, und bie aufgehäuften Magazine 
in Podolien. Beide auf einmal könne er mit feinen we⸗ 
nigen Truppen nicht deden, müfle daher eins ober das 
andere aufgeben, und bie Konföberirten erhielten dadurch 
freies Spiel. 

Zur Ausführung feines Plans follten demnach Za- 
remba und Sawa, mit ohngefähr 10,000 Mann von 
Pofen aus, Warfchau fchreden und die Ruffen dort im 
Schach Halten; Pulawsfi bis auf 8000 Mann verftärkt, 
an die Gränzen Podoliens rüden, und ihnen Beforgniffe 
wegen ihrer Magazine erregen; Oginski endlich, der Li⸗ 
tauifche Großfeldherr, deſſen man ficher war, follte ſich 
jest öffentlich gegen die Rufſen erflären, mit feinen 
8000 Mann regelmäßiger Truppen bie Richtung auf 
Smolendf nehmen, Rußland überziehen, und Moskau 
bedrohen. Dumourier indeß, mit der bid auf 20,000 M. 
Infanterie und 8000 M. Kavalerie gebrachten Armee 
von Kleinpolen, wäre, nachdem er Krakau genommen, 
auf Sandomir marfchirt, um von hier nad) den Umftän- 
den zu operiren. Berfammelte Weimarn feine Truppen 
in Warſchau, um diefe Stadt zu behaupten und bie 
Perfon des Königs zu fchügen, fo wäre er nad) Podo⸗ 
lien gezogen, um die dortigen Magazine zu zerftören; 
fuchte Weimarn dagegen, nächſt der Perſon des Königs, 
diefe zu retten, fo rüdte Dumourier nad) Warfchau vor, 
und errichtete dort den Sig der Konföberation. Alles 
hätte dann eine andere Geftalt gewonnen. Das Anfehen 
des Oberraths wäre in ganz Polen gefichert geweſen, 
Dginsfi hätte den Krieg nad) Rußland verfegt, wo wenig 
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Truppen waren, ber Kriegdfchauplag wäre gänzlich verän- 
bert worden; und Rumänzow, bei dem Sturm in feinem 
Rüden, genöthigt, die Moldau zu verlaffen, hätte ben 
ganzen Schwarm .der neubelebten Türken nad) ſich gezo- 
gen. So entbrannte ein allgemeiner Krieg, wie Choi— 
feul es wünfchte, und Dumourier hätte die gegebenen 
Aufträge treulich ausgeführt. 

Sp gut diefer Plan angelegt war, fo unfehlbar fein 
Erfolg fhien, nahm er doc, eine ganz andere Wendung 
als man erwartet hatte; gewöhnliche Folge menfchlicher 
Berechnungen, felbft der ficherften, zuverläffigften, benen 
nachher ein unvorhergefehener,, oft unbedeutender Umftand 
eine ganz entgegengefegte Richtung gibt. 

Den erften Stoß erlitt derfelbe durch Choiſeul's Sturz, 
(den 24. December 1770), und durch die hiermit gänzlich 
veränderte Politik des Aranzöflfhen Hofes. Sein Nach—⸗ 
folger, der Herzog von Aiguillon, in allem ihm entge 
gengefegt, unterftügte was er verfolgt, und verfolgte, 
was er unterftügt hatte. Bald empfand man daher aud 
in Polen die Wirfungen ber veränderten Politif, wiewohl 
fürs erſte die Angelegenheiten der Konföberirten nicht ver- 
nachläffigt, und Hülfdgelder (monatlidy 6000 Dufaten) 
fo wie Offiziere, nad) wie vor, ihnen zugefhidt wurden. 


Ein zweites Hinderniß waren die ehrgeizigen Abfich- 


ten der einzelnen Anführer; was ber eine wollte, wollte 
ber andre nicht; ber Fleinere weigerte ſich dem größern 
zu gehorchen, um, wie früher, den Krieg auf feine eigene 
Hand zu führen; ber größere wollte von andern nicht 
abhängig fein, am wenigften von einem Srembling, dem 
fein bedeutender Rang Gewicht gab. Pulawski, die Un- 
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abhängigfeit liebend, war dem Syſtem eines regelmäßigen 
Kriegs abgeneigt, weil er, ein Fleiner Edelmann, als⸗ 
dann nur eine untergeordnete Rolle geipielt, und unter 
vie Sapieha’8 und Potodi’3, die er haßte, zu ftehen ge- 
fommen wäre. Eben fo bie andern, die Zaremba’s, 
Miontſchinski's, Walewski's; doch gewann man fie enb- 
lich durch die Verficherung, ihnen ihre Befehlshaberfchaft 
zu lafien, ja’ jelbft ihre Truppen-Abtheilungen zu ver- 
größern. Oginski's war man auf jeden Fall ficher. 


Vornämlich aber warb diefer Plan durch die Thätig- 
feit der Ruffen, am allermeiften Suworow's, vereitelt. 
Anfangs fehlen alles den beften Erfolg zu verheißen. Am 


m 1771 fand eine allgemeine Zufammenfunft ber 


Anführer in Biala, an der Schlefifhen Gränze, ftatt, 
wo der Operations⸗Plan befprochen wurde: alle gelobten 
ftrenge Folgſamkeit. Voll von Vertrauen, Hoffnung, 
Muth, fehritt man zur Ausführung, und begann ben 
neuen Beldzug unter den günftigften Ausfichten. 

Die Ruffen, im Krafauifhen ungefähr 4000 Mann 
ftark, dehnten fih von ber Schlefijchen Gränze bis an 
den Donajefh in einer Strede von 70 Werften aus, 
Hatten alle Hauptpunfte, wie Bobreck, Oswiencim, Sha- 
tor, Kalwaria, Sfamwina befegt, und Berbindungs-Poften . 
von Kofafen und Dragonern zwiſchen den einzelnen Ab- 
theilungen. Die gute Auswahl ihrer Quartiere hielt bie 
Polen im Gebürge wie blofitt. 

Zuerft alfo follten alle diefe Poſten zurůck und über 
Die Weichfel gedrängt werden. Zu dem Enbe follte Za⸗ 
remba von Poſen auf Rawa marfchiren, um Beforgniffe 
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für Warſchau zu erweden, und ſich dann plößlid nad - 
Radom wenden; Pulawski indeß von Ezenftochau, und 
Walewski von Biala auf den Mebergangspunft der Weich⸗ 
fel bei Bobred fallen, (da wo die Weichfel aus den 
Bergen tritt), und ſich deſſelben bemädhtigen. Oberſt 
Schüg, ein vor kurzem übergetretener guter Reiter-Offizier, 
mußte von Kente aus fich in den Beſitz von Oswiencim 
ſetzen; Miontishinsfi endlich von Landskron den Durdy- 
gang bei Kalwaria erzwingen, die Poſten der Ruflen vor 
Krakau zurüdwerfen und die Ebene vollends reinigen. 

Es bedurfte zur Ausführung dieſer Maßregel vieler 
Schnelle, Beftimmtheit in den Bewegungen, und Ber: 
fhwiegenheit, — nichts davon fehlte; die Ruſſen follten 
getäufcht und ermüdet werden, — es geſchah. Bauern 
wurden auf einer Ausdehnung von 16 Werft bei allen 
Ausgängen in die Ebene verfammelt, und mußten bes 
Nachts große Feuer anzünden; zugleich warb falfcher 
Lärm gemacht, und einzelne Abtheilungen drohten, in 
die Ebene herabfteigen zu wollen. Die erften Nächte 
waren die Ruffen fehr wachſam; ihre Reiter fliegen zu 
Pferde, ihr Fußvolk blieb unter den Waffen; fie drangen 
felöft in die Engmwege vor, und trieben die Konföberirten 
vor fich her. Endlich aber wurden fie durch dieſe alle 
Nacht wiederholten Auffchredungen ermüdet und ließen 
in ihrer Wachfamfeit nach. oo 

Diefed hatte man bezwedt und erwartet. Dumourier, 
durch Juden benachrichtigt, daß am 48. April ein großer 
Bal in Krafau fein follte, und vermuthend, er würde 
von den vornehmften Offizieren befucht werben, beftimmte 
biefe Nacht zum allgemeinen Angriff. Ein glüdlicher 
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Erfolg kroͤnte denfelben: die Ruſſen, mit Uebermacht auf 
allen Punkten angegriffen, mußten ſich über die MWeichfel 
ziehen, und am andern Tage war die ganze Ebene in 
der Gewalt der Konföberirten. 

Dumourier fuchte nun ſogleich auf dem gewonnenen 
Terrain feften Fuß zu faffen, indem er mehrere günftig 
gelegene Punkte in Bertheidigungs-Stand fegen ließ; denn 
die Ruffen, ohne ſchweres Gefchüg, waren am wenigften 
zu einem Belagerungöftieg eingerichtet. Das Schloß von. 
Bobref an der Weichfel wurde haltbar gemacht und mit 
einer Beſatzung von 200 M. und 4 Kanonen verfehen; 
eben fo die Abtei Tynieg, 4 Werft von Krakau, in welche 
400 M. mit 6 Kanonen gelegt. wurben; das fefte Lands⸗ 
fron befaß man früher fhon. So wurde in wenigen 
Tagen das Fußvolf der Konföberirten an mehreren Ber» 
theidigungsfähigen Punkten feftgefegt, die Hinlänglich mit 
Geſchütz verfehen waren, um die Ruſſen aufzuhalten. 
Pulawski mußte nunmehr die Vertheidigung ded Dona⸗ 
jefh, Miontſchinski die von Landskron, Walewoski ends 
fi die von Bobref und Oswiencim übernehmen. Dumous 
tier felbft begab fich zum Oberrath nach Biala, um bie 
Aushebung der Rekruten zu befchleunigen. Aber nun 
begann das Unglüd. 

Die bisherigen Erfolge hatten die Konföberirten über- 
müthig gemacht, und fie begingen taufend Ausfchweifun- 
gen. Die Städte wurden geplündert, die Bauern’ ges 
fchlagen, die Juden mißhandelt; auf die Ruffen nur mit 
Stolz und Verachtung herabgefehen. Die Häupter fingen 
die alten Streitigkeiten unter fi) wieder an; die Edel⸗ 
leute wollten nicht auf die Wade ziehen; die Offiziere 
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hielten ſich auf ben. benachbarten Schlöffern, fchmaufeten, 


tanzten ober fpielten. Kurz, dad Unglüd hatte fie bes 
mütbhig gemacht, das Glück gab ihnen den alten Ueber⸗ 
muth wieder. 

So gingen der Monat Mai und ber Anfang bed 
Juni in Unthätigfeit und in Streitigkeiten unter ihnen 
felöft, oder mit Dumourier hin, von dem fie durchaus 
bie Gelder ausgeliefert verlangten, bie er unter Händen 
hatte und nur zu zwedmäßigem Gebrauch verwenden 
wollte. Indeß rüdte Suworow heran. 

Diefer war in jener Zeit nicht unthätig, fondern auf 
einer andern Seite befchäftigt geweien. Schon im März 
hatte Sawa in der Gegend von Lublin ſich gezeigt, und 
dadurch diefen gefährlichen Gegner auf ſich gezogen, ber 
ihn in wiederholten Gefechten bei Urzendow und Krasnik 
flug. Zwar entging ibm Sawa, aber nur, um bald 


darauf am entgegengefegten Ende Polens das Ziel feiner‘ 


Laufbahn zu finden, Unabläfftg von den Ruffen verfolgt, 
ward er am 45%. April bei Schrensk (an ber Preugifchen 
. Bränze, unweit Mlawa) von ihnen ereilt, angegriffen, 
und gefchlagen, und gerieth felbft, ſchwer verwundet, in 
ihre Gefangenſchaft. Obgleich ihn die Ruſſen mit aller 
Menfchlichkeit behandelten, und General Weimarn ihm 
fogar feinen eigenen Arzt zufchidte, fo farb er doch bald 
darauf an feinen Wunden, die Unruhe und ram töbdt- 
lic) gemacht hatten ®). 


6) Ahuliere, dem es auf eine Unwahrheit mehr nicht ankommt, 
feßt, nach ber Erzählung von Sawa's Berwundung, hämifch hinzu: 
„Mebrigens foll er hernach von Ruſſiſchen Soldaten umgebradt 
worden fein, denen, wie man argmwöhnt, Suworow ben Befehl 
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Sumworow hatte indeß nad) einer entgegengefegten 
Seite, gegen Wladimir bin, den Oberften Nowicki ge 
fchlagen und das Land hier herum von ben feindlichen 
Parteien gereinigt. Als er hierauf nad Lublin zurüd- 
fehrte, erhielt er vom General Weimarn die Rachricht 
son ben Fortfchritten der Konföderirten bei Krafau und 
Befehl, ungefäumt dahin aufzubrehen, um die Ange: 
legenheiten der Ruſſen dafelbft wieder herzuftellen. Er 
that es und follte e8 nunmehr nicht bloß mit ben bun- 
ten, zuchtlofen Haufen ber Konföberirten zu thun haben, 
fondern mit regelmäßig organifirten Truppen, bie von 
einem fo ausgezeichneten Offizier, wie Dumourier, geleitet 
wurden. 

Mit ungefähr 1600 Mann, (2 Bat. 5 Schwab. nebft 
30 Koſaken), und 8 Feldſtücken rüdte er von Lublin aus; 
zuerft an den San, wo er mehrere Konfoͤderirten⸗Par⸗ 
teien vertrieb; Hierauf an den Donajefh, welchen Fluß 
Pulawski vertheidigen follte; unter dem feindlichen Feuer . 
erzwang er den Uebergang, und z0g nun unaufhaltfam 
auf Krakau zu. Hier fand er ben Oberften Drewig mit 
ungefähr 2000 Mann Fußvolk und Kofaken. Ohne Auf: 
enthalt marfchirte er in Verbindung mit demfelben weiter, 
gegen Tynieg; ein Verſuch, Diefen Ort durch einen Hand- 


dazu gegeben.” (2. IV. ©. 214). Wer argwühnt es? Niemand 
in ganz Polen hat je einen folden Argwohn aufzuftellen gewagt, 
der um fo abfurder ift, als Sumorow eben damals mehrere hundert 
Stunden von da, am andern Ende Polens, höchſt beichäftigt war. 
— Ferrand, dem fpäter Rhuliere's fämmtliche Papiere übergeben 
wurden, geſteht ehrlich, er habe nicht den mindeften Beleg für jene 
Behauptung in denfelben gefunden. (Hist. des trois d&membre- 
mens de la Pologne. T. I. S. 298.). 
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ftreich zu nehmen, mißglüdte, da er zu feft und zu gut 
vertheidigt war. Suworow rüdte daher, um nicht Zeit 
zu verlieren, auf Landskron los, wo die Hauptmacht der 
Konföberirten fich verfammelt hatte. Dumourier, auf bie 
Nachricht von Suworow's Aufbrud von Sandomir, "hatte 
Pulawski eifrigft die Vertheidigung bed Donajefch em⸗ 
pfohlen und Sfawina zum Sammelplag der übrigen 
Truppen beftimmt. Allein am „5. Juni erfuhr er, daß 
Suworow fchon dieſſeits des Donajefch fei und in Eil 
märfchen auf Krakau marfchire, während Pulawski ſich 
ind Gebirg gezogen habe, um, wie er meldete, den 
Rufien in den Rüden zu fallen. Dumourier Tieß ihn 
befhwören, zu ihm zu ftoßen; und da dieſes nicht half, 
befahl er e8 ihm in drohendem Tone. Pulawski hierdurch 
beleidigt, erwiberte mit trodenen Worten. „Er habe von 
„einem Fremden feine Befehle zu empfangen, und werde 
„den Krieg auf feine Art führen; gegenwärtig ziehe er 
„auf Zamose, wohin Dumourier, wenn er Luft Habe, 
„ihm folgen könne“ N. | 

Dumourier, aller Hoffnung auf feinen Beiftand be- 
raubt, verfammelte nunmehr am 44. Juni die übrigen 


7) Bei der Gefchichte der Konföderirten wird man nur zu oft an 
die der neuern Griechen erinnert, wo berfelbe Geift der Uneinigfeit 
unter den Häuptern, berfelbe Haß gegen einen regelmäßigen fyfle- 
matifchen Krieg, berfelbe Hang zur Ungebundenheit, biefelbe Liebe 
endlich zum Kriegführen auf eigene Fauſt herrfchend waren. Das 
Unglüd vereinigte fie, und machte ſie gehorfam; das Glüd trennte 
die kaum Dereinigten, und gab ihnen ihre alten Wehler wieder. 
"Unter folchen Umfländen bedarf es immer eines überlegenen Geiftes, 
der die Binzelnen durch fein Anfehen zurüd zu halten oder zu bän- 
digen, Alle zu Einem Zweck mit vereinter Anftrengung zu leiten 
weiß. Er fehlte den Polen, wie den Neu-Griechen. 
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Schaaren der Konföberirten unter Schuͤtz, Miontfchingfi, 
Orzewsko, Walewski, ungefähr 3000 Mann, faft lauter 
Reiter, bei Landskron. Dieſes Schloß liegt am Ende 
einer Anhöhe von ungefähr 1500 Schritt Länge und 
500 Schritt Breite. Born und links ziemlich fteil, und 
mit Rabelholz bewachſen, fällt fie hinten allmählig in ein 
waldiged Land ab, dad bis Sucha geht. Hier nahm 
Dumourier feine Stellung. Sein linfer Flügel ftügte fich 
an das durch 600 Dann und 30 Kanonen vertheidigte 
Schloß; der rechte an einen Tannenwald, welcher durch 
2 Kanonen und 100 Jäger unter franzöftfchen Offizieren 
befegt wurde; 100 andere Jäger legte man in das vor 
der Front liegende Gehölz. 

Diefed Schlachtfeld beherrichte eine andere parallele 
aber niedrigere Anhöhe, welhe Suworow, der nicht 
lange fich erwarten ließ, mit feinen Truppen einnahm. 
Kaum hatte er die Stellung bed Feindes überfehen, als 
er ſogleich einem Sofafen-Regiment Befehl ertheilt, bie 
Jäger .vom aus dem Gebüfch zu werfen, wobei eine 
Schwadron Karabinierd fie unterftügen fol. Die Kofafen 
fprengen die Jäger auseinander, und klimmen die vom 
Feinde befegte Höhe hinan. Dumourier, der fie gebro- 
hen und ohne Ordnung heran fommen fieht, verheißt 
freudig den Seinigen Sieg, und befiehlt, wenn jene oben 
wären, fogleich auf fie loszuftürzen, ehe fie fi) orbnen 
fönnten. Die Polen verfprechen Wunderdinge. 

Die Koſaken von den Karabinierd unterftügt, erfchei- 
nen und ordnen ſich ſchnell. Dumourier und der junge ' 
Sapieha wollen mit den Littauern unter Orzewsko ihnen 
enigegen gehen, aber dieſe ergreifen beim Angriff ver 
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Ruſſen bie Flucht, und tödten felbft Sapieha, der fie 
aufhalten will; Orzewoko und einige Tapfere, bie ibm 
folgen, fallen unter den Lanzen der Koſaken. Dumourier 
eilt zu den Hufaren von Schuͤtz; aber biefe, ſtatt einzu⸗ 
hauen, feuern ihre Karabiner ab, und fliehen. Der ein- 
zige Miontfchinsfi an der Spige einer tapfern Schaar, 
ftürzt fich entfchloffen auf die Ruflen, wird aber vom 
Pferde gehauen und gefangen. Walewsli, ver bie 
Linfe bildete, zieht ſich in guter Ordnung Hinter 
Landskron; alle die übrigen zerftreuen fih. Die Rufft- 
fehen Reiter verfolgen ein paar Werft die Blüchtigen, und 
tödten, verwunben, ober fangen etliche 100 Mana, ohne 
felbft mehr wie einige wenige Leute zu verlieren. In 
einer halben Stunde war die ganze Sache abgethan. 


Die Niederlage und Flucht der Konföberirten gefchah 
jo fohnell, daß die übrigen Truppen der Ruflen, welche 
bie Reiterei unterftügen follten, gar feinen Theil am Ges 
fecht nehmen fonnten. Außer Sapieha und Orzewsko, 
verloren die Polen noch 500 an Todten und 200 an Ges 
fangenen, unter ihnen Miontſchinskis) und Läffogfi, 
Marihall von Zirke. Ihre beiden Kanonen wurden ges 
nommen. 


Dumourier, entrüftet über das feige Benehmen ber 
Konföderirten, wendet fih an der Spige‘ einer Fleinen 
Schaar Franzoſen abwärtd in den Wald, und erreicht 
unverfolgt um Mittag Sucha, wohin auch die Hufaren 





8) Diefer Miontfchinski, treuer Freund Dumourier’s, ging fpäter 
als General in franzöfifche Dienfte, und flarb, nach Dumourier'e 
Flucht vor den Jakobinern, auf der Guillotine. 
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von Schüß geflohen waren. Die franzöfifchen Jäger im 
Walde retteten ſich nach Landskron. j 

Aber noch blieb Pulawski übrig, der mit 2000 Mann 
vom Donajefh, wo er Suworow audgewichen, nad 
Zamose gezogen war. Diefe Seftung öffnete ihm bie 
Thore. Bon hier bedrohte er fowohl Lublin wie Lem 
berg. Aber ſchon eilte Suworow herbei, um feine Fort⸗ 
fchritte zu hemmen. Pulawski geht ihm von Zomose 
entgegen, allein auf halbem Wege überfällt und nöthigt 
ihn Suworow, nah Furzem Wibderftande, zur Flucht. 
Pulawski verliert fein Geſchütz und einen großen Theil 
feiner Mannfchaft, und rettet den übrigen nur durch einen 
geſchickten Rüdzug, der ihm felbft Suworows Lob ers 
wirbt, zuerft über dad Gebirge an die Ungarifihe Graͤnze, 
und von da über Kente, Bobref nad) Czenſtochau. 
Suworow fprach feitbem von ihm nur mit Achtung, und 
überfchidte ihm ald Beweis feiner Geſinnungen eine Heine 
porcellanene Dofe zum Andenken. 

Dumourier, über das Mißlingen aller feiner Plane 
beſchaͤnt, behauptete fpäterbin, Suworow's Anftalten bei 
Landskron hätten dieſem unfehlbar eine Niederlage zuziehen 
müften. Möglih, bei einem gewöhnlichen Feldherrn, 
mit gewöhnlichen Truppen; allein Suworow, ber feine 
Gegner durch und durch fannte, baute auf die moralifche 
Ueberlegenheit feiner Krieger. Wenn er daher ohne Be- 
benfen bie Konföberirten in ihrer trefflichen Stellung durch 
feine Koſaken angreifen ließ, fo gefchah es, (felbft ohne 
die Wirkung, welche das Unerwartete dieſes Angriffs er- 
zeugen mußte, in Anfchlag zu bringen), weil er ihre Flucht 
voraus fah, und zu ihrer Verfolgung feine leichten Reis 
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ter bei der Hand haben wollte. Und ſelbſt, wenn fie 
nicht geflohen, fo wären fie durch die Kofafen fo lange 
befchäftigt worden, bis das Fußvolf herbei kommend, ven 
Sieg entichieden hätte. Fuͤhrte er dagegen zuerft biefe 
vor, fo hätte er, bei deſſen langfamern Bewegungen, 
durch Dad gegenfeitige Feuer mehr Leute verloren, und 
der Feind, lauter Reiterei, wäre ihm leicht entlommen. 
Nur der mittelmäßige Feldherr hält fi in allem an den 
Buchſtaben der Regel; der geniale weiß die Regel nad 
den Umftänden und nach der Kennmiß, bie er vom Ka⸗ 
takter feines ©egnerd hat, zu modificiren. Uebrigens 
fpottete Sumorow felbft über die gelehrten Demonftratio- 
nen, durch welche man ihm, wenn er geflegt hatte, bes 
weifen wollte, er hätte gefchlagen werden müflen. „Ja 
ja, pflegte er dann lachend zu fagen, fo find wir, ohne 
Taftit und ohne Praftif, — und body überwinden wir 
unfere Feinde. * 

Sp waren auf einmal wieder bie Hoffnungen der 
Konföderirten vereitelt; ihre beften Häupter gefangen ober 
getödtet; ihre Truppen gejchlagen, zerfprengt, vernichtet; 
Zwift und Uneinigfeit unter ihren Anführern. Einer 
warf dem andern, wie es nach Unglüdödfällen immer ges 
fchieht, Feigheit oder Verrätherei vor, aber am Ende war 
vieleicht Feiner ganz tadelftei. 

Dumourier, getäufcht in feinen Berechnungen, miß- 
muthig und unzufrieden, gab ıhre Sache nunmehr auf 
und fehrte, mit Groll im Herzen, nach Frankreich zurüd. 

Alle jene Erfolge verdankten die Ruſſen hauptſaͤchlich 
der unglaublichen Thätigfeit Suworow's. Raſtlos eilte 
er nach allen Punkten, wo ſich Feinde zeigten, und fchlug 
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oder zerftreute fie überall; weber fich noch feinen Solda⸗ 
ten Ruhe gönnend, machte er in 17 Tagen an 100 Mei- 
len, und zwar unter fteten Gefechten, jo daß fait Feine 
48 Stunden ohne Kampf vergingen); durch diefe Schnel- 
ligfeit vervielfältigte er feine Kräfte, und pflanzte Furcht 
und Schreden in die Gemüther der Feinde. Wenn man 
ihn wegen folder rafchen Bewegungen lobte, erwiderte 
er: „das ift noch nichts, die Römer haben und an 
Schnelle weit übertroffen 1%; leſet nur den Caäſar.“ 

In Folge der obigen Ereigniſſe lag die Sache ber 
Konföderirten ganz danieder, und man wünfchte burd) 
irgend eine glüdliche Begebenheit ihr einen neuen Aufs 
fchwung zu geben. Zu biefem Ende richtete man bie 
Augen auf Oginski, und fuchte ihn und die Litauer zu 
einem rafchen Schritt wider die Ruflen fortzureißen. Um 
ihn dazu zu vermögen, wurde der junge Koſſakowski, der 
schon mehrere Beweife von Klugheit und vielfeitiger Ges 
wanbtheit gegeben, mit einer Schaar von "400 auserlefes 
nen Leuten von Gzenftochau abgefchidt, um fid) bid nad) 
Litauen durchzuſchlagen und dort jene glüdliche Verän- 
derung zu Stande zu bringen. Koſſakowski benahm ſich 
bei dieſem Auftrage mit großer Gefchidlichfeit. Statt den 
graben Weg zu nehmen, der ihn vielfachen Gefahren aus⸗ 
geſetzt haben würde, z0g er zuerft an ben Preußijchen 
Gränzen hin, wandte ſich dann rechts, durch Die nörb- 
‚liyen Provinzen, wo weniger Truppen waren, und rüdte 


2) Selbft Rhuliere. deflen Haß nie an den Ruflen etwas Gutes 
findet, ift genöthigt, ihm wider Willen hier Gerechtigkeit widerfah- 
ren zu laſſen. \ 

10) Wohl fchwerlich ! 


v. Smitt, Suworow uud Bolen. I. 6 
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nun in Eilmärfhen nad Litauen vor, wo er Anfangs 
Auguft anfam. Um feinen Berfolgern dad Nachſetzen zu 
erfchweren, brach er alle Brüden hinter fi ab; kamen 
fie ihm dennoch nah, fo vertiefte er fich in die Wälder, 
und erfchien an Punkten wieder, wo man ihn am wenig- 
fien erwartete. Durch die Rafchheit feiner Bewegungen 
täufchte er alle Berechnungen, und zeigte ſich in dem Zeit- 
raum weniger Tage an fo viel verfchiedenen Orten, daß 
man nicht wußte, wo man ihn auffuchen folle. 
Allenthalben auf feinem Zuge verbreitete er die Akte, 
durch welche die Häupter der Barer Konföderation die 
Erledigung des Thrones auögefprochen hatten, und theilte 
bewegliche Manifefte aus, worin er den Adel zur Ergrei- 
fung der Waffen aufforderte. Seine Leute waren in 
Schwarz gekleidet, gleichfam in Trauer über dad Unglüd 
bed Vaterlandes; ſich felbft nannte er nur: „freien Bür- 
ger” der Republif, obgleich er andern Marfchallöftellen 
verlieh: überall ermahnte er zur Eintracht, zum treuen 
Zufammenhalten, und zur Rettung des Vaterlanded. So 
große Wirkung auf die Gemüther brachte er hervor, daß 
die Ruffen befürchteten, ein plößlicher Aufftand möchte 
dad ganze Sand wider fie unter die Waffen bringen. 
Aber vornehmlich ließ man fein Mittel unverfucht, 
den Großfeldherrn Oginski zur endlichen Entfcheidung zu 
vermögen. Der Graf Oginski genoß in feiner Provinz 
großen Anſehens und Einfluffes; als Großfeldherr unter-. 
hielt er einige taufend Mann, und hatte den oberften 
Befehl über alle Truppen in Litauen. Bis dahin Außer- 
lich ſtreng parteilos, war er innerlich der Sache der Kon⸗ 
föderirten ganz zugethan, und wartete nur auf den gün= 
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ftigen Augenblid, um fich für fie zu erflären. Er kannte 
zu gut die mit einem foldyen Schritt verfnüpften Gefah- 
ren, um ihn leichtfinnig zu thun; auch hatte ihn der 
König gewarnt: „Sie verderben ſich und mich,” fchrieb 
ihm derſelbe, um ihn abzuhalten, und Oginski, ohnehin 
von fanftem, furchtſamen Karafter, fchien entichloffen, 
ihm zu folgen. Unter der Hand zwar unterftügte er, 
jo wie der alte Kronfeldherr Branidi in Bialyftod, die 
Konföderirten auf vielfache Art, nur hütete er fi, einen 
Schritt zu thun, der ihn bloßftellen konnte. Jedoch, um 
die Zeit ald die Sache der Konföberation durch Dümou- 
rier's Maßregeln einen jo günftigen Umſchwung erlitt, 
und fein Beitritt wünfjchenswerth jchien, ward von allen 
Seiten in ihn gedrungen, nicht länger damit anzuftehen. 
Der alte Branidi forderte ihn auf, die Konföberirten be- 
ſchworen ihn; ein franzöfifcher Agent, der Chevalier be 
Murinais, kam eigend deshalb von Danzig nad) Bialys 
ftod; felbft der Oeftreichifche Minifter Toll ihn, wie es 
hieß, unter der Hand haben aufmuntern laffen. Zulegt 
entſchied des Ruffifchen Gefandten, Saldern, Anfrage an 
ihn: „für oder wider wen er feine Truppen unterhalte?“ 
— Da er Nachricht von einigen Bewegungen Ruſſiſcher 
Truppen gegen fidy erhielt, befchloß er ihnen zuvorzu⸗ 
fommen. Plötzlich brach er aus feinem Lager bei Tele 
hani, (unweit Pinsk) auf; legte in Pinsk die Akte fei- 
‚ ned Beitrittd zur Konföderation nieder, marfchirte auf 


Refhiza, wo er am ein Bataillon Rufen unter 


Oberſt Albutſchew überfiel und größtentheild® gefangen 
nahm; drängte oder fehlug einige andere Parteien, und 
| 6* 
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erklärte in einem Manifeſt ſich öffentlich für bie Sache 
ber Barer Konföderation. — Große Freude unter deren 
Anhängern, neue Hoffnungen, neue Pläne: man glaubte 
fhon naͤchſtens die Ruffifchen Provinzen, die man von 
Truppen entblößt wußte, überziehen zu fönnen. Oginski's 
kleine Armee vergrößerte ſich täglidh; die ihm entgegen- 
geftellten Offiziere, der General Kaſchkin und die Ober: 
ſten Thüring und Drewig, wagten nichts Entjcheidendes, 
fondern beobachteten ihn nur von weiten. Es ftand zu 
befürchten, daß er, wenn ihm nicht bald Einhalt geichähe, 
ſich verftärfen und die Ruffen zulegt ganz aus Litauen 
hinaustreiben möchte. Schon hatte er an Koſſakowski 
gefchrieben, mit feiner Truppe zu ihm zu floßen; eben 
war er von Nieswiſh aufgebrodhen, wo er ben Oberſten 
Thüring hingedrängt hatte, ald dad Unglüd ihn ereilte: 
plöglich, unerwartet, wie ein Donnerfchlag von heiterm 
Himmel. 

Sumorow war von feinen Zügen wider Sawa, Dü- 
mourier, Pulawski eben nad) Lublin zurüdgefehrt, als 
er von ben unruhigen Bewegungen in Litauen hört, von 
Koſſakowski's Zug, von der Spannung ber Gemüther, 
endlich von Oginski's Erklärung und öffentlichem Auf: 
treten wider die Ruſſen. Mit einem Blick überfah er 
alle Folgen, die ein folder Schritt für die Sache feiner 
Monarchin haben könnte, wenn dem Uebel nicht im erften 
Anfang vorgebeugt würde. Mit Ungebuld ermartete- er 
Nachrichten von den Operationen der wider Oginski 
ftehenden Offiziere: da erfährt er Albutſchew's Niederlage, 
Thürings Zurüdweichen, die Unthätigfeit der übrigen. 
Nicht länger vermag er an ſich zu halten. Obgleich der 
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General Weimarn ausprüdlich ihm verboten hatte, bis 
auf weitern Befehl etwas gegen Oginsfi zu unternehmen, 
wagte er ed, auf feine Gefahr, dieſen Befehl hintanzu- 
fegen. „Retten wir zuerft unfere Leute, fprach er, möge 
dann die Strafe auf mein Haupt fallen.” In einem 
lakoniſchen Bericht, wie er bei verwidelten Sachen zu 
thun pflegte, meldete er dem General Weimarn: „Es 
brannte die Kanone los, und Suworow zog ind Feld,“ 
und brady mit 4 Kompagnien und 1 Schwahron, die er 
grade bei ſich hatte, über Kozk nach Biala auf, wo er 
nody zwei Kompagnien und zwei Schwabronen nebft 
einigen Kofafen zu ſich nahm, und fodann feinen Eil- 
marſch über Breſt fortfegte. So raſtlos marſchirte er, 
daß von den 1000 Mann, die ihm folgten, mehr wie 
150 als Müplinge zurüdblieben. Am Abend des 4ten 
Tags, nachdem er mehr wie 200 Werft, (30 Meilen) 
zurüdgelegt, war er in Slonim. Hier erfuhr er, daß 
Oginsfi mit feinem Heinen Heer von ohngefähr 3—4000 
Mann bei Stalowice, 50 Werft von da, in einer vor- 
theilhaften Stellung ftünde. Nachdem Sumorow ben Sei- 
nigen ein Paar Stunden Ruhe gegönnt, bricht er auf, 
und langt am folgenden Tage, (den 44. Septbr. 1771), 
zwei Stunden vor Mitternaht in der Nähe von Stalo- 
wice an. Die Nacht war bunfel, der Himmel bededt, 
— ſtill, ohne Trommelfchlag 309 das Fleine Häuflein 
daher; ein Licht auf einem Klofterthurm unweit dieſes 
Orts, diente ihm zum Leitftern; 4 Ulanen, die man über- 
rafchte, unterrichteten von den Anordnungen ded Feindes, 
und mußten die Führer machen. So kamen ſie bis vor 
Stalowicee.. Da bier dad Terrain freier wurde, fo 
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ordnete Sumorow in aller Stille die Fleine Schaar feiner 
Tapfern. Im die erfte Linie ftellte er die 4 Kompagnien; 
die 2 Kanonen in die Mitte mit 1 Kompagnie dahinter; 
in bie 2te Linie die 3 Schwabronen; als Rüdhalt behielt 
er 1 Kompagnie mit 2 Zügen Reiter, und bie Kofafen. 
In dieſer Ordnung rüdte er, nad) dem feindlichen Feuern 
fich richtend, gegen den Bleden an. Allein plöglich hielt 
eine fumpfige Niederung fie auf; über welche, 200 Schritt, 
nur ein ſchmaler Dammmeg führte. Das Fußvolk brad) 
ab, und rüdte entfchloffen auf demfelben vor; die Reiterei 
dahinter; fo im Sturmfchritt hinüber. Der Officier des 
Gefchüged, um es fchneller vorzubringen, verfuchte es 
durch die Niederung; aber die Kanonen blieben fteden. 
Schon waren die Ruffen dicht vor Stalowice, ald eine 
Schildwache, nachdem mehrere derfelben niedergeftoßen 
worden, fie entdedte: fofort Lärm, Gefchrei: „zu Den 
Waffen! hier Feinde!" und ein verwirrted Feuern. Die 
Ruffen mit lautem Hurrah in den #leden hinein: 
Schreden fam über die Litauer. Alles rannte wild 
durcheinander: die einen fchoflen aus den Fenftern, bie 
andern verfuchten auf den Straßen Wiberftand zu leiſten; 
überall ſchlug man fich; aber die Ruffen räumten mit 
dem Bajonnet auf, — die Reiterei ftieß, hieb oder trat 
darnieder, was fich widerjegte: in größter Verwirrung 
fuchten die Polen das freie Feld zu gewinnen, wo ber 
größere Theil‘ ihrer Truppen ſich befand. Oginski felbft - 
hatte faum noch Zeit, ſich auf ein Pferd zu ſchwingen 
und raſch davon zu jagen, nachdem ‘alle Verfuche, bie 
Seinigen zu fammeln, mißlungen waren. Nur 300 fei- 
ner Leib⸗Janitſcharen vertheidigten ſich hartnädig in einis 


gen Häufern am Markte; faft alle kamen fie unter ven 
DBajonnetten der Rufen um. Die bei Reſhiza Gefange- 
nen, in einem großen Haufe in Gewahrfam gehalten, 
fprangen, da die Thüren verrammelt waren, zu ben 
Senftern hinaus und ſchloſſen ſich an ihre befreienden 
Mitbrüder an. 

Die Dunkelheit vermehrte die Schredniffe diefer Nacht ; 
gegen Morgen war Stalowice in der Gewalt ber 
Ruffen. Aber nody war der Kampf nicht beendigt; bie 
Polen hatten ihre eigentliche Stellung hinter der Stadt, 
und verfuchten dort zu halten. Sumorow ordnete fchnell 
die Seinigen wieder, und marfchirte im Sturmfchritt ge- 
gen fie an; feine Reiterei, voraus fprengend, hatte das 
Gefecht jchon begonnen. Da die Linie des Feindes bie 
feinige weit überragte, fo zog er fich links, und warf ſich 
dann mit Ungeftüm auf ben feindlichen rechten Slügel. 
Die Litauer vertheidigten ſich tapfer, und ihre Grenadiere 
freuzten muthig mit den Ruffen die Bajonhette; doch wur: 
den fie endlich zum Weichen gebradt. Schon war der 
Sieg errungen, als plötzlich der General Bielaf, ber 
eine halbe Stunde vom Schlachtfelde ftand, mit 2 voll- 
zähligen Ulanen-Regimentern, an 1000 Mann, daher 
getrabt fam, und die 3 Schwahronen der Ruſſen umzin- 
gelte. Da erhob ſich abermald wüthender Streit; "mehr 
wie einmal mußten die legtern durch die Menge fich 
durchhauen; vornämlich zeigten die Koſaken großen Muth, 
bis es endlich, nach den größten Anftrengungen, gelang, 
die Polen zurüd zu Schlagen. 

Mehrere hundert der Feinde bededien die Wahlftatt; 
die Anzahl der Gefangenen überftieg die der Sieger: daß 
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Gepäd, Oginski's Feldherrnftab, die Kriegs-Kaffe (mehr 
wie 50,000 Bufaten darin), Fahnen, fämmtliches Ge- 
fhüg (12 Kanonen), alles fiel ven Ruſſen in die Hände; 
außerdem noch viele Dragoner-Pferde, welche ihre über- 
fallenen Reiter nicht mehr hatten befteigen können. Aber 
mit reblicher Anftrengung hatte jeder von Suworow's 
Kriegern zu diefem ausgezeichneten Erfolge beigetragen: 
von feinen 900 Mann waren ungefähr 100 getötet, und 
die größere Hälfte der übrigen verwundet; die Offiziere 
faft alle. 

Hierauf gab Sumorow den Seinigen Eine Stunde 
Raft, und marfchirte dann nad) Slonim zurüd. Die 
Länge jeined Zugs betrug faft eine halbe Meile, wegen 
der Menge der genommenen Wagen, des Gefchüges, der 
Verwundeten und der Gefangenen. Wäre der Schreden 
unter den Gefchlagenen nicht fo groß ober ein tüchtiger 
Offizier an ihrer Epige gewefen, fo bot fi) bier eine 
günftige ©elegenheit, dad Glück wieder auf. ihre Seite 
zu bringen. — Aber Ogindfi dachte in feiner Beftürzung 
an nichts als feine Rettung, und glaubte fich nicht eher 
ficher, ald bis er auf feiner Flucht in Königäberg ange⸗ 
langt war. 

Sumworow bediente ſich gern der Ueberfälle, und die 
meiften feiner Unternehmungen im Konföbderationd-Kriege 
waren ſolche. „Gut. geführte Ueberfälle, pflegte er zu 
jagen, gelingen immer; der forglofe, aus Nacht und 
Schlummer aufgerüttelte Soldat, leiftet felten ftarfen Wi- 
berftand; je unerwarteter die Gefahr, deſto größer fcheint 
fie ihn; und der erfte Gedanke des überfallenen Feindes, 
ift nicht an Gegenwehr, fondern an Rettung und Flucht.“ 
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So endigte diefe Unternehmung, in welcher der Ruf 
ſiſche Feldherr Beweife einer außerorbentlichen Thaͤtigkeit 
gegeben. Innerhalb 14 Tagen fah ſich Oginsfi auf dem 
Gipfel des Gluͤcks, als Sieger und Befreier von feinem 
Lande begrüßt, und dann wieder im tiefften Unglüd, ein 
Fluͤchtling und VBerbannter auf fremder Erde. In den - 
legten Tagen des Auguſts erhob er flolz die Waffen; 
am 43ten September irrte er fchon in Preußen, eine Zu- 
fluhts-Stätte ſuchend. Sumorow’d Ruhm aber flieg 
von diefem Tage, wo auch dad Ausland auf feinen Na⸗ 
men aufmerffam wurde, immer höher und höher, biß er 
mit feinem legten und glänzendften Feldzug auch feine 
größte Höhe erreichte. 

Ohne fi) in Stonim- aufzuhalten, ließ er bier ‘das 
genommene Gefchüg und die Gefangenen unter einer Elei- 
nen Bedeckung, und brady mit den übrigen nad) Pinsk, 
den Mittelpunktte von Oginski's Unternehmungen, auf, 
um die Trümmer von deſſen Heer vollends zu zerftreuen, 
und die Gegend zu beruhigen. Unterwegs. hatte er Ges 
legenheit einen Beweis feiner Uneigennügigfeit zu geben: 
Ein Offizier feiner Gegner mit einer reichen Regimentd- 
Kaffe fiel ihm in die Hände; ohne von deflen Unglüd 
vortheilen zu wollen, ließ er felbft dem Trauernden einen 
Paß verabreichen, um ungehindert an feinen Beftimmungs- 
ort gelangen zu können. In Pinsk befand ſich Oginski's 
Gefolge. Nachdem Suworow hier alle zur Unterwer⸗ 
fung gebradt, den Litauern Ruhe, ftilled Verhalten, 
und Niederlegung der Waffen empfohlen, fehrte er über 
Breft und Biala nad feinem Waffenplatz Lublin zurüd. 
Der größte Theil von Oginski's Anhängern ging aus- 
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einander; Koſſakowski, der die übrigen an ſich zog, floh 
auf Umwegen an die Schlefifche Gränze; Litauen murbe 
wieder ruhig, und die Gefahr, die fich drohend über den 
Ruſſen zufammengezogen, war glüdlich abgewenbet. 

Doc zog ſich über Suworows Haupt eine andere 
zujammen. General Weimarn, höchlic aufgebracht über 
feinen eigenmädhtig unternommenen Zug, vielleicht eifer- 
fühtig auf feinen wadjfenden Ruhm, beklagte fich in 
Petersburg über deſſen fubordinationswidriges Verhalten, 
und verlangte die Niederfegung eines Kriegs⸗-Gerichts über 
ihn. Aber die Kaiferin, die in Suworow bie Fünftige, 
ftärffte Stüge ihres Throned ahnete, ſchlug die Sadıe 
nieder, verlieh ihm fogar für feine fo glüdlich audge- 
führte Unternehmung den Alexander-Newski Orden. 
Meimarn, Überdies in Zwielpalt mit dem berrifchen Sal- 
dern, wurde abberufen, und durch den fanften Bibifoff 
erjegt, der die Uebel des Kriegs auf alle Art zu mildern 
fuchte. 

Während der. Unterfuhung feiner Sadhe, wo er in 
gezwungener Unthätigfeit ſchmachten mußte, ſchrieb Su- 
worow von Kreuzburg dem General Bibifoff folgenden 
Brief, den wir ald den erften, der von ihm befannt ge 
worden, hier mittheilen. Man lernt ausgezeichnete Maͤn— 
ner immer am beften aus ihren eigenen Worten fennen, 
die erft den wahren Sinn in ihre. Handlungen legen; 
denn Handlungen find gut oder böfe, je nach den Be 
weggründen, die fie eingeben. 
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Kreuzburg, 25. Novbr. 1771. 

„Ein Thier unferer Art, an Sorgen gewöhnt, troß 
ihrer Unbequemlichkeiten, glaubt fi dumm, wenn es 
daran fehlt; und zu lange Ruhe fchläfert ed ein. Wie 
angenehm "find mir die vergangenen Befchwerlichkeiten ! 
Ich trachtete nur, meinem Baterlande durch Erfüllung 
meiner Dienftpflicht zu nützen, ohne der Nation hier be> 
ſonders ſchaden zu wollen; und die, durch wen ed aud) 
fei, verfchuldeten Unfälle, dienten mir zur *2ehre und 
Aufmunterung. inigen Ruf gewinnt ' jeder Redliche, 
aber ich gründete diefen Ruf auf den Ruhm meines Ba- 
terlanded, und meine Erfolge follten nur zu deſſen Vor⸗ 
theil dienen. Nie war Eitelfeit der Grund meiner Hand⸗ 
[ungen; und id) vergaß mich jelbft, wenn es dad Wohl 
meined Landes galt. Eine wenig für die Gefellfchaft 
gemachte Erziehung, einfache, unfchuldige Sitten, und 
zur Gewohnheit gewordene Großmuth, haben mir meine 
Bemühungen erleichtert; mein Gefühl erhielt ich frei und 
unterlag nicht. Gott! werde ich bald in Ähnlichen Lagen 
mich befinden! gegenwärtig verfchmachte ich im müßigen 
Leben, dad nur für niedrige Seelen ift, bie darin das 
hoͤchſte Gluück fuchen; von Lüften zu Lüften rennen fie 
zuletzt den Bitterkeiten entgegen. Schwermuth bebedt 
fhon meine Stim, und idy glaube für die Zukunft noch 
übleres voraus zu fehen; ein thätiger Geift muß immer 
in feinem Wirfungsfreife befchäftigt werden; und häufige 
Vebungen find ihm eben fo heilfam, wie fie ed dem 
Körper find.“ 
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Doch Suworow follte nicht lange in dieſer für ihn 
fo brüdenden Unthätigfeit zubringen. Die Entjcheidung 
ver Kaiſerin ſprach ihn frei, und fchon bereiteten ſich 
Ereigniffe vor, die von neuem feine ganze Thätigfeit in 
Anſpruch nehmen follten. 

Dumourier, der alled leiten und beberrfchen, und 
ftatt den Konföderirten zu rathen, ihnen hatte befehlen 
wollen, war, zerfallen mit aller Welt, abgegangen, und 
durch den Grafen Viomenil erfeßt worden, deſſen milder, 
verjöhnlicher Karakter ihn vorzüglidy geſchickt machte, bie 
verlorene Eintracht wieder herzuſtellen. Wiewohl er, 
gleich anfangs näher unterrichtet, Feine großen Hoffnuns 
gen in die Sache der Konföberirten ſetzte, fo befchloß er 
doch zu thun, fo viel ſich thun ließ, um ihren Unters 
gang, jo lange ed möglich wäre, zu verzögern. 

Er ſuchte ihre zerftreuten Parteien wieder zu fammeln; 


feine mitgebrachten Offiziere mußten bie vornehmften 


Punkte, die noch in ihrer Gewalt waren, unterfuchen 
und in.befiern Vertheidigungsſtand bringen; um fo mehr, 
da er erfuhr, daß in einem bei dem Rufftfchen Gefanbten 
in Warſchau gehaltenen großen Kriegsrathe befchlofien 
worden, Verftärfungen aus Rußland heranzuziehen, und 
alle in der Gewalt der Konföberirten noch befindlichen 
feften Pläße zu unterwerfen. Der König von Preußen 
verſprach das Belagerungs-Gefchüg dazu herzugeben. Die 
Ruſſiſche Armee, auf 12,000 M. gebracht, follte in 3 
Korps vertheilt werden, wovon eind das freie Feld hal⸗ 
ten, die andern beiden fich in den Belagerungd-Arbeiten 
ablöfen follten. Um ber Soldaten zu fihonen, wollte 
man, -mit Vermeidung der Stürme, die Pläge aushun- 
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gern; mit Tynietz und Landskron anfangen, mit Czen⸗ 
ftohau, ald dem färfften, endigen. Die Königlich-Pol- 
nifchen Truppen unter General Branidi follten dabei bie 
Ruſſen unterftüßen. 

Viomenil hoffte die Eroberung biefer ‘Pläbe bis zum 
nädhften Frühling zu verhindern, und alddann felbft of 
fenfio zu handeln. „Die Ruflen, fchrieb er in den erften 
Tagen bed Jahres 1772, follen beim Angriffe dieſer Flei- 
nen Feten mehr Widerftand finden, als fie glauben. 
Sie haben und Zeit gelaffen, gute Offiziere hinzuſchicken, 
fie mit Vorrath zu verfehen, und ihre Werfe auszubeflern. 
In der verzweifelten Lage, worin fi) die Konföderation 
befindet, bedarf ed einer glänzenden That, um ihr wieder 
Haltung und Muth zu geben. Ich befchäftige mich ernft- 
lich mit den Mitteln dazu.” Zwölf Tage nad diefem 
Briefe wurde jene That ausgeführt, und das Schloß 
von Krafau durch eine Handvoll Franzoſen überrumpelt; 
ein Unternehmen, welches bei den großen zu. überwinden- 
den Schwierigfeiten, dem Muthe der franzöfifchen Offi- 
ziere, die es ausführten, zur höchften Ehre gereicht. 

Verſchiedene Plane waren dazu entworfen worden: 
bald wollte man das Schloß non einer unbewachten Seite 
der Mauer, bald wieder durch einen unterirdifchen Gang, 
der hinaufführte, erfteigen; ein britted Mittel blieb für 
den Außerften Sal: ein Abzugs-Graben, der bie Unrei- 
nigfeiten vom Schloß in die Weichfel leitete, in welchem 
man aber nur, auf Händen und Füßen Friechend, hinauf 
gelangen konnte. Man befchloß zuletzt, auf allen drei 
Wegen einen Berfuch zu machen. 
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Die Nacht auf ven F%- wurde zur Ausführung - 
beſtimmt. Es Hatte ſtark gefchneit, die Felder waren 
ringsum mit tiefem Schnee bedeckt; um weniger verrathen 
zu werben, mußten baber .die zu biefer Unternehmung 
beftimmten Truppen weiße Hemden über ihre Kleider an⸗ 
ziehen. So weniger bemerkbar gemacht, fegten fie am 
bezeichneten Zage von dem nahen Tynietz ſich in Bewe- 
gung. In Krakau felbft, wo fie ftarfe Einverfländniffe 
unterhielten, waren alle möglichen Maßregeln zum glüd- 
lichen Gelingen der That vorbereitet. Es befehligte da- 
felbft der Oberft Stafelberg, mit einem Theil des Sus- 
dalfchen Regiments, ein zwar tapferer Offizier, aber 
ſchwacher gutmüthiger Mann, der fi duch Bitten und 
Echmeicheleien einer vornehmen Polnifchen Dame bewe- 
gen ließ, Schildwachen von Punkten wegzuziehen, wo 
fte nothwendig waren, „weil fie, jo Flagte diefelbe, durch 
ihre nächtlichen Anrufungen fie im Schlafe ftörten.” 
Außerdem hütete man fich fehr nachläfftg, weil man von 
den Konföderirten, troß ihrer Nähe, nichts fürchtete. Auf 
dem Schloffe felbft, wo die 4 Kanonen und die Wagen 
des Regiments verwahrt wurden, befand fi, außer etwa 
100 unbewaffneten Arbeitern, nur eine Wache von 30 
Mann mit 1 Offizier; die übrigen Truppen lagen in ber 
Stadt. Diefe Sorglofigfeit folte den Ruffen theuer zu 
fiehen fommen. Schon näherte ſich der Fleine Haufen 
Franzoſen: die Hauptleute Viomenil, Neffe des Gene- 
rals, und Saillans, jeder an der Spitze von 60 aus⸗ 
erwählten Soldaten, ſollten verſuchen, auf einem ber 
obenbezeichneten Wege ins Schloß zu gelangen (Saillans 
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Durch den unterirdifchen Gang, Biomenil durch den Ab⸗ 
zugsgraben), fodann die Thore öffnen, und den Briga> 
dier Choify, der mit 500 Reiten außerhalb hielt, eins 
laſſen. | 

Muthig begab ſich Sailland in den Gang hinein, 
aber diefer wurde zulegt fo enge, daß kaum ein Menfdy 
in bemfelben fortfommen konnte; er hielt es daher für zu 
verwegen, mit fo wenigen Leuten an einem folchen Dit 
ſich einzulaffen, und zog es vor, lieber das Schloß zu 
umfreifen, um irgend eine andere Gelegenheit, bie der 
Zufall böte, zu erfpähen. Biomenil dagegen, am Ab» 
zugögraben angelangt, ftugte zwar anfange, doch ohne 
der Ueberlegung Raum zu geben, bie feinen. Entfchluß 
nur hätte erfchüttern können, überließ er fi dem Gluͤck, 
und Eletterte, mit dem Degen in der Hand, kühn Binein. 
„Folgt mir, Kinder, in wenigen Augenbliden find wir 
oben,“ rief er den Seinigen zu, und alle folgten ihm ohne 
Anftand. Eben ftiegen bie ‚legten hinein, als Saillans 
mit femem Trupp anfam; an den weißen Hemden er- 
fannt, wurde er zur Theilnahme eingeladen, und ohne 
weiteres Bedenken entichloß er ſich dazu. 

Choiſy indeß irrte vergeblich vor der Stadt herum 
um einen Eingang in biefelbe zu finden: überall jah er 
nur hohe Mauern vor fi), aber fein abgereveted Zeichen 
winfte ihm von denfelben herab; — Leitern hatte er nicht, 
und fehon fing ed an zu dämmern. Getäufcht in feiner 
Hoffnung, befchloß er endlich zurüd zu fehren‘, aber 
fange wartete er vergeblich auf Viomenil und Saillans. 
Auf dem Schloffe war alles ſtill, nirgends ließ ſich Ge— 
räufch vernehmen; länger durfte er nicht verweilen, wollte 
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er feine ganze Truppe nicht der Gefahr. ausfegen, von 
Tynietz abgefchnitten zu werden; er begab ſich alfo auf 
den Rüdweg, mit bitterm Schmerz, zwei feiner beften 
Offiziere und eine auserlefene Truppe einem gewiflen 
Verderben Preis gegeben zu haben. Schon hatte er. 2 
Werſt zurüdgelegt, als er plöglich ein Iebhaftes Gewehr⸗ 
feuer von Krakau her vernimmt: halb hoffend, halb fürdh- 
tend, Ichidt er einen ‘Bolnifchen Offizier auf Kundfchaft; 
und bdiefer, zurüdfehrend, berichtet: „dad Schloß fei in 
der Gewalt der Ihrigen, der verloren Geglaubten.“ Er 
froh aufjauchzend, kehrt aljobald zurüd, zu ihrer 
Hülfe. 

Viomenil war ber erfte aud dem Graben hervorge- 
fommen; hatte eine halbeingefchlafene Schildwache, Die 
ihn anrief, niedergeftoßen; alddann noch eine zweite; 
indeß kamen feine Xeute herbei. Ein brennendes Licht 
leitete fie auf die Hauptwache, deren fie durch plöglicdhen 
Meberfall ſich bemädhtigten; nur 11 Soldaten, aud den 
Fenſtern fpringend, retteten fi, und madıten Lärm. 
Alsbald wurden die Eingedrungenen von mehrern Seiten 
angefallen; Stafelberg verfuchte, dad Schloß wieder zu 
nehmen. &8 gelang ihnen aber, fich gegen die einzelnen, 
unzufammenhängenden Angriffe von außen eine Zeitlang 
zu behaupten. ALS fie aber durchaus feine Unterflügung 
herankommen fahen, faßten fie den Entfhluß, mit Den 
MWaffen in ver Hand ſich einen Weg ind Freie zu öffnen. 
Noch waren ihnen nicht alle Ausgänge verlegt, noch 
fonnte man hoffen, durchzukommen: ſchon follten Die 
Shore zum Ausfall aufgefchloffen werden, als plöglidyes 
Kriegsgetümmel draußen fie Hülfe erwarten läßt. Sie 
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irrten ſich nicht; es war Choify, der ſich einen Weg 
Durch die Vorftadt nach dem Schloß gebahnt hatte. 

Set konnte man hoffen, dieſes zu behaupten, um fo 
mehr, da nod) an bemjelben Tage eine zweite Abtheilung, 
geführt von Galibert, anlangte, nachdem fie bebeutenden 
Berluft auf ihrem Wege bahin erlitten hatte. 

Suworow war im Begriff geweſen, einen Zug nad 
Litauen zu machen, als er bie Nachricht von biefen 
Vorgängen erhielt; fofort brach er nad) Krakau auf, wo 


er am folgendem Tage, (den AI Abends), ankam. 


Eben thaten die Franzofen einen ftarfen Ausfall, um fi 
auch der Stadt zu bemädjtigen; fte wurden aber durch 
der Ruffen Hartnädige Gegenwehr bald zum Ruͤckzug 
genöthigt. 

Eine fchwere Aufgabe war ed nun, ohne alles Be 
fagerungs-Gefhüß jened fo günftig gelegene Schloß wies 
der zu nehmen, Dafjelbe erhebt fih nämlich, umgeben 
von einer ſtarken, 7 Buß biden und 30 Buß hohen 
Mauer, auf einer Anhöhe, die die Stabt beherrfcht, und 
an deren Fuß auf der andern Seite die Weichfel fließt. 
Eine jchöne Kathedrale, das verfallene königliche Schloß, 
und etwa 30 Häufer bildeten fein Inneres. Die Zahl 
der Bertheidiger war burdy die verſchiedentlich hineinge⸗ 
fommenen Haufen bis auf 400 Mann zu Fuß und 500 
Reiter (Branzofen, Sachſen, Polen, aber lauter gebiente, 
gute Soldaten), angewachlen; fie fanden ein gefülltes 
Magazin, und litten, außer an Fleifh, an nichts an- 
derm Mangel. 

Suworow und Branigfi, der die Eöniglichen Truppen 
befehligte, und mit 5 Polnifchen Hlanen + Regimentern 


v. Smitt, Suworow und Bolen. I. 
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herbeigefommen war, um bie Umgegend rein zu halten, 
erfundeten die Umgebungen des Schloſſes. Branigfi 
übernahm die Vertheidigung aller Punkte jenfeits der 
Weichfel gegen die berumfchwärmenden Konföberirten- 
Schaaren, Sumworow die eigentlihe Belagerung; eine 
Brüde über die Weichfel erhielt zwifdyen ihnen die Ver⸗ 
bindung. - 


Anfangd machten die Franzoſen häufige Ausfälle; - 


überzeugten fich aber bald, daß biefelben nur zu ihrem 
Verderben ausfchlügen; fie verloren Menfchen, ohne etwas 
zu gewinnen. 


Die Schwierigkeit für die Belagerer war, das hoch- 
gelegene Schloß von der Stadt aus zu beſchießen. Mit 
unjägliher Mühe ließ Suworow verfchiedene Kanonen 
auf die Böden und obern Stodwerfe einiger hochgelege- 
nen Häufer hinauffchleppen; zu gleicher Zeit arbeitete man 
an zwei Minen-Bängen; und am +3. Februar, um 2 Uhr 
Morgend, verfudte man einen allgemeinen Sturm. 
. Während ein heftiges Kartätfchen- und Slinten-Feuer von 
den erwähnten Häufern die Belagerten auf der Mauer 
beunrubigte, drangen 2 Kolonnen vor, um diefe auf 
Leitern zu erfleigen. Die eine gelangte an dad Thor, 


feste eine Petarde daran, aber ohne Wirkung, und, ba 


ihr ein entjchloffener Anführer fehlte, that fie nun weiter 
nichts, als durch das Thorgatter mit dem Feinde ein 
Kleingewehr-Feuer zu unterhalten, wo der Nachtheil auf 
ihrer Seite war. Entſchloſſener benahm fich die andere 
Kolonne; fie drang bis an die Mauer, feste ihre Leitern, 
und ftürmte mit einer Kühnheit und Ausdauer, bie felbft 
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die Bewunderung bed Feindes erregte; allein ohne beffern 
Erfolg. 

Nachdem man ungefähr 150 Mann an Todten und 
Berwundeten verloren, ohne etwas vor fich gebracht zu 
haben, mußte man, da die tapfere Gegenwehr der Fran- 
zofen feine Hoffnung zum Gelingen übrig ließ, vom 
Sturm abftehen und den Rüdzug befehlen. 

Man begnügte fi von nun an, das Schloß aufs 
engfte blofirt zu halten, dg man durch Auffangen eines 
Boten unterrichtet wurde, daß die Belagerten ſchon ans 
fingen, Mangel an verfchiedenen Dingen, vornämlich an 
Fleiſch, zu leiden, fo daß fie genöthigt wären, von 
Pferdefleifch zu leben. 

Um dieſe Zeit verfuchte der kühne Koſſakowski mit 
einigen hundert Mann, den Uecberreften feiner ſchwarzen 
Banden, den Belagerten neue Berftärfung zuzuführen. 
Schon hatte er 2 Schwabronen Ulanen, die ihm den Weg 
verlegen wollten, zum Weichen gebracht, ald Sumorow 
felbft an der Spike zweier Schwahronen und einiger Kos . 
fafen gegen ihn aufbrach, und, nad lebhaftem Gefecht, 
ihn zurüdtrieb, aber nicht ohne perjönlich eine große 
Gefahr zu laufen. Ein junger, fühner Reiter, (ein Lief- 
(änder, Namens Reich), nachdem er feine PBiftolen auf 
ihn abgefeuert, griff ihn entichloffen mit dem Säbel in 
‚ der Fauft an. Mit Mühe erwehrte fi) Sumworow feiner, 
bi8 ein herbeieilender SKüraffier den Angreifenden mit 
einem Schuß durch die Schläfe zu Boden ftredte. Nach 
dem großen Berluft, den Koſſakowski hier erlitt, ver⸗ 
fchwand er mit feinen ſchwarzen Banden; 20 Jahre fpäter 
werben wir ihn wieder finden, aber mit veränderten Mei- 


7* 
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nungen und ®efinnungen, belämpfend, was er jebt ver⸗ 
focht, bis ein fchmähliger Tod von der Hand feiner eige⸗ 
nen Landsleute feinem vielfach bewegten Xeben ein trau 
tiged Ende machte. 

Der Mangel im Schloß wurde größer, ed gebrach 
bald an allem: Suworow ließ die Befagung zur Ücber- 
gabe auffordern. Am „5. April erfehien der Brigabier 
Galibert zum Unterhandeln. Um feinen Gegner günfti- 
ger zu ftimmen, begann berfelbe mit Schmeicheleien; 
Sumworow, ohne fidy dadurch rühren zu laſſen, nöthigt 
ihn ganz kalt, um nicht unnüß Zeit zu verlieren, ſich 


an den Schreibtifh zu fegen, und biktirt ihm nun bie . 


Bedingungen der Uebergabe; fo vortheilhaft, wie Gali- 
bert felbft fie befier nicht hätte erwarten koͤnnen. Am 
folgenden Tage follte er Antwort bringen. Er erſchien, 
brachte aber neue Bedenklichkeiten. Suworow erzürnt, 
macht nunmehr bie Bedingungen härter, und erklärt ihm, 
daß wenn man ſie innerhalb 24 Stunden nicht annähme, 
er fie nody mehr verfchärfen würde. Aber noch an dem⸗ 
felben Abend wurden fie angenommen. Ihr Hauptinhalt 
war, daß die Befagung die Waffen nieberlegen und ge⸗ 
fangen fein ſollte; nicht Friegsgefangen, wie bie 
Sranzofen wünfchten, — weil man, wie Suworow er⸗ 
flärte, mit Frankreich in feinem Kriege wäre. Die Ueber- 
gabe des Schloffe® wurde auf den 4. April, einen 
Dftern-Sonntag, feftgefebt. 

ALS die Befagung, noch gegen 800 Mann, in 3 Ab- 
theilungen die Waffen geftredt, überreichten ihm Choify 
und bie übrigen Branzöftfchen Offiziere ihre Degen. „Bern 
jei ed von mir, antwortete Suworow, die Degen tapferer 
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Männer anzunehmen, die im Dienft einer mit meiner 
Monarchin befreundeten Macht fiehen” — und umarmte 
fie der Reihe nad herum. Ein fröhliches Mahl verei- 
nigte hierauf die vor furzem feindlich Getrennten; am 
Abend wurden bie Sranzofen unter flarfer Bedeckung nad) 
Zublin, und von dort weiter nad) Rußland abgeführt. 
Suworow aber blieb jegt in Krafau, bis zur gänzlichen 
Beendigung ded Kriegß. 


Er unternahm von hier die Belagerung von Tynietz, 
welches die Konföderirten ſtark befeftigt und mit vielen 
Redouten verjehen hatten; wurde jedody bald darauf von 
ben Deftreichern abgelöfet, die die Gegend umher in Be- 
fig nahmen. Denn ſchon war Polens Schidfal entfchie- 
den worden. Deftreih, Preußen und Rußland waren 
- übereingefommen, alte Anfprüche geltend zu machen, ges 
wiffe Theile von Polen abzureißen und mit ihren Laͤndern 
zu vereinigen. 


Die Schloͤſſer von Landskron, Tynietz, Czenſtochau 
wurden bezwungen; die Parteien der Konfoͤderirten zer⸗ 
ſtreut; ihre Haͤupter fluͤchteten oder unterwarfen ſich; von 
allen Seiten rüdten Oeſtreichiſche, Preußiſche oder Ruf- 
fifche Truppen ind Land: wer die Waffen nicht. nieber- 
legte, wurde für Räuber und Morbbrenner erklärt und 
aufs ftrengfte verfolgt. — Die Konföderation war vers 
nichtet. 

Den 5. Auguft 1772 wurde ber Traktat unterzeich- 
net, welchem zufolge die drei Mächte verfchiedene Theile 
Polend zu ihren Befigungen fehlugen; am 26. Septbr. 
wurde berjelbe dem Könige in Warfchau übergeben; in. 
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dem folgenden Jahre, nach vielen Widerfprüchen, endlich 
von dem Reichstage beſtaͤtigt. 

Sp war der Anfang zur Austilgung Polens aus ber 
Reihe der Europäifchen Staaten gemacht; aber der An- 
fang ift das fchwerfte: die völlige Theilung war von dem 
an leicht voraus zu jehen: 

Die Mißbrauche, die fi) allmählig in die Verfaffung 
eingefchlichen, waren zulegt jo groß geavorden, daß Polen 
nicht länger fo fort beftehen Fonnte; entweder mußte es 
durdy eine innere Revolution durchaus umgewandelt wer- 
den, ober ed wurde die Beute feiner Nachbarn, ſobald 
diefe nur mit einander einig werden Eonnten. 

Staaten gleihwie Menſchen, fterben vor Alter ober 
Krankheit, früher oder fpäter. Lange hatte ein innerer 
Wurm an dem Leben ded Polnifchen genagt, und feit | 
dem großen König Stephan Bathori war er fchnellen 
Schritts feiner Auflöfung entgegen gegangen, in demſel⸗ 
ben Grade wie Rußland, vornämlich feit Erhebung des 
Haufed Romanow, das in wunderbarer Folge ihm fo 
viele gute und große Regenten gab, in männlicher Kraft 
eniporftieg. Zulegt in völliger Zerrüttung, mußte Polen 
ganz untergehen, um fpäter aud feiner Afche, wenigfteng 
theilweife, in einer neuern und beffern Geftalt wieder zu 
erftehen. 

"Das ift der ewige Gang bed Scidfald: Steigen, 
Ballen; mit erneuter Kraft fi) erheben, um wieder zu 
finfen, — nichts bleibt ewig groß. Aleranderd Welt: 
herrfchaft und Rom find gefallen; aus ihren Trümmern 
Stiegen neue Reiche empor, blühten — vergingen; — und 
aud die Zeit wird fommen, wo man die Namen mans 
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her jener Staaten, die jebt mächtig und gewaltig das 
ftehen, nur in ben Sabrbüchern der Gefchichte wird fuchen 
müffen. 


Hier mögen noch einige Briefe Sumorow’d aus dieſer 
Zeit folgen, die er an den General Bibikoff nah Wars 
fhau über die laufenden Begebenheiten richtete. Sie 
fchildern feine damaligen Anfichten, Meinungen, kurz fein 
. Inneres. beffer wie Befchreibungen vermöchten 11). 


2. 
Dhne Datum (wahrſcheinlich Februar 1772). 


Set muß ich Ew. Ercellenz über die Urfachen der 
unglaublihen Begebenheit mit dem Schloß berichten. 
Der Oberſt Stafelberg — — — Bei meiner Ankunft 
allhier habe ich in der That feine genaue Aufflärung von 
ihm erhalten können. 1”°) War er einer der von Iwan 
Iwanowitſch Weimarn Verzogenen, correfpondirte mit 
ihm in fremden Sprachen, und hat, ſeit Uebernahme 
ſeines Regiments, nicht ein einzigesmal den Degen aus 
der Scheide gezogen. — 29 Hier an einem Ort, wo er 
bekannt war, verdrehten Pfaffen und Weiber ihm den 
Kopf. Statt eines wohlthätigen Menſchen, war er nur 
ein guter Menſch, und darauf hin ſchlief er. Ich habe 
nicht noͤthig gehabt, Künſte anzuwenden, um über dieſen 
ſeinen Schlaf bisweilen Nachrichten zu erhalten. Aus 


19 Dieſe Briefe, fo wie ber früher angeführte, erſchienen zum 
erftenmal in dem „Leben Bibikows“ (ruffifch) und fodann in Glin⸗ 
fa’8 Kusni Crnoposa, HMb CAMHM» Ommcannaa, M. 1819. 8. 
(Suworows Leben von ihm felbft beichrieben. Moskau 1819. 8.). 
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Furcht, die Pfaffen und Frauen zu erfchreden, ließ er 
die Gewehre nicht laden, und auf ihre Bitten Schildwachen 
wegführen, fo wie er wirklich jene Schildwache wegnahm, 
die beim Abzugsgraben fland, durch welchen die Franzo⸗ 
fen hereinfamen. Gefangene Erz» Aufrührer fchidte er, 
rog meines Befehl, nicht .von Krakau nach Lublin ab. 
Ich glaubte wirklih, daß er von Ew. Ercellenz Befehl 
dazu gehabt. Einer von biefen aus dem Schloß Ent- 
laffenen, erfhoß unfern Offizier. — Es ging zu. ihn wer 
nur wollte; und in der Frühe, wenn bie Kanonici um 
2 Uhr nad Mitternacht aufs Schloß gehen, ließ er die 
Schloßthore öffnen. — Wie ver Pfaff, fo das Kirche 
fpiel!2). Diefes fage ih von dem nächften Oberſten 
nad Stafelberg, andre würdige Offiziere ausnehmend, 
bie ihm zu feiner Zeit darüber Vorſtellungen machten. 
Doch er, belagert von Pfaffen und Weibern, hörte fie 
nicht. Noch fehlen die Belege zu allem biefem, bi8 zur 
nähern Unterſuchung, wozu ich jegt nicht die Zeit habe. 

Die Sranzofen machten ſich den Umftand diefed guter 
Mannes und Beftgeberd zu Rute und unternahmen ihre 
verwegene That; fo viel erhellt wenigftens aus des Feſt⸗ 
gebers BVerhör. Das übrige nach der Franzöfifchen Re— 
lation ift faft alles wahr, ausgenommen wo überflüffige 
Prahlerei herrſcht. Die Verhütung noch Schlimmeren 
danft man dem Oberftstieutenant Jelagin.“ 


3. 
Nah dem unglüdlichen Sturm auf das Schloß 
fohrieb er: 


12) Ruſſiſches Sprichwort. 
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„Mag fein! Unfer erfolglofed Stürmen zeigte in ber 
That fehr viele Tapferkeit, aber zugleih auch unfere 
Ungefchidlichfeit. Nicht verfehen mit Bauban und Coe⸗ 
horn, hätten wir lieber früher, noch auf der Peterburg- 
ſchen Seite 13), den Feſtungs-Krieg befler erlernen follen. 
Wil man aber allein mit Belagerungen fich abgeben, fo 
ift dem Dinge fein Ende abzufehen. Während wir eine 
winzige Feſtung nehmen, verfchanzen fie ſich in einer 
andern, und gewinnen fo noch bei dem Verluſt. Mehr 
wie drei diefer Fleinen Seftungen nimmt man im Jahre 
nicht; und im Gebirge ift dieß noch ſchwerer; nad) Czen⸗ 
ftochau zu, leichter. Don hier kann man fie verdrängen 
und anf Erfolge hoffen, obgleich e8 auf den erften Blid 
ald verwegen erſcheint.“ | 


4, 

Während ber Unterhandblungen mit den allürten 
Kommiffären fehrieb er an Bibikoff: 

„Geben Sie mir irgen® einen ruhigen Plag, wo - 
niemand mid) beneidet; hier, feit vier Jahren, habe ich 
oft davon laufen mögen. Gott vergebe ed ihnen — id) 
bin grob geworden, und man ift ergrimmt auf mid), — 
zanft mit mir. — Ich bin ein gutmüthiger Menfch, ver: 
ftehe nicht €8 ihnen wieder zu geben. — Auch fürdte 
ich hier die Nachbarn Sefuiten. — Doch die alle find 
feine d'Altons 1%). — Verzeihen Sie, e8 ift Zeit, daß 
ih in Lublin ausruhe, — ich, ein ordentlicher Menſch, 
habe ſchon feit langer Zeit nicht einmal die Strümpfe 


1) Stadttheil in Petersburg. 
- 4) Deftreichifcher Kommiſſaͤr. 
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ausziehen koͤnnen. — Denken Sie etwa mid zu einem 
Bolitifer zu machen? — Ich bitte, ſchicken Sie einen 
andern, denn ber Teufel wird mit ihnen fertig.“ 


Sumworow wurde hierauf, im September 1772, zu 
bem Korps ded Benerald Elmpt. verfegt, dad nah Finn- 
land marſchiren follte. Denn um dieſe Zeit hatte bie 
befannte Revolution in Schweden ftatt gefunden, durch 
welche Guftav II. mit Franzöftfcher Unterftügung Die 
. ariftofratifche Partei flürzte, und fi) größere Gewalt in 
Regierungs = Angelegenheiten verfchaffte. Seine ferneren 
Abfichten waren unbefannt, ungewiß, ob er nicht, Fran⸗ 
zöftfchen Eingebungen folgend, die damaligen Umftänbe 
benugen und Rußland, von Finnland aus, beunruhigen 
würde. Für jeden Fall wurden daher Truppen dort zu- 
fammengezogen. 

Um dieſe Zeit ſchrieb Suworow an Bibiloff. 


5. 
Wilna, 21. Oktober 1772. 

„Set befinde ich mich in einer Lage, ganz nad) 
Wunſch. Ich folge meinem Gefhid, dad mich meinem 
Baterlande näher bringt, und mid) aus einem Lande 
zieht, wo ich nur Gutes habe wirfen wollen; wenigftens 
war ed mein Beftreben. Mein Herz mifchte fi) nicht 
darein, und meine Dienftpflit war. dem nie zumider. 
Aufrichtig in meinen Handlungen, hütete ih mid; nur 
vor moralifchen Mebeln; das phyſiſche verging von felbft. 
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Vorwurfslos in meinem Benehmen, freut mich die Zu⸗ 
frievdenheit, die man damit bezeugt. Hier fennt man 
mich nur von Seiten einigen Rufs, weil id mich nur 
wenig an biefem Orte aufgehalten babe; ober wenigftens 
fühle, daß ich diefer Gegend nicht genug nützlich gewe⸗ 
fen bin. Unbefangene Dankſagungen erweden in mir 
Liebe zu diefem Lande, wo man mir nur Gutes will; 
ich verlafle e8 ungern. — 

„Es ift wahr, ich ließ mich wenig in bie Gefelfchaft 
der rauen ein; aber wenn es geichah, fehlte die Achtung 
nie. Die Zeit fehlte mir, mich. mit ihnen zu befchäfti- 
gen, und — ich fürdhtete fie. Sie find ed, die das Land 
hier, wie überall, regieren, und ich fühle mich nicht ftarf 
genug, ihren Reizen zu wiberftehen.“ 


Suworow ift ein Beifpiel, wad ein Mann, der ein- 
zig nur Einem Gedanken, Einer Leidenfchaft lebt, zu 
leiften vermag. Alles, was andre Menſchen anzieht oder 
vielmehr abzieht von ihrem Ziel, blieb ihm fremd, wie 
bie Genuͤſſe des Reichthums und der Bequemlichkeit, 
Srauenliebe, die Freuden der Geſellſchaft oder ftiller 
Häuslichkeit, und er lebte nur allein einem edeln Ehrgeiz 
und der Liebe zum Baterlande. Diefe waren ber beftän- 
dige Gegenftand aller feiner Gedanken, Reden, Hoffnun- 
gen, Wünfche. Beide waren in ihm zu Einem vers 
ſchmolzen, und er fuchte die Befriedigung ber einen in 
ber de8 andern. Und fo viel der Privatmann in Mos 
narchien zu erreichen vermag, ward von ihm erreicht; fo 
viel aber der Privatınann auch zu leiften vermag, ward 
von ihm geleiftet: denn je nad) den Umftänden war er 
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bald ber eherne Schild, bald das flammende Schwert, 
bad den Yeinben feined Landes vorgehalten wurbe. 
Schon in feiner Jugend fol er den Gedanken gefaßt 
und ausgeſprochen haben: „ich will Feldmarſchall 
werben,” und nie mehr ließ er dieſes Ziel aus ben 
Augen. Mit einer nur wenigen gegebenen Kraft und 
Ausdauer verfolgte er ed, — iſts zu verwundern, wenn 
er es erreichte? was vermag ber menfchliche Wille nicht, 
wenn er ernftlich will! 


6. 
Uspot, 27. Dftober 1772. 
„Und welche Neuigfeit gibt’, mich betreffend? Ew. 
Ercellenz, entfernt von mir, meldet mir nichts. Ich 
langweile mich bier in der Einfamfeit, ohne etwas zu 
thbun. Muß ich Sie denn wirklich verlaſſen? — — ober 
babe ich noch zu hoffen? — Wird man fi) unter Schnee 
und Eid fchlagen müflen? — ich ziehe bin, ald Soldat; 
bleibt Zeit übrig, fehre id) um, unb werbe fchneller 
zurüd fein, als ich binging. — Tottleben — — — 15) 
zieht Hin, wo aud ich — und bedarf ed meiner dort, 
fo bin ich in 14 Tagen ba.” 


Dad Korpd rüdte im Herbft aud Polen, und in 
langjamen Märjchen nad) Peteröburg, wo ed im Winter ' 


5) General Tottleben ſollte eine Divifion, des nah Finnland 
befimmten Korps befehligen: blieb aber in Bolen, wo er Kurz 
darauf an einem bißigen Fieber ſtarb. 
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anfam, und fogleich weiter marfchirte. Sumorow für 
feine Perſon blieb in der Haupiftadt. Im Februar 1773 
- erhielt er den Auftrag, die Binnländifche Graͤnze militä- 
riſch zu befichtigen, und vorzüglid die Stimmung ber 
Einwohner in Hinficht der in Stodholm erfolgten Re- 
gierungd-Beränderumg zu erforfchen. Er begab ſich über 
Wiburg, Kerholm, Neufchlott, an die Schwebifche Graͤnze, 
hielt fich hier einige Zeit verborgen auf, fammelte Beob- 
achtungen, glaubte allgemein vom Adel und der Geift- 
lichfeit an, bis zum Bürger- und Bauernftand herab, 
Unzufriedenheit wahrzunehmen, und fehrte mit biefem . 
Bericht nad) Petersburg zurüd. 

Richt lange verweilte er hier, fondern wurbe, als 
bie Berhältniffe mit Schweden ſich änderten, auf feine 
Bitte zur Armee ded Grafen Rumaͤnzow in die Moldau 
verfegt, wohin er in ber Hoffnung neuer Thaͤtigkeit freu- 
dig abging, denn Ruhe war ihm peinlih, und nur in 
einem bewegten Leben fand er fein Glüd. 


Dritter Abfchnitt. 


— — — — 


1773 — 1774. 

















Dritter Abfchnitt.') 
Der Krieg gegen die Türken. 


Bon 1773—1774. 


x 


Meberficht der politifhen Verhältnifie — Das ruffiihe Heer — 
Die Türken — Bergebliche BriedenssUnterhandlungen — Rumänzow 
fol über die Donau gehen — Schwierigfeiten der Unternehmung — 
Bertheilung ber Streitkräfte der Ruſſen — Suworow's Berfuch auf 
Zurtufai — Kommt dafür unter Kriegsreht — Rumänzow’s ver: 
fehlter Zug gegen Siliftria — Weißmann’s Top — NRüdzug über 
bie Donau — Sumorow’s zweiter Berfuch auf Turtukai — Er wird 
nah Hirfowa verfegt — Schlägt bier die Türken — Abermaliger 
Uebergang der Ruſſen über die Donau — und Rüdzug — Schluß 
des Feldzugs von 1774 — Muſtapha IN. Tod — Abdul Hamid 
folgt ifjm — Sein Karalter — Rumänzow’s Operations-Plan für 
1774 — Schlaht von Kosludfhi — Sumworow verläßt die Armee 
— Ende des Kriegs — Friede von Kainardſhi — Fortſchritte der 
Kriegs-Kunft — Schilderung ter Türfen — Unwiflenheit ihrer An- 
führer — Selbflzuverficht der Gemeinen — Heftigfeit ihres Anfalls 
— Schwäche der Bertheidigung — Hartnädiger Widerftand in Feſtun⸗ 
gen — End-Ergebniffe des Kriegs für Suworow. 


Im vorigen Abfchnitt fahen wir unfern Helden im 
Kampf mit den unordentlichen Banden der Konfüberirten ; 
ſahen ihn fortdauernd als ihren Meifter in ber ihnen 





1) Wir glauben bier den Leſer aufmerffam machen zu müſſen, 
Daß diefer ganze Abfchnitt bereits in den Zwanziger Jahren gefchrie- 
ben wurde, taher Manches einiger Moviflfationen bedarf. 

v. Smitt, Suworow und Polen. I. 8 
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eigenthümlichen Art des Kriegs; fie übertreffend an Uns 
ermüblichfeit, an Schnelle, an rafcher Entfchloffenheit; 
überall fie ereilend, und überall fie befiegend. Wir fahen 
ihre vergeblichen Anftrengungen, ihre oft erneueten und 
immer wieder vereitelten Hoffnungen, ihre wiederholten 
Niederlagen, ben endlichen Untergang ihrer Sache, dem 
bald auch der ihred Vaterlanded folgte. Ueberall zeigte 
fi) Suworow, wibderftanden fie, ald ihr eifrigfter Geg⸗ 
ner, unterwarfen fie fi, als ihr großmüthiger Befchüger. 
Seht werden wir ihn auf einem andern Schauplag er- 
bliden, gegen andere Feinde, unter andern Berhältniffen, 
ihn felbft aber immer ald den gleichen. 

In Polen war der Krieg nun beendigt, und die Kai- 
ferin Katharina hatte fi) mit Glück und Klugheit aus 
bebenflihen Berhältniffen herausgezogen: denn nicht 
allein die feindlich gefinnten Mächte, wie Frankreich und 
Deftreich, fondern felbft die mit ihr befreundeten, wie 
England und ‘Preußen, fahen die Fortfchritte ihrer Waf- 
fen mit unruhigen Augen, und begannen ernftlih auf 
Mittel zu finnen, benfelben Einhalt zu thun. Das 
Franzöſiſche Kabinet fegte Himmel und Erde in Bewe⸗ 
gung, um den Ruſſen Feinde zu erweden; Kaifer Joſeph 
und Friedrich II. hatten Unterredungen mit einander in 
Neiße und Neuftadt, wo bie Angelegenheit der Türken 
befprochen wurde: von mehrern Seiten thürmten ſich Uns 
gewitter auf. Oeſtreich rüftete und z0g Truppen an ben 
Gränzen zufammen; Schweden ſchien zu einem Brud) 
entichloffen, und ber junge friegsluftige König wünſchte 
durdy einen äußern Krieg die innere Unzufriedenheit feines 
Landes abzuleiten. Noch hielten ihn etwas die firengen 
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Abmahnungen feines gefürchteten Oheims, des Königs 
von Preußen, zuruͤck: „nicht ſolle er waͤhnen, ſchrieb ihm 
dieſer, mit feinen Schweden die Rolle Guſtav Adolf's 
ſpielen zu wollen, ſeitdem es mehrere Mächte in Europa 
gäbe, die 200,000 M. auf den Beinen hielten” — den⸗ 
noch hing der Frieden nur an einem leichten Faden und 
ein allgemeiner Brand drohte ſich zu entzünden. Schon 
war. Oeftreih mit der Pforte ein Bündniß eingegangen, - 
in welchem ed derjelben alles Verlorene wieder zu fchaffen 
verſprach, und dafür ſich bedeutende Vortheile ausbebang ; 
ſchon hatten feine Heere ſich in Bewegung gefegt; bie 
Spannung mit dem Ruffifhen Hofe ward täglich größer 
und man erwartete allaugenblidlid den Ausbrudy eines 
- Kriegs: da entlud fi, wie wir im vorigen Abfchnitt ger 
fehen haben, das Ungewitter auf einem Punkte, wo man 
ed am wenigſten vermuthete, und Bolen bezahlte auf feine 
Unfoften die Erhaltung der Türfei. 

Die Kaiferin Katharina hatte während biefer ganzen 
Zeit einen eben fo feften als gewandten Geift bewiefen, 
und, indem fie allen Drohung eine unerfchrodene Stirn 
entgegenfeste und zugleich fortfuhr, die Polen in Zaum 
zu halten und die Türken zu fehlagen, hatte fie durch 
geſchickte Unterhandlungen zulegt alle Schwierigkeiten aus⸗ 
zugleichen und ihre Abfichten zu erreichen gewußt. Durdy 
Einwilligung in die Theilung Polens gewann fie Oeft- 
reih und Preußen, mit deren Hülfe dieſes unglüdliche 
Land zum Schweigen gebradht ward. Schweden wurbe 
durch zufammengezogene Truppen und Friedrich’ Dro⸗ 
hungen gefchredt; der Feindfchaft Frankreichs ſetzte fie 
Englands Freundfchaft entgegen, und fo ber bisherigen 

- 8 * 
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‚Hemmungen entledigt, Tonnte fie nun ihre ganze Auf 
merffamfeit auf den Krieg mit ben Osmanen wenden. 
Die drei bisherigen Feldzüge hatten ben Rufftfchen 
Heeren viel Ehre erworben. Durch den großen Peter 
gebildet, durch ihn Sieger der Schweben, lernten fie von 
Münnich auch die Türken überwinden. Den erworbenen 
Ruhm hatten fie im fiebenjährigen Kriege gegen das ba 
mald erfte Heer der Welt bewahrt; obgleich ſchlecht ange: 
führt, widerftanden fie mit Erfolg Friedrich's überlegenem 
Geifte und feinen geübten Schaaren. Gegen die Polni- 
fchen Konföberirten gab ed wenig Xorbeeren zu erfämpfen; 
zwar Befchwerlichkeiten und Gefahren genug, aber feine 
glänzende Triumphe. Wider die Türken endlich konnten 
fie ihre ganze Kraft entwideln. In dem erften Feldzuge 
(1769) zeigten fie fi tapfer, ausdauernd; aber noch 
„hatte ſich der rechte Heerführer nicht gefunden: Golizün, 
achtungswürdig ald Menfch, unerfchroden und brav ald 
Soldat, befaß wenig Feldherrngaben; ihm fehlte ver. 
‚höpferifche Geift, der feine Gegner ſtets durch neue Mittel 
in Erftaunen und Verwirrung fest; ftreng hielt er fid 
an das von Muͤnnich eingeführte Syſtem, und folgte in 
allen feinen Operationen den von jenem angegebenen 
Keen. Die Kaiferin erfannte, daß es eined andern Felb- 
“ bern bedürfte, um den Türken Schreden einzuflößen: 
denn dieſe, wenn fie nicht fürchten, drohen; gefchlagen, 
tleinmüthig, find fie gefährlich bei zweifelhaften Erfolg 
und im Glüf unabwehrbar. Sie wählte Rumäanzow, 
aus dem fiebenjährigen Kriege befannt, und fah ihre Er: 
wartung nicht getäufcht. Gleich fein erfter Feldzug, jener 
denkwuͤrdige von 1770, zeigte ihn in dem glänzendften 
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Lichte. Mit einem Fleinen Heer, dem er feinen Sinn 
einzuflößen wußte, durchſchritt er ald Sieger, wiewohl 
umfluthet von zahllofen Schwärmen Türken und Tataren, 
die Moldau, ſchlug in zwei auf einander folgenden 
Schlachten, mit faum 20,000 Dann, 80,000 und 150,000, 
und gewann ein Uebergewicht über die Osmanen; das 
er bis zum Ende des Kriegs zu behaupten wußte. Unter 
ihm lernte der Ruſſiſche Soldat den Türfifchen verachten; 
von ihm lernte er, mit Beifeitfegung aller jener biöher 
üblichen Schugmittel, wie Umfchanzungen, fpanifche Reiter 
u. f. w., nur in feiner Kaltblütigfeit und Unerfchroden« 
heit feine Sicherheit fuchen. „Bruft und Bajonnet hat 
der Ruffe, pflegte der Marſchall zu fagen, das feien feine 
Schutmittel (y Pycknxg EcTb TpyAb N IITHKT, BOTb 
AXS 3auımra)." Wer den Türken ruhig und feft em- 
pfängt, hat nicht viel zu befürchten; wer erfchrickt, fürchtet, 
flieht, iſt rettungslos verloren, denn nimmer entgeht er 
dem .fchnellen Roß, dem fcharfen Säbel des Spahi. Rus 
mänzow endlich war ed, und nad ihm Suworow, ber 
den Türken jene Scheu vor ihren noͤrdlichen Nachbarn 
einflößte, die fie bis jegt beherrſcht; der fie zur Ueber⸗ 
zeugung brachte: die Ruffen feien jenes blonde Volk, von 
dem die Sage unter ihnen behauptet, e8 würde ihrer 
Herrschaft in Europa ein Ende machen. 

Die Türken, einft fo furchtbar, waren tief von ihrer 
ehemaligen Größe gefunfen. Eine ununterbrochene Reihe 
großer Fürften hatte fie erhoben, eine eben fo lange Reihe 
Ihwacher Haremöherrfcher ftürzte fie herab, zum Beweis, 
wie viel darauf anfomme, wer an eined Volkes Spige 
ftehe. Jedwede Regierung ift gleichfam bie Seele, das 
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belebende Princip des Staats: ift fie ſtark, erftarfet ber- 
felbe; ſchwach, finft er danieder. Mehrere ftarfe Regie 
rungen heben das ſchwaͤchſte Volk, wie das ftärffte durch 
elende Fürften zu Grunde geht. So lehrt ed auf allen 
Blättern die Geſchicht. Den Osmanen wurde Das 
feltene Gluͤck, bei ihren Anfängen zehn große Regenten 
in einer Folge zu erhalten: von ihrem erften, Osman, 
dis zu ihrem größten, Suleiman, fchien jeder nächfte den 
vorhergehenden übertreffen zu wollen. Unter Suleiman 
erreichte diefe feltene Yürftenreihe, wie die Macht des 
Staats, ihren höchften Gipfel; von dem an allmähliger 
Verfall, durch Schwächlinge herbeigeführt, die nur in den 
Genüffen ded Haremd dad Glück des Herrſcherthums zu 
finden glaubten. oo 

Gewaltig war der Osmanen Macht unter den Mo: 


hammeds, Selimd, Suleimand. Schreden ging vor ihnen ' 


ber; Aften beugte ſich vor ihnen und Europa zitterte. 
Das taufendjährige Griechifche Reich, dieſe Ruine „aus 


ber alten Welt, ftürgte unter ihren Streichen zufamnmen;. 


Bulgarien, Serbien, Albanien, die Wallachei, Sieben- 
bürgen, der größte Theil von Ungarn gehordhte ihnen, 

und zweimal fah Wien ihre Bahnen wehen. Die Chriften- 
heit erfchraf; gegen den Türfenfeind ergingen die Aufge- 
bote, gegen ihn riefen die großen Geifter ihrer Zeit zu 
ven Waffen. Aber die Gefahr ging glüdlich vorüber: 
nicht die Waffen hatten fie abgewendet, fondern innerer 
Verfall des. gefürchteten Volfd. Nach Suleiman trat Fein 
großer Herrfcher mehr auf. Schwächlinge nahmen Os— 
mand Sig ein, verbargen fi ind Innere ihred Harems, 
und überließen den Weſiren dad Herrfchen. Aber. jede 
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despotiſche Regierung, im Gegenfab mit ber durch Gefehe 
begründeten, ift furdtbar und allgewaltig, fo lange fie 
Handelt: fommt fie zur Ruhe, fo verliert fie ihre Spann- 
fraft und damit ihre Stärfe. Die Türkei war jest dieſe 
ruhende Despotie. Der alte, kriegeriſche Sinn erftarb; 
Heer und Bolt wurden weichlih, Ruhe⸗ und Bequen- 
Tichfeitö-liebend — wie follten fie nicht, im Beſitz fo 
Schöner, fonniger Länder! Allmählig trat Stillftand in 
alem ein, weil die Religion felbft fortfchreitender Ent- 
widlung entgegen war; enthielt doch der Koran alle Weid- 
heit, was bedurfte man. einer andern. Das ift der Nach⸗ 
theil der auf religiöfe Urkunden gegründeten politifchen 
Geſetzgebungen, daß fie fobald erftarren. Jede menjch- 
liche Geſetzgebung ift ihrer Natur. nad) der Veränderung 
unterworfen; jedwedes Gefeß ift für eine beftimmte Zeit, 
bat es dieje überlebt, fo muß ed neu gefchaffen werben. 
Aber an dem auf Religion Gegründeten, von oben Her- 
fommenden, Dauernden, darf nicht gerührt werden. Da⸗ 
her früher Berfall foicher Hierofratin. Sie bleiben un- 
verrüdt auf berfelben Stelle, während rund umher alles 
fortfchreitet; jede Neuerung ift ein Verbrechen gegen bie 
Religion und wird verabfcheut: fo gefehieht, daß fie nad) 
einigen Jahrhunderten wie verwitterte Ruinen aus früherer 
‚Zeit daftehen. Leben heißt, durch wechfelnde ZJuftände 
‚fortfchreiten; Tod ift Stillftand; daher jene Staaten, wenn 
fie ihre Zeit überlebt, den Tod vor Alter und Hinfällig- 
feit fterben. . 
Solches war dad Schickſal der einft fo mächtigen 
Türken. Immer rafchere Schritte machte der Verfall unter 
ihnen. Die vielen eroberten Länder, früher durch bie 
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ftarfe Hand großer Sultane zujammengehalten, Bingen 
bald nur loſe an einander, ald die Zügel in ber regie 
renden Hand immer fchlaffer wurden. Die Paſcha's, vor 
nämlich die fernern, herrichten wie faft unabhängige Sa⸗ 


trapen. Durch Beftechungen gelangten fie zu ihren Boften, 


durch Beftechungen erhielten fie fih: aber um ihre aufge 
wandten Koften wieder einzubringen, übten fie die ſchrec⸗ 
lichften Bebrüdungen aus. Unter ihnen erpreßten andere 
Beamte, unter biefen wieder andere: ber ganze Boden 
ſchien, nach dem kräftigen Ausdrud eined Mannes, ber 
diefe Länder aud dem Grunde Fannte?), mit unzähligen 
Saugſchwaͤmmen bedeckt, die dad. Markt und Blut der 
Unterthanen audfogen, um ſodann von mächtigen Hän- 
den wieber ausgepreßt zu werden. — Kein Recht vom 
Kleinen zum Großen; ein Syſtem der Bebrüdung, ber 
Beftechlichkeit, der Ungerechtigkeit überall: der ganze Despo⸗ 
tiömus mit feinen verheerenden Wirkungen, und in fei- 
nem Gefolge die Bielweiberei, welche die Bevölkerung 
fhwächt, wie die Pet, die fie aufreibt: iſt's zu verwun⸗ 
dern, wenn ein von folchen Uebeln heimgeſuchter Staat 
fo tief gefunfen ift; iſt's nicht vielmehr zu verwundern, 
daß er noch befteht? 

Naͤchſt der langen Reihe großer Fürſten, trug nichts 
fo fehr zur Beförderung der Osmaniſchen Macht bei, 
als ihr früh geregelted Kriegsweſen. Unter Murad 1. 
war ed, wo dad gefürdhtete Sanitjcharen= Korps errichtet 
wurde. Früher beftand ſchon eine Miliz, aus den Ges 
fangenen gebildet, darum erhielten fie den Namen Yeni 


2) Des Barons von Tott. (M&m. sur les Turcs et les Tatars.) 
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tscheri, neue Miliz. Der Entwurf zu berfelben war tief 
angelegt: es war ein Kriegsheer wie aus einem Guß. 
Chriſtenkinder aus ben rauhen Berggegenden Griechen⸗ 
lands, Albaniend, Bosniens, Serbiend, des Kaukaſus, 
ald Tribut empfangen und nach Konftantinopel gebradht; 
bier fireng, hart und in den Lehren des Islams erzogen - 
(und zwar, bie Blüthe von ihnen, zu den höchften Würs 
den beflimmt, am Hofe; der übrige Theil bei fchweren 
Arbeiten in der Stadt oder auf dem Lande); früh fchon 
zu firengem Gehorfam, zur Folgſamkeit gewöhnt, fotann 
in die Soldaten» Innung aufgenommen, und nad) dem 
Mape der individuellen Thaten befördert oder durch größern 
Sold belohnt; endlich mit mancherlei Vorrechten und Kreis 
heiten befchenkt: wie follte- eine folche Truppe, zu Krieg 
und abgehärtetem Leben herangezogen, unter den Augen 
junger, tüchtiger Yürften, bie fih an ihre Spike feßten, 
nit Thaten thun, die das Erftaunen der Welt erregten? 
So lange der Geift diefer Truppen berfelbe blieb, fo 
lange die Yürften perfönlih an ihrer Spige ind Feld 
gingen, vermochte ihnen nichtd zu widerſtehen. Als aber 

die Sultane lieber daheim blieben, und ihren Wefiren bie 
_ Anführung der Heere übertrugen; als fürzere oder längere 
Pauſen in den Kriegen eintraten, und die Kraft biefer 
Krieger ſich nad) innen fehrte, da entftanden alle Nady« 
theile, welche mit ſolchen privilegirten Haustruppen ver 
“bunden find: fie fühlten ihre Stärfe und maßten fid) das 
Recht an, ihre Fürften ab» und. einzufegen. Ihnen entgegen- 
wirfend, fuchten nun die Fürften ihre Macht zu ſchwaͤchen, 
und glaubten, das ficherfte Mittel dazu wäre, wenn fie 
ihren alten: Geift entfräfteten. Jest nahm man nicht blos 


y 
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Chriſtenkinder und erzog fie zu Kriegern, fonbern jeber 
Mufelmann erhielt dad Recht, in den Janitſcharen⸗Koͤrper 
einzutreten und deſſen Privilegien fich anzueignen. Damit 
fchwand ber Geift, der fie. fo furchtbar gemacht. Sie 
wurden nun anfällige Gewerbleute, trieben allerlei Hand⸗ 
thierungen, wurden Kaufleute, Krämer, Handwerker; dieß 
ward zuletzt Hauptſache, der Krieg Nebenſache; aber jede 
als Nebenſache getriebene Beſchaͤftigung bringt nicht die 
Wirkungen hervor, wie eine, welche des Lebens einziger 
Zweck iſt. Immer laͤngere Kriegs⸗Pauſen traten ein und 
immer entfremdeter wurde der Janitſchar ſeinem eigent⸗ 
lichen Berufe. Es blieb nur der jedem Türken natürliche 
Muth, ungefhwächte Körperfraft, und eine ungeftüme 
Tapferkeit, welcher ed jedoch an Ausdauer fehlte: aber 
Gehorſam, ftrenge Kriegszucht, Einfachheit und Abhär- 
tung ded Lebend waren verfchwunden, und hatten dem 
Meuterfinne, der Bequemlichkeitö-Liebe, dem Ungehorfam 
und der Berwilderung Platz gemacht. Die Janitfcharen 
hatten fich überlebt und blieben zulest nur ihren eigenen 
Herrſchern furchtbar. 

Bid zur zweiten Belagerung Wiens im Jahr 1683, 
ahnete man im Auslande noch nicht den Verfall der Türfi- 
hen Macht; hier offenbarte er fich zuerft, und der unge 
recht angefangene Krieg zeigte fte in ihrer ganzen Schwäche. 
Bald bemerfte man, daß der alte Geift von ihren Heeren 
gewichen fei; in wenigen Jahren büßten fle alle ihre Er- 
oberungen in Ungarn ein. Siebenbürgen wurde ihrer 
Schirmherrſchaft entriffen, Serbien größtentheild erobert, 
die Fleine Wallachei ihnen abgenommen: ihre Heere ver- 
mochten nirgendd mehr den chriftlichen die Spite zu bie- 
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ten und verloren durch wiederholte Niederlagen vollends 
alle Selbftzuverfiht. Sobieöfi, Ludwig von Baden und 
vornämlid Prinz Eugen, zeigten, wie man ſte überwin- 
den müſſe. Münnich vortheilte von dieſen Lehren und 
ward in dem Kriege von 1736—39 drei Jahre lang ihre 
Beißel. Doch was fie Hier auf der einen Seite gegen 
Rußland verloren, gewannen fie auf der andern gegen 
Oeſtreich; fle fehlugen deſſen Heere und erzwangen ben 
demüthigenden Frieden. von Belgrad. - So blieb die Furcht 
des Türfifchen Namend. Erft Rumänzew, erft Suworow 
-follten Europa ganz davon befreien; und, nad) dem ge: 
wöhnlichen Zauf der Dinge, fing man nun an, fie eben 
fo fehr zu verachten, ald man früher fie gefürchtet. Mit - 
Unrecht, alle Elemente zu einem tüchtigen Soldaten find 
im. Türken vorhanden; und es bedürfte nur eines großen, 
überlegenen Geiftes, eines Umfchaffers feines Volks, wie 
Peter der Große war, und ber Türfe fönnte leicht wieder 
gefährlidy werben. 

Im gegenwärtigen Stiege zeigten fie wenig von ihrem 
ehemaligen Geifte, von. jenem Muthe, ber fie fonft fo 
unwiderſtehlich gemacht. Sie glaubten durch die Menge 
zu erfegen, was ihnen an Tüchtigfeit abging; Hundert: 
taufende wurden zufammengetrieben, ftürzten ſich wie ein 
Bergfttom über die Länder, verheerend und zerftörend; 
aber ohne innern Halt und Zufammenhang, zerftoben fie 
‚wie an einem Yeld, an den ftandhaften, abgehärteten 
Haufen der Ruffen. So groß Anfangs ihr Uebermuth 
gewefen, fo groß ward zulegt ihr Kleinmuth. Zu Land 
und See überwunden, fahen fie eine Ruffifche Slotte ge- 
bietend auf ihren Meeren umberfchwimmen und ihre Infeln 
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und Küften bedrohen; ihre eigenen Heere gefchlagen und 
zerftreut; Beflarabien, die Moldau, Wallachei, audy die 
Krimm verloren; die meiften Donaus$eftungen in der Ges 
walt ber Ruſſen, deren Fahnen fiegreih bis nach Buls 
garien wehten. Seht, da die Unruhen in Polen erftidt 
worden, hatten fie auch von hier feine Diverfion und von 
Deftreich feine Hülfe mehr zu hoffen; ſich felbft über 
laffen, follten fie allein den ſchweren Kampf mit ihren 
mächtigen Gegnern: ausfämpfen. 

Trog dieſer ungünftigen Umftände, blieb ber Sinn 
des ftolzen Padiſchah Muftapha ungebeugt; wohl wollte 
er Frieden, aber feinen unter nadhiheiligen Bedingungen. 
Defto eifriger fuchten Deftreich und Preußen ihn zu ver 
mitteln, unruhig über Rußlands Fortſchritte. Durdy ihre 
Bemühungen fam, im Auguft ded 1772ten Jahres, ein 


- Kongreß in Folfchani zu Stande, wo außer dem Grafen 


Gregor Orlow, Ruffifchem Abgeordneten, und Osman⸗ 
Effendi, Türkifhem, auch noch der Baron Thugut. und 
der Major Zegelin, Deftreich und Preußen repräfentirten. 
Aber vergeblich wurden alle Unterhandlungen durch Thugut's 
Sntriguen, durch Osman⸗Effendi's hochfahrenden Sinn?) 
und Orlow’d Ungeduld, zurüdzufehren nad) Petersburg, 
wohin ihn feine eigenen Interefien riefen. Die Unab⸗ 
hängigfeit der Tataren, worauf die Kaiferin beftand, war 


3) Sehr wibig äußert der Türkifche Gefchichtichreiber Achmed- 
Resmi Effendi (überf. von Dietz. Halle 1813 ): die Rufflichen 
Abgeordneten, als fie fein unvernünftiges Benehmen gefehen, hätten 
bemerkt: „Behaupten zu wollen, bdiefer Mann fei närrifch, würde 
gegen den Anftand laufen, wir fagen alfo nur, er habe Verſtand, 
aber feinen von der Art, wie wir kennen oder bisher geliehen haben.“ 
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der Anftoß, an welchem fie fich Drachen. „Diefe Völker, 
erHärte man den Türkifchen Abgeordneten, hätten immer 
ven Anlaß zum Streit zwifchen Rußland und der Pforte 
gegeben, indem fie, auf den Schug der legtern bauenb, 
ohne Scheu Einfälle ind Rufftiche Gebiet gethban. So 
wie dieſer Schug aufhöre, würden fie ed weiter nicht 
wagen, und bie Hauptquelle aller Zwiftigfeiten mit ber 
Pforte würde damit verfiegen.“ Aber der Türkifche Bot- 
ſchafter wollte auf feinen Fall in eine Unabhängigfeit 
willigen, welche bie Pforte eines treuen Bundsgenoſſen 
beraubt hoben würde. SHierüber entſpann ſich ein Streit, 
der damit endigte, daß die Ruſſen erflärten: „ihre erfte 


und Hauptbedingung wäre die Unabhängigfeit der Ta- 


taten; ehe diefe bewilligt worden, dürften fie ſich in nichts 
weiter einlaffen.” Und fo trennte man fich. 

Die Unterhandlungen waren auf die Art durd) Os⸗ 
man Effendi, der durch dad Zugeſtaͤndniß jener Forbes 
tung für feinen Kopf fürchtete, abgebrochen worden, ohne 
jelbft vorläufig die Meinung des Großwefird eingezogen 
zu haben. Diefer, der die Nothwendigkeit ded Friedens 
für die Pforte zu gut erkannte, der taͤglich Beilpiele von 
ver Muthlofigfeit der Truppen und ihrer Unfähigkeit, den 
Rufen auf die Länge zu wiberftehen, vor Augen hatte, 
wurde fehr befümmert, und fuchte direkte Unterhandlungen 
mit dem Feldmarſchall Rumänzow anzufnüpfen. Rumän- 
zow ' willigte ein. Sofort wurde Türfifcher Seits der 
damalige Reid-Effendi, Abdür-Reſak, abgefandt, um in 
Buchareſt mit Obresfom (der früher fchon feiner Haft 
aus den fieben Thürmen entlaffen worden) zufammen zu 
fommen, und den Faden ber abgerifjenen Unterhandlungen 
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wieder aufzunehmen. Da man von beiden Seiten aufs 
richtig ben Frieden wünfchte, jo ſchien fich alles gut ans 
zulaflen, und nad) einigen Monaten hatte man fich über 
die meiften Punkte verglichen. Zuletzt aber kam wieber 
die Unabhängigkeit der Zataren zur Sprache, und bier 
fonnte man durchaus nicht einig werten, zumal da Ruß⸗ 
land audy auf Abtretung der drei Kleinen Feſtungen, Kertich, 
Jenikale und Kinburn beftand. Bon beiden Seiten er 
fannte 'man die Wichtigkeit dieſes Punkts. Abpür-Refat 
bot bis auf 25 Millionen Biafter, wenn man davon abs 
ftehen wolle. Obreskow blieb unbeweglich; er hatte feine 
Gruͤnde. 

So unbedeutend an ſich jene Feſtungen ſind, ſo wich⸗ 
tig waren fie für Rußland in Hinſicht feiner ſuͤdlichen 
Provinzen. Diefen mußte ein Handelsweg zur See er 
öffnet werden. Allein Jenikale und Kertich fonnten ben 
Ausgang aus dem Aſowſchen ind Schwarze Meer vers 
fchließen, fu wie Kinbum und Otſchakow den Ausflug 
ded Dniepr’d verfchloffen. Durch den Befi jener brei 
Orte wurde den Ruflen alſo der Eingang zum Schwarzen 
Meer geöffnet, und dad wollten die Türken eben nicht. 
Sie zitterten bei dem Gedanken, Rußland fünnte hier 
eine Slotte bauen, und ihnen bie Herrfchaft über jenes 
‚Meer ftreitig machen; ja vielleicht gar felbft Konftantinopel 
von der Waſſerſeite bedrohen. Nicht ohne Unrecht, wie 
die Solgezeit bewiefen. Darum beftanden fie fo hartnädig 
auf Verweigerung jener übrigens fo unbedeutenden Pläße. 

Aber unbegreiflich fam es ihnen vor, daß wegen bed 
bloßen Ausdrucks „Unabhängigfeit" die Ruffen 25 Mil 
lionen Piafter auögefchlagen hätten. Der alte geldliebende 





127 


Großweſir äußerte ſich darüber auf folgende Farafteriftifche 
Weiſe: „50,000 Beutel find auf der Zunge leicht, aber 
das Auszahlen derſelben ift nicht leicht. Was für ein 
größerer Rachtheil für die Pforte fann aus ber Unab- 
hängigfeit ber Tataren zu beforgen fein, ald das gegen- 
wärtige Uebergewicht der Ruffen es ſchon ift. Im Bers 
folg der Zeit fann man wohl wieder in die frühere Lage 
fommen, nur jet wollen wir dad Thor des Krieges zu⸗ 
ſchließen.“ — Jedoch, ſtatt die Sache geradezu über ſich 
zu nehmen, ſtellte er die Entſcheidung dem Großherrn 
anheim. Im Divan aber führte Osman Effendi aber⸗ 
mals das große Wort und wurde von den beiden Kaſias⸗ 
kers unterftügt. „Ich habe die Ruſſen mit eigenen Augen 
gefehen, äußerte er, idy habe ihnen an den Puls gefühlt; ' 
ed ift ihnen fein Ernft mit dem Frieden; fie wollen und 
nur überliften und einfchläfern.” — „Ja, unzuläffig ift 
die Unabhängigfeit der Tataren,“ riefen hier die Kaflas- 
ferö; „fie ift unzuläffig, wiederholten die Ulemas; ver 
Religionseifer wird fi) noch zeigen und wir werben bie 
Ungläubigen fchlagen®).” Ihre Stimmen entfchieden und 
die vorgelegten Bedingungen wurden verworfen. 

So zerſchlug fih im März des 1773ten Jahres auch 
diefer Kongreß, und es follte abermald dem Ausſpruch 
der Waffen anheim geftellt werben, wer nachzugeben habe. 
Damit neue Siege die Türkifche Hartnädigfeit enblidy 
brachen, gab die Kaiferin ihrem Feldmarſchall Befehl zu. 
nachdrücklichen Operationen: „er follte über die Donau 
gehen und den Krieg über ben Balfan weg bis vor 'die 


* Bol. Nesmi Effendi, a. a. D. ©. 196. u. f. 
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Thore des folgen Stambuls tragen.“ Die frühern glüd: 
lihen Erfolge hatten der Monardin die Ueberzeugung 
beigebracht, ihren Heeren fei nichts unmöglid; und bie 


Neider des Feldmarſchalls, um biefem eine Falle zu ber 


reiten, beftärkten fie in diefem Glauben. Aber Rumän- 
zow, der an Ort und Stelle war, kannte zu gut bie mit 
einer foldyen Unternehmung verfnüpften Schwierigkeiten, 
und außerdem fehlte ihm das Hauptmittel zu einem nach- 
brüdlichen Krieg: ein ſtarkes, mir allem wohlverfehenes 
Heer. Das feinige, durch Schwert und Krankheiten er- 
fhöpft und auf eine geringe ÖStreiterzahl herabgebracht, 
war überdieß genöthigt, weite Länderftreden nebft mehrern 
eroberten Beftungen zu bewachen, fo daß zu einer offen- 
fiven Operation kaum 25,000 M. übrig blieben. Ruſt⸗ 
fhuf und Siliftria, die beiden Hauptfeften der Türken 
an der Donau, waren nody nicht gefallen, mußten alſo 
entiweber erft genommen oder durch Beobachtungs⸗Korps 
in Zaum gehalten werden, ehe man fich weiter in ein 
damald größtentheild noch unbekanntes Land vertiefte; 


‚ und wie viel blieb dann zu einer Angriffs-Operation . 


übrig? Vergebens ftellte Rumänzow alles dieſes vor, ver 
gebend ſprach er von den Terrain Hinderniffen jenfeits 
der Donau; von den Schwierigkeiten der Verpflegung, 
von der Gefahr, mit einem breiten Strom im Rüden, 
ohne Stüßpunfte in Feindesland vorzugehen, wo ein Un- 
gluͤcksfall leicht den Untergang ber ganzen Armee nad 
fi ziehen Fönnte. Er führte die geringe Zahl der ver- 
fügbaren Truppen an, die wenigftend verdoppelt oder ver: 


dreifacht werden müßte, ehe man eine fo fühne Operation 


ind Herz des feindlichen Landes unternähme; er wagte 
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zulegt felbft an den Kaifer Beter und ben Pruth zu 
erinnern. Die Kaiferin blieb unerfchüttert. Auf feine 
Vorſtellungen erwiderte fie: „er möge fich feiner frühern 
Siege erinnern und. bebenfen, daß er am Kagul mit 
17,000 M., 150,000 gefchlagen habe; nicht die Zahl — 
gute Anführung, Muth und Kriegezucht der Truppen 
entfchiebe. Das Heer ums Zweis oder Dreifache zu vers 
mehren, wie er verlange, vermöge ſie in dieſem Augen» 
blidde nicht, halte es aud nicht für nothwendig, wolle 
aber einige Regimenter aus Polen fchiden. Neue Er 
folge feien nothwendig; ohne fie fein Frieden, und body 
bedürfe man bed Frieden®). Hierauf blieb dem Feld⸗ 
marſchall nichts weiter übrig, ald zu gehorchen — er 
traf feine Anftalten. . 

Außer den von Rumänzow angegebenen Schwierige 
feiten, gab es noch viele andere von ihm nicht berührte. 
Die Türken waren nicht mehr biefelben wie vor drei 
Jahren; ihre Unfälle und auswärtige Offiziere hatten fie 
belehrt und gebefiert. Sie festen fic nicht mehr unvors 
ſichtig großen Niederlagen aus; im Gegentheil, übers 
zeugt von ber Meberlegenheit der Ruffen im freien Felde, 
befchränften fie fih auf die tapfere Vertheidigung ihrer 
zahlreichen feften Pläge. Befondere Abtheilungen hüteten 
die wichtigften Uebergänge über die Donau; Giliftria 


5) Bol. Hepemucka Mmneparpaus Exarepunu II ct Tpasomz 
Pymnnuenums. Mocsna 1805. Auch ind Deutfche überfeht unter 
dem Titel: Anekdoten und Karakterzüge des EM. Grafen Rumän- 
zow⸗Sadunaiskij, nebft kurzem Abriß feines Lebens und Schrift: 
wechſels mit Katharinen der Großen. A. d. R. v. Fried. Arzt. 
Riga. 1821. „ 

v. Smitt, Suworow und Polen. I. 9 


130 


und Ruſtſchuk, die beiden Hauptfeften an biefem Fluß, 
wurden mit ftarfen Befapungen verfehen; und ber Groß- 
wefir felbft, ber vorfichtige, bedächtige Muchfin Sade 
Mehemet, hielt mit einer anjehnlidhen Referve-Armee in 
Schumla, deſſen wichtige ftrategifche Bedeutung von ihm 
zuerft in dieſem Kriege erfannt wurde. Hier liefen bie 
meiften Straßen von der Donau und von dem. Schwar⸗ 
zen Meer zufammen; von hier konnte er jedem gefährbe- 
ten Punkte leicht zu Hülfe fommen; zugleich deckte er 
hier. den Uebergang über dad Balkan⸗Gebirge und bie 
beiden Hauptwege nad Konftantinopel. Der Ort jelbft, 
durch feine natürliche Lage faſt unangreifbar, wurde es 
noch mehr durch angelegte Befeftigungen. 

Einem auf Konftantinopel_ marfchirenden Heere ftells 
ten fi) demnach viele Hinderniſſe entgegen. Zuerſt der 
breite Strom ber Donau, deſſen wenige Mebergänge durch 
Feftungen bewacht waren, und über welden man nidit 
wohl vor Ende des Mai-Monatd fegen konnte, bis feine 
durch Frühlingsfchnee angefchwollenen Gewäfler abgeron- 
nen. Aber jo mild und einladend das jenfeitige Land 
im. Frühjahr ift, fo unfreundlich wird ed im Sommer; 
die Bäche trodnen aus, die Vegetation verfchwinbet, und 
man fieht ringe umher nur einen verbrannten Boden, 
unerträglich während der Hige des Tags, höchft gefähr- 
li) während der Kühle und Beuchtigfeit der Nacht. Die 
natuͤrlichen Folgen find Krankheiten aller Art. Raſch eilt 
man vorwärts: aber jegt ftellt fich eine himmelhohe, 
dunfelblaue Mauer, das Balfan-Gebirge dar, und ver 
wehrt das MWeiterfchreiten. Nur wenige höchftbefchwer- 
liche Wege, Zußfteigen ähnlich, führen hinüber, und aud) 
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dieſe Fönnen leicht durch eine geringe Mannſchaft wider 
viele vertheidigt werben. Gelingt e8 nun aud), nad) den 
größten Anftrengungen, hinüber zu fommen, gelangt man 
ſelbſt bis Adrianopel, und nimmt diefe von mehr wie 
100,000 Menfchen bevölferte Stadt (und in der Türkei 
ift jeder Einwohner Soldat), fo bat man noch, wenn 
man ihre fruchtreichen Umgebungen verlafien, an 150 
Werſt ödes, unfrudhtbared Land bis Konftantinopel vor 
ſich, durchſchnitten von unzähligen, tief eingewafchenen 
Bächen; und abermald bieten ſich mehrere Stellungen 
dar, wo ein geringes Heer das ftärffte aufhalten Fann. 
Die vorzüglichfte davon ift bei Bujuk Tſchekmedſche (Ponte 
grande); eine 500 Schritt lange Brüde führt bier über 
einen ſüßen See zu einer Pofltion, jener von Torres 
vedras bei Liffabon zu vergleichen. Rechts durch ein faft 
ungangbared Gebirge vor Umgehung gefichert, links an 
bad Meer geftügt, deckt fie vollfommen®) die Hauptftabt 
der Osmanen, und möchte nur mit großen Aufopferun- 
gen zu bezwingen fein. — Wie hätten 25,000 M. zu 
einer ſolchen Unternehmung ausreichen follen!”) 

Um diefe Zeit, in den erften Tagen des Mais, war 


6) Vorausgeſetzt nämlich, daß die Türken Meifter des Marmor: 
meers find, denn fonft möchte ihnen jene Stellung wenig helfen. 

7) Dbiges, wie überhaupt diefe ganze vordere Hälfte, warb im 
Winter von 1826 gefchrieben. Seitdem hat General Diebitfch in 
feinem benfwürbigen Feldzug von 1829 alle jene Schwierigkeiten 
glüdlich überwunden und ein Ruſſiſches Heer bis dicht vor bie 
Mauern Konftantinopels geführt. Diefes feheint unfere obige Dars ' 
ftellung zu widerlegen. Es fcheint nur. Wir haben die phnfifchen 
Schwierigkeiten aufgezählt, damit aber nicht gefagt, daß ein über: 
legenes Feldhexrngenie fie nicht zu überwinden vermöchte. 

9* 
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ed, wo Sumorow, in weldyem man nody nicht den Fünf: 
‚tigen gefährlichften Feind der Türken ahnete, bei dem 
Feldmarſchall in Jaſſy fi) meldete. Diefer nahm. ihn 
wohl auf und verfeßte ihn zu ber Divifton des Grafen 
Iwan PBetrowitfch Saltykow, ‚die, ungefähr 12,000 M. 
ftarf, in der Wallachei ftand. Eine zweite Divifion 


von 4000 M., unter dem tapfern General Weismann, 


befand ſich um Ismail herum; die Verbindung zwifchen 
beiden wurde durch ein Eleines Korps von 3—4000 M. 
bei Braila unterhalten, welches der Generalmajor Bo- 
temkin, ber nachmalige Fürft und Feldmarſchall, befehligte. 
Dieß war die Vertheilung der Ruſſtſchen Streitkräfte an 
der Donau.. Der Feldmarſchall felbft ftand mit 12,000 
M.-in der Moldau ald Nachhalt. Das ganze Heer be 
lief fi) auf 34,000 M. regelmäßiger Truppen, wovon 
jedoch mehrere Taufend zur Befegung ber Feftungen Chotim, 
Bender, Afferman, Kilia und Ibrail verwendet werben 


mußten. Die Donau fhied die Ruſſen von den Türfen.. 


Nach Abbruch der Unterhandlungen, und che eine 
größere Unternehmung begonnen wurde, entfpann fich ber 
fleine Krieg. Es lag den Ruſſen viel daran, ſich einiger 
Uebergangs⸗Punkte über die Donau zu verfihern. Des- 
jenigen bei Hirfowa bemädjtigte fi) der Gl. Potemkin 
und befeftigte ihn; ein anderer war bei Turtufai, und 
wurde von 4000 Türken bewacht. Diefem gegenüber, 
beim Klofter Nigojeſchti am Argifch-Fluß, erhielt Suwo⸗ 
row feinen Standpunkt; zwei ſchwache Regimenter, eins 
zu Buß und eind zu Pferde, wurden feinem Befehl bier 
untergeben. Kaum war er 'angefommen, ald er von 
feiner natürlichen Lebhaftigfeit und der Begierde nad) 
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Auszeichnung getrieben, den Entwurf macht, die Türken 
auf dem jenfeitigen Ufer zu überfallen; zur Ausführung 
deffelben fanden ihm 20 große Donauböte, wovon jed- 
wedes 20 bis 30 Mann faflen Tonnte, zu Gebot. Eine 
Erfundigung belehrte ihn, daß bie 10 Werft tiefer befind- 
fiche Mündung des Argiſch durch eine Türkifche Batterie 
auf dem rechten Donau⸗Ufer beftrichen wurde; daß bie 
Donau hier an 1000 Schritt breit und von hohen, ftei= 
len Ufern eingefaßt fei, von denen das Bulgarifcye das 
dieffeitige anfehnlich überhöhe. Alles dieſes bielt ihn 
nicht ab. Er entwarf feinen Plan und traf feine Anord⸗ 
nungen. 
‚ Zum Sammelpla wurde ein verdedter Punkt unfern 
der Argifh-Mündung beftimmt. Hierher begab er fidh 
voraus mit der Reiterei, und erwartete die Ankunft des 
Fußvolks. Es war Nacht und er, von den Anftrenguns 
gen bed vorigen Tags ermübet, hatte fi in feinen Man- 
tel gehüllt und auf die Erde niedergelegt. Aber unver- 
muthete Gefahr drohte ihm und feiner Unternehmung. 
Denn kaum hatte er ein paar Stunden geruht, als plöß- 
liches SKriegsgefchrei ihn auffchredt — er fährt in bie 
- Höhe und fieht einen Haufen Türken mit gefchwungenen 
Säbeln daher gefprengt fommen. Raſch wirft er fich zu 
Pferd und eilt mit feinen Koſaken vor. Unentfchiedenes 
Gefecht, das fich zulegt, als auch feine Karabiniers Theil 
nehmen, mit ber Flucht des Feindes endigt. Dielen 
Ueberfall hatten 400 Spahis gemacht die zu einer Strei- 
ferei herüber gefommen waren: 80 davon blieben; ber 
Anführer, ein Greis mit weißen Haaren, ward gefangen. 
Solche war Suworow's erſtes Gefecht mit den Türken. 
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Er Tieß fich hierdurch von feinem Unternehmen nicht 


abfchreden.. Sobald das Fußvolk herbei gefommen, - 


wurde alles in der Nacht auf den 10. Mai mit ver 
größten Stille eingefhhifft; er hatte in allem 700 M. bei 
fi), worunter 200 Reiter, die ihre Pferde ſchwimmend 
nad) fich zogen. Hierauf fuhren fle den Argifch vollends 
hinab; das Feuer der Zürkifchen Batterie that ihnen we⸗ 
nig Schaden: das Bulgarifche Ufer wurde glüdlich erreicht. 
Sumorow bildet alfobald drei Feine Vierecke, jedes von 
“einer Kompagnie, und läßt durch fie drei vorliegende 
Schanzen nehmen; mit der vierten Kompagnie bfieb er 
im Rüdhalt. Eine Kanone hatte man mitgeführt: bei 
dem erften Schuß aber zerfprang fie, und verwundete 
Suworow am Fuße. Dennoch fuhr er fort dad Ganze 
zu leiten. Die Türken, erfchredt durch) den nächtlichen 
Anfall und über die Zahl der Ruffen ungewiß, leiſten 
feinen langen Widerftand, fondern fliehen von allen 
Seiten und werben von der Reiterei verfolgt. Suworow 
befegt Hierauf eine vorliegende Anhöhe, die die Gegend 
umher beherrfht, und läßt ein lebhaftes Feuer und Kriegs⸗ 
getöfe machen, um den erfchredten Feind über die geringe 
Zahl feiner Mannfchaft fortdauernd im Irrthum zu er 
halten. Zwei Kompagnien bemächtigen fich indes faft 
ohne Widerftand des Türkifchen Lagers und der Flotilfe, 
während er felbft, auf einer Trommel fitend, feinen Rap- 
port an den Yeldmarfchall fchreibt, jenen befannten in 


zwei Berfen: 
C.ıana Bory, c.1aBA BAM, 
TypTykaü B3ATb B A TAMB, 
Preis fei Gott und Breis fei Ihnen, 
Sch nahm Turtüfai und bin drinnen. 


. 
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Der Tag dämmerte heran — bald war alles voll 
bracht: die Türken vertrieben, das Lager genommen, 
Zurtufai in Brand geftedt, die lottille vernichtet. Die 
Sieger zogen nun, nachdem fie eine anfehnliche Beute 
gemadt, 8 Fahnen, 6 bronzene Kanonen (8 andere wurs 
den verfenft) und einige. Tfchaifen genommen, unter 
muntern Kriegögefängen über die Donau zurüd, heim- 
geleuchtet von den Flammen ber Stadt. Am Abend wa- 
ren fie wieder in Nigojefchti. Nur 60 Todte und 150 _ 
Bermunbete foftete ihnen bie Unternehmung. 

Diefen Zug fol Sumorow ohne Befehl unternommen 
haben: er ward daher von dem Peldmarfchall einem 
Kriegdgericht-übergeben. Den Erfolg davon erzählte er 
felbft mit folgenden Worten: „Rom hätte mich beftraft. 
Das Kriegskollegium machte einen Vortrag, in welchem 
ber verfaffende Sekretär nichts vorbeiließ, was zu mei 
nem Verderben hätte ausfchlagen können. Doc bie 
Gnabe der großen Kaiferin rettete mich, Katharina fchrieb: 
‚ven Sieger fol man nicht richten‘ — und id bin 
wieber bei der Armee, bereit zum Dienfte meiner Er- 
retterin 8).“ 

Unterdeffen traf der Feldmarſchall Rumaͤnzow, da er 
wieberholte Befehle dazu erhielt, Anftalten zu feinem 
Kriegszuge nad) Bulgarien. Die Kaiferin hatte ihm ge- 
fchrieben: „er folle über die Donau gehen, die Zürfen 
fchlagen, wo er fie nur träfe, und nicht erſt fragen, wie 


8) Pol. Auerzoru Kuasa MHrasiückaro, Tyava CrBoposa Pum- 
HUKCKATO. 34. E. Dykcomp. CnG. 1827. (Anekdoten von, dem 
Fürften Italifsfij, Grafen Suworow-Rimnikskij. hgb. von E. Fuchs. 
St. Petersburg 1827. ©. 114.) 


136 


ftark, fondern wo der Feind fei; das fei Roͤmer⸗Sitte 
gewefen.” So ungern Rumänzow feinen erworbenen 
Ruhm bei einer fo gewagten Unternehmung aufs Spiel 
ftellte, jo blieb ihm doch nichts übrig, als das Berlan- 
gen ber Kaiferin zu erfüllen, und fo viel zu thun, als 
er bei feinen geringen Hülfsmitteln zu thun vermochte. 

Der General Weismann, der Achill des Heerd, mußte 
mit feinem Korps bei Ismail über bie Donau jegen, das 
rechte Ufer bis nach Hurobala, 30 Werft unterhalb Si- 
liftria, hinauffteigen, und bier den Uebergang des Haupt- 
heers unter dem Feldmarſchall decken. Weismann führte 
den ihm vorgezeichneten Plan vollkommen aus, vertrieb 
bei Karaſſu einen Türkiſchen Haufen von 8000 M., der 
den Fluß beobachten ſollte, und marſchirte ſodann uͤber 
Hirſowa die Donau aufwärts, bis Hurobala. 10,000 
Türken unter Osman Paſcha, die hier fanden, wurden 
von ihm in der Flanke angegriffen, während General 
Potemkin durch Scheins Bewegungen fie von vorn be 
drohte. Bald waren fie verjagt, und der Uebergang ber 
Hauptarmee, ber in Böten gefhah, ging nun ungehin- 
dert von Statten. Am 44. Juni war alles hinüber und. 
fegte fih in Marſch nah Siliftria: Stupifchin, ber, als 
älterer General, Weismann's Korps übernahm, voran; 
inter ihm Potemkin; zulest mit dem Hauptkorps ber 
Feldmarſchall. Die fämmtliche Streitmacht beftand nur 
aus 15,000 Mann. 

Osman Paſcha, dem die Bertheidigung von Siliftria 
aufgetragen war, hatte mit 30,000 Mann auf den An⸗ 
höhen, 5 Werft unterhalb biefer Stadt, eine Stellung 
genommen, links durch die Donau, durch Abfälle des 
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Gebirgs von vom und in der Rechten gebedt: nur ein 
ſchwieriger Engweg führte zu ihm, ber, anfangs zwar 
breit genug für 200 Mann, zulegt fich fo fehr verengte, 
baß kaum 6-8 Mann Raum zum Durchzug hatten. 
Leicht wäre hier die ganze Macht der Ruffen aufzuhalten 
gemein: Osman Paſcha aber geftattete ihnen ungehin=. 
berten Zugang. Erft als fie über den Halitz⸗Bach gefept 
und fi ihm gegenüber aufgeftellt hatten, brady feine 
Reiterei hervor und griff die Ruffifche Vorhut an. Gene 
ral Weismann, der dieſe führte, bildete fofort aus feinen 
3 Bataillonen ein Biered, wiberftand unerfchroden allen 
Angriffen, und gab dadurch der Ruffiichen Reiterei von 
beiden Flügeln Zeit, herbei zu kommen und ben Feind 
zurüdzutreiben. Seinen Vortheil benugend, verfolgte 
Weismann die Türken bis zu ihrem Lager. Sie, ers 
fhredt, verließen alfobald baflelbe, und brachten ihre 
Beftürzung nad) Siliftria mit. Wäre dad Hauptheer des 
Feldmarſchalls ſchnell nachgerüdt, ohne dem Feinde Zeit 
zum Befinnen zu geben, vielleicht würde es dieſe Feſtung, 
wie einft Chotim, ohne Sthwertſreich genommen haben. 

Allein erſt zwei Tage fpäter, am 4. Juni zeigte es ſich 
vor derjelben; der günftige Augen war vorüber, und 
bie Türken machten ſich zu einer hartnädigen BVertheibi- 
gung gefaßt. 

Siliftria liegt am Fuß Reiter Höhen, welche von 
tiefen Riffen und Schluchten durchfchnitten, und mit 
Gärten, Weinbergen und Buſchwerk bebedt find. Die 
Türken hatten auf den naͤchſten Anhöhen vor der Stabt 
Berfcehanzungen aufgeworfen, welche ein zahlreicher Haufe 
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vertheidigte. Dieſe mußten erft genommen werben, che 
man die Stadt befchießen fonnte. 

Hierzu traf nun Rumänzow folgende Beranftaltung. 
Potemkin mit dem linken $lügel follte die Verſchanzung 
von vorn angreifen; Weismann mit dem rechten fie um⸗ 
gehen und in den Rüden nehmen; Stupiſchin jollte in 
ber Mitte bleiben, um, nach den Umftänden, entweder 
Potemkin oder Weidmann zu unterftüßen. General Igel: 
ftröom mußte unterbeffen mit 2200 M. des Haupiforpe 
gegen die Donau hinabfteigen und die Stadt von ber 
Fluß-Seite bedrohen, um die Türfen bier feftzuhalten 
und an Unterftüsung ber Ihrigen in ber Berfchanzung 
zu verhindern. Der Refl des Heeres blieb zurüd im 
Lager. 

Am 48. Juni früh begann der Angriff, nahm aber 
gleich Anfangs eine ungünftige Wendung. Die feind- 
liche Reiterei brach in die Kolonne von Potemkin und 
brachte fie in Verwirrung; jedoch die Referve unter Stu⸗ 
pifhin rüdte rafch vor und ftellte die Ordnung wieder 
ber. Indeſſen war ed Weismann gelungen, in die Vers 
ſchanzung einzubringen, und die Türfen von da zu ver- 
jagen. Aber Igelftröm ließ fich durch einen ausgefallenen 
Haufen zurüdtreiben. 

Während fo bei Siliftria gefämpft wurde, waren 
8000 Spahis von Bafardfhif angelangt und über bad 
Fuhrweſen Potemkins hergefallen. Anfangs ftellte man 
ihnen ein Grenadier-Regiment aus der Referve entgegen, 
bis die herbeieilende Reiterei fie vollends vertrieb. 

Mit wechfelndem Erfolg hatte man geftritten. Die 
Ruffen hatten 300 Mann und 3 Kanonen verloren, welche 
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Igelſtroͤm zurüdließ, dagegen 14 andere von den Türken 
genommen: jedod der Hauptzwed ward verfehlt. 


Denn während jened Kampfs wird dem Feldmarſchall 
berichtet, ein feindliches Korps unter Naman Paſcha fei 
aus dem Lager von Schumla aufgebrochen, um die Feftung 
zu entjegen und ihm den Rüdweg abzufchneiden. Diefe 
Nachricht bewegt ihn, alle fernern Berfuche gegen Siliftria 
aufzugeben und jeinen Rückmarſch anzutreten. Weismann 
muß in der folgenden Nacht die genommene Verſchanzung 
verlafſſen und zur Armee ſtoßen, die am 20ten ein Lager, 
10 Werft von der Stadt nimmt. 


Schon befand fih Naman Pascha mit 20,000 M. 
bei Kütjchuf- Kainardfhi, von wo er auf die Ruffen bei 
ihrem Uebergang über die Donau zu fallen gedachte. Ru- 
mänzow bejchließt, bevor er diefen bewerfftelligt, ihn von 
da vertreiben zu laffen, und giebt dem tapfern Weismann 


den Auftrag dazu. Am 2 rückt diefer mit ungefähr 
5000 M. dem Feinde entgegen. Nachdem er die Nacht 
in Kujutfchuf zugebracht, traf er am 22ten früh auf bie 
Türfen, die verfehanzt in einer vortheilhaften Stellung‘ 
auf zwei Bergen ftanden. Um zu ihnen zu gelangen, 
mußte man durch einen langen Engweg, den fie in ihrer 
Sorglofigkeit unbewacht ließen. Als die Ruffen bindurd) 
waren, bildeten fie zwei Vierecke, und rüdten ſodann 
unter dem feindlichen Kanonenfeuer gegen dad Lager an. 
Schon waren fie auf dem halben Berge, ald die Türken 
hervorbrachen und wüthend die Vierede anfielen. Den 
Janitſcharen gelingt ed, mit dem Säbel in der Yauft in 
einen Winkel bed linken Vierecks einzubrechen. ‚Weis- 
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mann befand fich felber hier und führt alfobald die innere 
Reſerve vor, um bie Lüde auszufüllen: in bemfelben 
Augenblid vrüdt ein Sanitfchar feine Piftole auf ihn ab. 
Die Kugel fährt dem Feldherrn durch den Arm in bie 
Bruft; er fällt; hat nur noch Zeit auszurufen: „fagt den 
Leuten nichtd * — und ftirbt. Man bebedt ihn mit einem 
Mantel und verbirgt den Soldaten feinen Tod. Als fie 
ihn aber dennoch erfahren, fommt nichts ihrem Schmerze, 
ihrer Wuth gleich: mit dem Bajonnet alles vor fich nieber- 
werfend, fchonen fie niemandes mehr; felbft die Gefange- 
nen werben niebergemacht. Nachdem fie ein entfegliches 
Blutbad unter den Türken angerichtet, zwingen fie Die- 
jelben zur Flucht, mit Zurüdlaffung ihres Gepäds, Lagers, 
Gefhüged. Aber theuer wurde dieſer Sieg erfauft mit 
dem Tode des trefflihen Weismanns. 

Der Feldmarfchall gewann dadurch einen ruhigen, un⸗ 
gehinderten Uebergang über die Donau; um aber ben 
Türken zu zeigen, daß nicht Furcht ihn zu demſelben be- 
wogen, ließ er den General Reifer, der Weismann's Korps 
übernommen, feinen Rüdzug auf dem rechten Donau⸗Ufer 
bi8 Ismail fortfegen. 

Der ganze Erfolg diefer Unternehmung bewies, wie 
ungern Rumänzow an fle gegangen war. Er zeigte bier 
nirgends den feften, entfchlofienen Willen, von dem er 
fonft fo oft Proben gegeben. Ohne Stügpunft auf jener 
Seite, einen breiten Fluß hinter fich, uͤber welchem er 
nicht einmal eine Brüde hatte, Fampfend mit Mangel an 
Lebensmitteln, und rings von Peinden umgeben, war - 
er aufs Außerfte wegen feines Rüdzugs beforgt, und ging 
deshalb nicht mit jener Kühnheit und Entfchloffenheit zu 
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Werke, die er bewiefen haben würde, wenn er nicht 
wegen feiner Berbindungen zu fürchten gehabt. Daher 
die Langſamkeit feines Marfches, die lauen Angriffe auf 
Stliftria: wo alles auf dem Spiel fteht, wo ein Fleiner 
Verluſt und ind Verderben flürzen kann, dba handelt man 
nicht mit jenem feden Muthe, wie wenn Erfolg ober 
Nichts Erfolg von feinem wefentlichen Einfluß auf das 
©anze find; oder man müßte etwa dahin gebracht fein, 
daß feine andere Wahl zwifchen Sieg und Tod uns übrig 
bliebe. Wo Feine Hoffnung übrig ift, ift Verzweiflung, 
und biefe gibt oft unerwartete Erfolge. 

Der Graf Saltykow hatte gleichfalls übergehen und- 
die Unternehmung bed Feldmarſchalls aufs Fräftigfte unter- 
ftügen ſollen. Unbefannte Urſachen hielten ihn davon ab, 
und er begnügte fidh bloß, dem General Suworow zu 
befehlen, die Türken bei Turtufai zu beunruhigen. Diefer, 
den Krankheit mehrere Wochen in Unthätigfeit gehalten, - 
unternahm nun feinen zweiten Zug. 

Die Türken hatten ſich bald nach dem erften Ueber: 
fall wieder an biefem Orte feflgefebt, ba er theild ald 
Uebergangs⸗ theild als Verbindungs⸗Punkt zwifchen Ruft« 
ſchuk und Siliſtria nicht ohne Wichtigkeit war. Neue 
Schanzen und eine bis auf 5000 M. verftärkte Beſatzung 
follten ihn noch mehr fihern. Auch Sumorow erhielt 
einige Berftärfungen, und traf nad) feiner Ankunft fo- 
gleich die nöthigen Anftalten zu ‚feinem Angriff. 

Die Flottile mußte leer den Argifch hinabfahren, und 
auf dem linken Donau⸗Ufer anlegen; eine Batterie von 
6 Kanonen wurde in der Eile aufgeworfen, um das jen« 
feitige Ufer zu beftreichen und die Ueberfahrt zu befchügen; 
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ungefähr 600 M. blieben zu ihrer Dedung, 1800 wur: 
den zur Einfchiffung beftimmt. Aber ein großer Theil 
bavon waren theild Kavaleriften, die man mit Bajonnet- 
flinten verfehen und im Gebrauch derſelben geübt Hatte, 
theild Refruten, welche erft kuͤrzlich eingetroffen waren. 
Diefe fchlugen fi indeß Ipäter e eben fo brav wie ihre 
älteren Waffenbrüber. 

ALS es anfing dunkel zu werden, bradyen die Truppen 
von Nigojefchti auf; erreichten um Mitternacht (vom #$ 
— ++. Suni), den beftimmten Sammelplag und begannen 
fogleih ihre Einfhiffung. Sie geſchah in drei Abtheis 
lungen: bie erfte vom Oberſt Baturin geführte beftand 
aus 500 M. guten Fußvolks; die zweite. unter Oberft 
Mellin aus 200 Arnauten und dem’ Refruten-Bataillon; 
die dritte endlich aus dem zu Fuß dienenden Karabinier- 
Regiment unter Oberft Meftfcherdfii. Zulebt fegten 100 Ka⸗ 
rabinierd und 250 Koſaken auf ihren Pferden ſchwimmend 
über den Strom. 

Suworow felbft, noch fo ſchwach von feiner Krank: 
heit, daß zwei Soldaten ihn führen und ein Abjutant 
feine leife. außgefprochenen Befehle laut wiederholen mußte, 
blieb Anfangs auf dem linken Ufer zurüd, um über die 
Einihiffung zu wachen; doch bald von der Nothwendig⸗ 
feit feiner Gegenwart auf ber andern Seite überzeugt, 
fchiffte er fich mit der zweiten Abtheilung ein. 

Baturin hatte zuerft gelandet, eine Schanze genom- 
men und Halt gemacht, ohne feine Vortheile weiter zu 
verfolgen. Indeß kam die zweite Abtheilung herüber, die 
durch die Strömung ſtark abwärtd getrieben worden war. 
Suworow, unzufrieden mit Baturin, daß er nicht eine 
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große Redoute, die auf der beherrichenden Anhöhe Tag, 
genommen, entfandte fogleich drei Kompagnien gegen die 
felbe, und folgte mit den übrigen Truppen nad. Die 
Meboute, noch nicht ganz vollendet, wurbe fofort von 
den Ruſſen eingenommen, weldye fi in ihr feftfesten. 

Noch hatten fich die Tuͤrken aus ihrem Lager nicht 
fehen laſſen; plöglih um die fechfte Morgenftunbe, er⸗ 
fchienen fie in ftarfen Haufen, und gingen grade auf bie 
Redoute los. Die Ruffen empfingen fie mit lebhaften euer, 
wurdem aber in einem Augenblid umringt. Hinter Ges 
büfche, Felfen, Bäumen ſich verftedend, unterhielten vie 
Sanitfcharen ein unausgefegtes Feuer auf fie, das um fo 
befchwerlicher fiel, als die niedrige Bruftwehr ver un- 
vollendeten Schanze nur wenig Dedung gewährte. Außer: 
dem verfuchten die Spahis zu verfchiedenen Malen, mit 
offener Gewalt einzubredyen. 

Unterdefjien war bie dritte Abtheilung unter Oberft 
Meftfcherstij nebft der Reiterei herübergefommen, und rüdte 
gegen den Feind vor. Die Karabinierd und Kofaken, fo 
‚ gering ihre Anzahl war, flürzten ſich mit Muth auf. bie 
Türken, während die Karabinierd zu Buß, welche eine 
Kanone .mitgefchleppt, fie mit ihrem Feuer in dem Rüden 
nahmen. Über dennoch wichen die Türken nicht. 

‘hr Anführer, Sary⸗Mehemet Paſcha, befchloß einen 
entfcheidenden Angriff. Er, ein fchöner, Hochragender 
Mann, ftellt fi) an die Spige feiner Aftatifchen Reiter 
und führt fie in raſchem Galopp gegen die offene Kehle 
der Redoute vor. Weithin glänzte er in praͤchtigem Waffen⸗ 
ſchmuck und befeuerte den Muth der Seinigen durch er- 
munternde Worte, ald eine Blintenfugel ihn zu Boden 











144 


warf. Lautfchreiend fiel er. Alsbald Getümmel um ihn 
herum; Spahis und Koſaken fchlagen fid um feinen 
Leib; ein Kofak dringt endlich durch und töbtet vollends 
durch einen Lanzenſtoß den Verwundeten. 

Dennoh gaben die Türken ihre Anfälle nicht auf; 
denn die geringe Zahl der Ruſſen ſchien ihnen gewiflen 


Sieg zu verheißen. Da befiehlt Sumorow, der bisher - 


den Gang des Gefechts mit prüfendem Auge gemeffen, 
ald er den Feind durdy den Tod feines Anfuͤhrers er- 
fhüttert flieht, einen rafchen Ausfall. In Kolonne von 
6 Mann Front brechen die Grenadiere mit gefälltem Bas 
jonnet durch die Kehle hervor, drängen die Türfen zurüd; 
das übrige Fußvolk dringt ihnen nach und mit vereinter 
Anftrengung wird ber Feind, nad hartnädigem Wider- 
ftand, zur Flucht gezwungen. 

Sein Lager wurde hierauf genommen, 15 Kanonen, 
24 lange Böte erobert; mehr wie 1000 *Türfen waren 
umgefommen. Suworow, nachdem er ben Zwed feiner 
Senbung erreicht, kehrte am Abend wieder auf das Iinfe 
Donau⸗Ufer zurüd. 

Die Kaiferin verlieh ihm für diefen Sieg den Orben 
des heiligen Georgs 2ter Klaffe, indem, wie es im Res 
feript hieß: „ber von ihm bewiefene Heldenmuth ihn 
diefer Belohnung würdig mache.“ 

Graf Saltykow bereitete fi) nunmehr zu einem Ver⸗ 
ſuch auf Ruftfchuf und ließ deshalb Suworow mit feiner 
Abtheilung nad Dfchiurdfcha (Giurgemo) kommen; allein 
eben .ald er feinen Verſuch ausführen wollte, erhielt er 
Nachricht von der verfehlten Unternehmung des Feldmar: 
ſchalls auf Siliftria und gab ihn daher auf. Suworow 
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mußte wieber an feinen Poſten nad) Rigojefchti zurüd. 
Doch blieb er nicht lange dort, fondern wurde zur Dis 
vifion bes Feldmarſchalls verfeßt, der ihm die Behaup⸗ 
tung des wichtigen Poſtens von Hirfowa auftrug. 

Suworow fam um die Mitte des Auguſts dort an 
und unterfuchte fogleidy mit feiner gewöhnlichen Thätigs 
feit die umliegende Gegend. Er beftimmte fodann bie 
Punfte, welche befeftigt werben follten, ließ die vorhan- 
denen Werfe ſchnell ausbefiern, und andere neue, mit 
Wolfdgruben umgeben, hinzufügen. Noch waren biefe 
Arbeiten nicht ganz vollendet, ald die Nachricht vom An- 
zuge eined flarfen Türkifchen Heerhaufene von SKaraffu 
her, einlief. Am 3. September erblidte man Abends 
schon defien Wachtfeuer. Suworow, überzeugt, daß der 
Beind vor Tage nicht angreifen würde, traf in der Nacht 
die Anftalten zu feinem Empfange. Er befchloß ihn bie 
dicht unter feine Batterien heranfommen zu laflen, ſo⸗ 
dann ein plößlicyes Feuer aus denfelben zu eröffnen, und 
zugleich mit allen feinen Truppen audzufallen, um bie 
entftandene Verwirrung des Feindes zu benuten. 

Er hatte zu feiner Verfügung nur 4 Fuß-Regimenter, 
wovon zwei fehr fhwah, 3 Schwadronen Hufaren und 
einige Hundert Kofafen; in allem ungefähr 3000 Mann. 
Hiervon beſetzte er mit den zwei unvollftändigen Fuß⸗ 
Regimentern (fie zählten kaum 600 Mann) die Berfchans 
zung; die andern beiden nebft den drei Schwadronen Hus 
faren legte er. in ein Verſteck weiter rüdwärts. 

Nachdem er fo feine Maßregeln genommen, erwartete 
er mit Ungeduld den Morgen; und als dieſer anbrach, 


jegte er fich zu Pferde und ritt, nur von zwei Kofalen 
—v. Smitt, Suworow und Polen. I. 10 
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begleitet, den Türken entgegen. Richt weit war er vor 
gefprengt, als große Staubwolten ihm die Annäherung 
bes Feindes verfünbigten. 

Die Türken waren 11,000 M. ſtark und wurden von 
mehrern Paſcha's befehligt.. Um 8 Uhr Morgens waren 
fie bis in bie Nähe der Außerften Schanzen gefommen 
und machten Halt. Um fie heranzuloden, mußten bie 
Kofaten mit ihnen herumplänfeln und ſodann in fchein- 
barer Beftürzung bie Flucht ergreifen. Die Batterien 
jollten nicht eher feuern, ald bis fie ganz nahe wären, 
aber dann fie mit einem plöglichen Kartätfchen-Hagel be⸗ 
grüßen. 

Doc kaum hatten ſich die Türfen von neuem in Bes 
wegung gefegt, als der Oberſt Dunafchew, wider ben 
gegebenen Befehl, ihnen aus dem Schloß einige Kugeln 
entgegen ſchickte. Dieſes brachte fie zum Stehen und fie 
mußten abermals durch feheinbar furchtfame Bewegungen 
herangelodt werden. Doch auf einmal zeigten fie den 
Ruſſen einen ungewöhnlichen Anblid. 

Diefe felben Türken, die man biöher gewohnt war, 
in ungeregelten Haufen fechten zu fehen, bildeten auf 
einmal, nah Art Europäifcher Truppen, drei Treffen; 
und, die Janitfcharen in der Mitte, die Spahid auf den 
Flügeln, rüdten fie mit großer Ordnung vor). „Seht 
doch, rief Sumorom den Seinigen zu, die Barbaren 
wollen in Reih’ und Glied fechten — es fol ihnen übel 
befommen.” 


9) Franzoͤſiſche Offiziere hatten fie abgerichtet. Hier geichah der 
erftie Verſuch zu ihrer Disciplinirung, aber, wie man jehen wird, 
mit wenigem Erfolg. Zu unferer Zeit fcheint er befler gelungen. 
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Ohne fih durch das Ruffifche Feuer aufhalten zu 
lafien, drangen bie Türken unerfchroden auf die vordere 
Berfehanzung zu, und flürmten fie, unter Anführung ihrer 
Bairaktard (Bahnenträger), mit großem Muth. Nichts 
ſchien fie aufzuhalten: zwifchen den Wolfögruben hindurch, 
über die Spanifchen Reiter weg, waren fie ſchon bis an 
die Pallifaden gebrungen, und verfuchten fie entweder 
audzureißen oder umzuhauen: ald in demfelben Augen- 
blid die beiden im Verſteck gehaltenen Regimenter nebft 
den Hufaren hervorbrachen, und von beiden Seiten ihnen 
in die Slanfe fielen. Die Türken, durch den unerwarte- 
ten Anfall erfchredt, ungewohnt in Reih' und Glied zu 
fechten und durch das Ruffifche Feuer noch mehr in Ver⸗ 
wirrung gebracht, hielten nicht lange Stand. Bald ward 
ihre Flucht allgemein. Um fchneller fortzufommen, warfen 
fie Kleider, Gewehre, kurz alle weg, was fie im Laufen 
hindern konnte, und zerftreuten fi) nad) allen Seiten. 
Die Hufaren und Kofafen verfolgten fie mehrere Werft 
weit und ſäbelten noch viele von ihnen nieder. In allem 
oftete ihnen dieſer Verſuch an 1000 M. nebft ihrem 
Geſchuͤtz, aus 9 Stüden beftehend. Die Ruffen hatten 
nur wenig Todte und. ungefähr 400 Verwundete. 

Sumorow benahm fich hier mit vieler Gefchiclichkeit, 
und wohl wiffend, daß die befte Vertheidigung immer 
die mit dem Angriff gepaarte ift, verftand er den rechten 
Augenblid zu ergreifen, wo bie Türken durch ihr vergeb- 
liches Stürmen und das Feuer der Ruflen in Verwirrung 
gerathen waren, um durch einen plöglichen Flankenangriff 
das Gefecht zu feinem Bortheil zu entfcheiden. Der Ber- 

10° 
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ſuch der Türken, die Rufen gänzlich von dem rechten 
Donau⸗Ufer zu vertreiben, feheiterte damit völlig. 5 

Die Kaiferin hatte viel von dem bießjährigen Feld⸗ 
zug erwartet, und bie erften Berichte von Rumänzomw’d 
Uebergang über die Donau erregten ihre freudigften Hoff- 
nungen 1%), bie fie zum Theil durch den Beinamen aus- 
ſprach, den fie Rumänzow verlieh.e Sie nannte ihn, da 
er der erfte aller Ruffiichen Feldherrn die Donau mit 
Heeresmacht überfchritten, den Ueber-Donauiſchen 
(Sadunaiskij). Aber bald trafen, nad) dem gewöhnlichen 
Lauf der Dinge, wo den größern Erwartungen immer 
die geringern Erfolge entfprechen, unangenehme Rad): 
richten ein: mißlungen fei der Verſuch auf Siliftria, ge 
töbtet fei Weiömann der Tapfere, und, ber Feldmarſchall 
genöthigt worden, über die Donau zurüdzugehen. In⸗ 
deß, ein fo erhabenes Gemüth, wie das der Kaiferin, 
warb durch augenblidliches Mißgeſchick nicht niederge- 
Ichlagen, vielmehr zur Durdyführung der einmal gefaßten 
Entſchlüſſe noch ftärfer angereizt. Rumängomw erhielt einige 
Verſtaͤrkungen und die gemefienften Borfchriften, den Kampf 
zu einer Entfcheidung zu bringen. 

Um das PVerlangen der Monarchin zu erfüllen, be: 
ihloß er die fpätere Jahreszeit abzuwarten, . in welcher 
die Türken gewöhnlich dad Heer zu verlaffen und heim- 
zufehren pflegen. Dann wollte er plößlich auf verfchiedes 
nen Punkten über die Donau gehen, und in einem furzen, 
nachdruͤcklichen Herbſt⸗Feldzuge fo viele Vortheile zu ernten 
fuchen, ald es die Jahreözeit verftatten würde. 


10) Man fehe ihre Briefe an Voltaire, vorzüglich den vom 38. Juni 
1773. 
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Zu diefem Ende entwarf er folgenden Plan. Der Fürft 
Georg Dolgorufij follte Anfangs Oktober mit 5000 M. 
bei Hirſowa über die Donau fegen, und zu dem Gl. 
Ungern ftoßen, der feit dem Auguft-Monat mit 3000 M. 
der ehemaligen Weismann’fhen Divifion, bei Babadag 
ftand. Beide vereint follten alddann: auf das Türkifche 
Korps bei Karaffu fallen, und, nachdem fie es vertrieben, 
über Baſardſhik gegen Warna und Schumla vorrüden, 
um fih wo möglich diefer wichtigen Platze zu bemädh- 
tigen. Damit aber die Türken auch auf andern Punkten 
beunruhigt und verhindert würden, ihre fämmtlichen vor: 
handenen Streitkräfte gegen biefe beiden Generale zu rich- 
ten, jollten die übrigen Truppen an der Donau gleid)- 
fals Angriffs» Bewegungen madyen: GI. Glebow mit 
einigen Regimentern nad) Hurobala überfegen; GI. Po⸗ 
temfin von einer Inſel gegenüber Siliftria, diefe Feſtung 
befchießen; Graf Saltykow endlich übergehen und Ruft- 
fhuf bedrohen. 

Die erften Erfolge fchienen dieſem Plane Glück zu 
verfprechen. Ungern und Dolgorufij vereinigten fih am 
48. Oft. bei Karamurat, und rüdten am folgenden Tage 
gegen Karaffu vor. Der daſelbſt ftehende Türkifche Heer- 
haufen, mehr wie 10,000 M. ftark, ergriff bei ihrer An- 
näherung, ohne felbft den Angriff abzuwarten, die Flucht 
nad Baſardſhik. Die beiden Generale folgten ihm da—⸗ 
bin, und gelangten am 23. Ott. zu biefer Stadt. Aber 
bier war das Ziel ihrer Erfolge. Es entfpann fi) Un- 
einigfeit zwifchen ihnen, und fie -verloren darüber mehrere 
Tage in Unthätigfeit. 

Endlich nad fünf Tagen brachen fie auf, aber auf 
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verfchiedenen Wegen: Ungern z0g gegen Warna, Dolgo- 
rukij gegen Schumla. Obwohl bei der vorgerüdten Jahres⸗ 
zeit ein großer Theil der Türken nach üblidhem Brauch 
das Heer verlafien, jo hatte der Großweſtr immer noch 
einige Truppen unter den Bahnen, und es war ſchwer⸗ 
(ih zu erwarten, daß Pläge, wie Schumla und Warna 
einer fo geringen Macht ohne allen Widerftand fich er- 
geben würden. DBereint hätten die Generale den einen 
oder den andern Punkt vielleicht bezwingen können, ge 
trennt, waren ſie für feinen von beiden ftarf genug. 

Am 29. Oft. erfchien Ungern im Angeficht von Warna. 
Diefe Feftung, wichtig durch ihren Hafen und als fefter 
Zwifchenpunft zu fernern Operationen gegen bie Haupts- 
ſtadt, liegt in einer Ebene zwifchen zwei Huͤgelreihen, 
vom Schwarzen Meer öftlih, vom Diwno⸗See weftlich 
befpült, und ift von einer hohen durch Thürme flanfirten 
Steinmauer umgeben. Bormwärtd ded Grabend erhoben 
ſich noch mehrere verbundene Schanzen, nad) Türfifcher 
Art, rund gebaut. Das Ganze gewährte ein ziemlich 
verwirrted und weitläuftiged Vertheidigungs⸗Syſtem, zu 
weldyem die Befagung faum hinreichte; es befanden ſich 
aber zufällig im Hafen mehrere Kriegöfchiffe, deren Mann⸗ 
Schaft mit zur Vertheidigung der Werfe gezogen wurbe. 
Unter viefen Umftänden hätte ed einer größern Macht be- 
durft, ald Ungern hatte, um die Feſtung zu nehmen. 

Doch diefer General, auf die Tapferkeit ſeiner Leute 
bauend, beſchloß einen Sturm, ohne die geringſte jener 
Vorbereitungen getroffen zu haben, die ein ſolcher er⸗ 
fordert. In drei Vierecken ruͤckten die Ruſſen vor, drangen 
kühn bis an den Graben; aber hier endeten ihre Fort⸗ 
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Schritte. Ohne Leitern, ohne Faſchinen Eonnten ſie fich 
nicht in den Graben hinablaffen, und mußten, völlig 
bloß und unbefhügt dem feindlichen Feuer Preis gegeben, 
Inirfchend fich begnügen, ihre Gewehre gegen die Ver⸗ 
fchanzungen abzufchießen. Nachdem fie mehrere Stunden, 
ohne etwas zu gewinnen, dad Türfifche Feuer ausge- 
halten, gebot endlich der unvorfichtige General den Rüd- 
zug; 6 Kanonen, die im Kothe fteden blieben, mußte 
-man zurüdlaffen; faft der dritte Theil der ganzen Manns 
fhaft war verwundet oder getödtet. Unverzüglich wurde 
nun ber Rüdmarfch angetreten. Ohne fi weiter um 
Dolgorufij zu befümmern, den er der ganzen Macht ber 
Türken bloß geftellt ließ, bewerfftelligte Ungern feinen 
Rückzug lüngd der Meeresfüfte, und führte feine Truppe 
über Baliſchik, Kowarna und Mangalia nach Ismail. 
Dolgorukij kam nicht einmal bis Schumla. Kaum 
war er einen Tagmarſch uͤber Baſardſhik hinaus, als ihn 
ſchon Berichte von Ungern's Unfall und dem Anmarſch 
zahlreicher Feinde ereilen und in Beſtürzung ſetzen. Unter 
dieſen Umſtaͤnden ſcheint ihm nichts weiter übrig zu blei- 
ben, ald feine Truppen aus dieſer bebenflichen Lage zu 
ziehen und glüdlid) wieder an die Donau zu bringen. 
Er tritt daher gleichfalld den Rüdweg nad) Hirfowa an. 
Diefer mißlungene Verſuch war um fo unangenehmer, 
als die geringen Streitfräfte der Türfen den beften Erfolg 
hatten hoffen laffen. Schon war auch Glebow bei Hu⸗ 
robala übergegangen, fehon hatte Saltykow Ruftfchuf 
eingefohloffen, und Potemkin angefangen, Siliftria zu 
befchießen, ald Ungern’d Unfall und übereilter Rüdzug 
den Feldmarſchall nöthigte, alle weiteren Unternehmungen 
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hier aufzugeben, und feine Truppen in die Winterquar- 
tiere zu verlegen. 
Damit endigte der Feldzug des 1773ften Jahres, nicht 


jo glänzend wie man erwartet hatte. Die Türken be 


nahmen fi mit Klugheit; fie vermieden entfcheidende 
Gefechte, und hielten fih hinter ihren Wällen und 
Mauern verftect, wo ihre geficherte Tapferkeit wenig von 
ben geringen Streitkräften der Ruffen zu befürchten. hatte. 
Suworow allein hatte in diefem Feldzug mit gewohntem 
Glüuͤck geftritten, und in brei erfolgreichen Gefechten Pro⸗ 
ben fowohl feiner Gefchiclichfeit als feines entjchloffenen 
Muthed gegeben. Immer mehr und mehr gewann er Das 
Vertrauen und bie Liebe feiner Soldaten, fo wie bie 
Achtung feiner Vorgeſetzten. 

Jedoch feine durch die, diefem Lande eigenthümlichen, 
Fieber gejchwächte Gefunpheit, nöthigte ihn während 
bed durch den Winter hervorgebrachten Stillſtandes, 
Mapregeln zu einer gründlichen Heilung feiner Leiden zu 
nehmen. Er begab fich daher nad) Kiew, und blieb bier 
mit der Sorge für feine Gefundheit befchäftigt bi zum 
Frühling des nächften Jahred, wo er, wie wir gleich 
jehen werden, bei dem erften Geräufch der Waffen, wie 
der auf dem Rriegsfchauplag erfchien. 


1774. 

Das fechfte Jahr des Kriegs follte beginnen. Un— 
beugfam beftand man von beiden Seiten auf feinen For⸗ 
derungen und Berweigerungen. Zu beftimmt erheifchte 
der Vortheil Rußlands, fich, von der Seite der Krimm 
her, freie Hand und zugleich den fünlichen Provinzen 
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einen Ausgang zur See zu verfchaffen, ald daß bie Kais 
ferin etwas von ihren Anfprüchen hätte aufgeben follen, 
trog der gefährlichen Lage, in welcher fie gerade damals 
ſich befand. Denn Krieg und Peſt hatten dad Reich er- 
fhöpft, und eben jetzt war aud) der bedenkliche Aufruhr 
bed Pugatſchew ausgebrochen. Die Abfichten des jungen 
Königs von. Schweden fchienen verdächtig und erlaubten 
nit, die Binnländifchen Graͤnzen von Truppen zu ent 
blößen; Pugatſchews Aufftand griff immer weiter um fich, 
und verlangte zu feiner Unterbrüdung bedeutende Trup⸗ 
pen-Sendungen; endlich machte der mißglüdte Feldzug 
gegen die Türken wiederholte Anftrengungen nöthig, um 
dad zweifelhaft gewordene Uebergewicht hier wieder zu 
gewinnen. So von mehren Seiten bebroht oder be 
ſchäftigt, durch Sorgen aller Art beunruhigt und inner: 
licy nicht wenig bewegt, zeigte die Monarchin Außerlich 
immer nur die ruhige Haltung, ‚die heitere Stirn eines 
über alle Unfälle erhabenen Gemüths, ficher, im Bewußt⸗ 
. fein ihrer Kraft, zulegt ſelbft des Glüdes Meifter zu 
werden. Dadurch, daß fie an nichtd verzweifelte, febte 
fie alled durch. 

Aber halb bittend, halb befehlend, forderte fie ven 
Feldmarſchall auf, dem Reiche endlich den gewünfditen 
Frieden zu verfchaffen;, er vermöchte ed durch Erneuerung 
der Scenen vom Kagul und von der Larga. Und damit 
ed ihm nicht an Mitteln dazu fehle, wurde alle, was 
man von verfügbaren Truppen im Innern miffen fonnte, 
ihm zugefandt und fein Heer badurd auf 50,000 M. 
gebracht. „Nur Eines entfcheidenden Feldzugs bebürfe 
ed, jchrieb ihm die Monarchin, um ben ermüdeten Feind 
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zum endlichen Nachgeben zu bewegen; er möchte einen 
folhen thun, und bei Zeiten dazu feine Maßregeln 
treffen.” | 

Ein neuer Umftand vermehrte die Ausfichten zum 
Frieden. Muftapha, der unbeugfame Papifhah, flarb, 
(d. 9. San. 1774) und Abdul» Hamid, fein ungleicher 
Bruder, folgte ihm. Diefer, von Kindheit an im Serail 
eingefperrt, und jest fchon vorgerüdten Alters, kannte 
von der Welt und den Menfchen nur, was in den engen 
Ringmauern jenes Schlofjed ihm davon vorgefommen: 
Weiber, Sklaven, Verſchnittene. Schwach an Geift und 
Gemüth, aufgewachſen in fteter Furcht und abftumpfen- 
ber Trägheit, und mit Geſchaͤften unbefannt, war er 
wenig geeignet, die Zügel der Regierung mit fefter Hand 
zu führen. Rad den erften Ausbrüchen der Freude, end- 
fich entledigt zu fein der Beichränfungen ‚und Beforgniffe, 
die ihn durch fein ganzes Leben begleitet, verfiel er bald 
wieder in feine flarre Trägheit, überließ dem Weſir das 
Regieren, und wählte für fi die Ruhe und die Freuden 
bed Haremd. Diefem weibifchen Manne gegenüber 
ftand Katharina da, die große Frau mit der männlichen 
Seele: konnte ber enbliche Ausgang ded Kampfs, auch 
abgejehben von andern Gründen, wohl lange noch zwei- 
felhaft bleiben? 

Der Feldmarfchal Rumänzom, begierig den Erwar- 
tungen feiner Monarchin zu entfprechen und die Unfälle 
des vorjährigen Feldzugs durch neue Siege in Bergeflen- 
heit zu bringen, befchloß abermals über die Donalı zu 
fegen, und auf dem rechten Ufer jene Entfcheitung zu 
fuchen, die den gewünfchten Frieden geben follte. Er 
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legte auch für biefen Feldzug den im vergangenen Jahre 
gefcheiterten Plan zum Grunde, nämlich mit Belagerung 
° der beiden feften Plaͤtze, Siliftria und Ruſtſchuk, zu bes 
ginnen, während ein abgejondertes Korps den Großweſir 
in Schumla beobadhtete. Demzufolge follte der rechte 
Flügel, ungefähr 10,000 M. unter dem Grafen Iwan 
Petrowitſch Saltykow, Ruſtſchuk einfchließen; er felbft 
- mit dem Mitteltreffen von 12,000 M. wollte bei Huro- 
“ bala übergehen und Siliftrin berennen; bie Generale Ka⸗ 
menskij und Suworow endlich follten mit 14,000 M. 
über Baſardshik gegen Schumla vorrüden, und ben Wefir 
daſelbſt fefthalten. 

Diefer Plan, vor allen Dingen, ehe man etwas 
weiteres unternähme, fich erſt eine fefte Bafld an ber 
Donau zu fchaffen, ift nicht zu tadeln, wohl aber möchte 
die Vertheilung der Streitkräfte einigen Bemerfungen un- 
terworfen fein. Es drängt ſich hier die Frage auf, was 
fonnte der Feldmarſchall thun, und was that er? 

Im Befis der Moldau, Wallachei und Beflarabieng, 
wie die Rufen damald waren, fonnte ber Angriff gegen 
die Pforte auf zweierlei Art geführt werden: entweder 
ganz regelmäßig, indem man Schritt vor Schritt vorrüdte 
und den Feind immer enger zufammendrängte, oder durd) 
rafche, fräftige Operationen gegen die Hauptftabt. 

Im erften Balle mußte man, um eine fefte Baſis zu 
gewinnen, fich erft der Beftungen an ber Donau ver- 
fihern. Bon diefen vermocdten nur Widdin, Ruſtſchuk, 
Siliftria, Braila und Ismail einen längern ernftlichen 
Widerſtand zu leiften. Ismail und Braild waren fchon 
in den Händen ber Ruflen; Widdin, mehr abwärts lie⸗ 
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gend, Fonnte darum feinen großen Einfluß auf die Ope- 
rationen ausüben: es blieben bloß Ruftfhuf und Sili- 


ftria. Sobald diefe gefallen, konnte man mit aller Sicher " 


heit gegen Schumla und Warna vorgehen, die Schlüffel 
zum @ingange des Balfan-Bebirges, nad) deren Ueber; 
wältigung ber Weg über dad Gebirge leicht zu öffnen 
war, um fobann mit Nachdruck die Operationen auf 
Adrianopel und Konftantinopel fortzuführen. 

Im zweiten Sale, durch rafche Schläge den Feind 
zu jchreden und einzufchüchtern, war zum fichern Bor: 
rüden in Bulgarien, der Beſitz von Siliftria gleichfalls 
von Wichtigkeit, um für ‚jeden erbenflichen Sal, ben 
Rüdzug, ber von hier leicht gefährbet werben Fonnte, 
ficher zu fielen. Alsdann aber bedurfte es Fräftiger Opes 
rationen, und zwar zuerft gegen Schumla, wo der Groß⸗ 
wefir mit dem Hauptheer hielt, entweder um ſich dieſer 
von Natur zwar fehr feften aber -damald durch Kunft 
noch nicht jo ſtark wie fpäterhin gemachten Stellung, zu 
bemächtigen, oder um ſich des feindlichen Heers durch 
einen jener betäubenden Schläge, deren Wirkung befon- 
derd auf Türken fo unfehlbar ift, für die ganze übrige 
- Dauer ded Feldzugs zu entledigen. Als Sieger hätte 
man fodann den Balfan leicht überfchritten, und dem 
erichredten Sultan den verlangten Frieden ohne Mühe 
abgezwungen. 

Rumänzow wählte den erftern, zwar weniger glän= 
zenden, aber ficherern Gang; feste fich jebod) einiger Ge— 
fahr dabei aus, indem er bei feinen geringen Streitfräfe 
‘ten zu viel auf einmal unternahm, und zu gleicher Zeit 
Siliftria und Ruftfchuf bezwingen und den Großweſtr bei 
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Schumla in Zaum Halten wollte. Aber zwei folcher 
Feftungen, wie die genannten, mit anfehnlicher Einwoh- 
ner⸗Zahl und flarfen Beſatzungen verfehen, waren, be- 
fonders von Türfen vertheidigt, mit einem verhältnißmä- 
Big ſchwachen Korps nicht fo leicht auf einmal zu erobern, 
und zwedmäßiger ‚wäre ed geweſen, ſie eine nach ber 
andern zu nehmen. Auch beſtaͤtigte der Erfolg diefe Be- 
merfung, denn obgleid) man mehr wie zwei Monate vor 
ihnen zugebracht, fo war doch, als der Friede zu Stande 
fam, noch nicht die mindefte Ausſicht zu einer baldigen 
Uebergabe, weder der einen nody der andern, vorhanden. 

Wer über eine große Macht zu gebieten hat, vermag 
viel auf einmal zu thun; bei einer Heinen muß man fo 
wenig wie möglich aufs Spiel ſetzen. Die gegen Sili- 
ftria und Ruftfchuf geichidten Heerhaufen waren zu einer 
ernftlichen Belagerung diefer großen Städte zu ſchwach, 
zu ftarf aber, um als bloße Beobachtungs⸗Korps zu Diez 
nen, während ber wider den Großweſir entfandte Heer 
haufe jchwerlich Hingereicht haben würde, einem nach- 
drüdlichen Angriffe beffelben zu widerfiehen. Man war 
daher bei dieſer Zertheilung der Streitkräfte leicht einem 
Unfall ausgefegt, und diefer hätte, wie im vorigen Jahre, 
dad Mißlingen ded ganzen Feldzugs zur Folge haben 
fönnen. 

Zum Glück für den Feldmarſchall war der Großweſir 
Muchſin Save Mehemet ein fehwacher, unentfchlofjener 
Greis ohne Thatkraft, der nichts verfuchte, nichts wagte, 
fonbern wie feft gebannt auf einen Sled, bei allem, was 
um ihn ber vorging, unbeweglich ftehen blieb; fo unbe- 
weglich, daß er fich zulegt von einem Fleinen Heerhaufen 
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in feiner Stellung von Schumla einfchließen ließ. Die 
Kenntniß dieſes feines Karakters mochte vielleicht das 
ihrige dazu beigetragen haben, den Feldmarſchall zum Uns 
ternehmen fo vieler Dinge auf einmal zu vermögen, in 
der UÜeberzeugung, daß er von jenem furchtſamen Heer⸗ 
führer feine ernftliche Durchfreuzung feiner Plane zu be 
fuͤrchten babe. 

Im April Monat erfhien Suworow, ber um biefe 


Zeit zum GeneralsLieutenant war befördert worden, wies 


ber bei der Armee, und erhielt den Befehl über ein 
6000 M. ftarfed Korps, das bei Slobodſeja an ber Jalo⸗ 
mitza ftand. Er follte mit demjelben bei Hirfowa über 
die Donau gehen und zu dem General Kamenskij ftoßen, 
ver fohon früher mit einem andern Korps von 8000 M. 
von Ismail nad) Babadag aufgebrochen war: beide 
vereinigt ſollten alsdann auf Schumla marfciren. 
Nachdem Kamenskij einige Zeit in Babadag verweilt, 
brach er in den lebten Tagen ded Mai’d von da auf, 
und fam d. 1. Jun. nad) Muffabei, ohne jedoch Suwo⸗ 
row, wie er gehofft, vorzufinden. Denn diefer, der ftch, 
wie es jchien, nicht gern den Befehlen eined andern nur 
um wenig ältern Generals untergeordnet fah, hatte ſich 
eben nicht beeilt, jene Bereinigung zu Stande zu bringen. 
Nachdem er nämlih am 16. Mai bei Hirfowa überges 
gangen, war er die Donau aufwärtd, über Raffowat, 
nah Kainardſhi marfchirt. Hier ereilte ihn ber ſtrenge 


Befehl Kamenskij's, auf der Stelle zu ihm zu floßen. 


Länger durfte er nicht anftehen zu gehordhen; er, bradh 
demnach auf und rüdte in Eilmärfchen nach Baſardſhik, 
wo er ſich mit Kamenskij am „%,. Juni vereinigte. Beide 
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feßten fidy nun gegen Kosludſhi in Bewegung; aber hier 
trafen fie unvermuthet auf den Feind. 

Nach langem Hin» und Herſchwanken hatte ſich ber 
Großweſtr endlich entichlofien, einen Verſuch auf Hirfowa 
zu machen, um ben Ruffen dieſen wichtigen Punkt auf 
dem rechten Donausüfer zu entreißen; die Ausführung 
wurde dem Sanitfcharen-Aga und Abdür Reſak, dem 
muthigen Reis-Effendi, übertragen. Mit einem Heer 
von 40,000 M. und einem bedeutenden Artillerie-Bark, 
waren fie auögezogen und an bemfelben Tage als bie 
Auffen von Bafardfhif aufbrachen, waren bie beiden 
ZTürfifchen Anführer in Kosludfhi angefommen. Weber 
die Ruffen noch die Türfen mußten etwas von ihrer ge- 
genfeitigen Nähe. Ein dichter Wald, Deliorman, durch 
welchen nur ein fehmaler Fußweg führte, trennte fle. 
In diefem fließen am 44. Juni in der Fruͤh unvermus 
thet die gegenfeitigen leichten Truppen auf einander, und 
alfobald erhob ſich ein lebhaftes Gefecht. Die Ruſſen, 
die nur lauter Reiterei hatten, wurben durch ben feind- 
lichen Bortrab, den, außer den Reitern, noch einige 
taufend entfchloffener Albanefen bildeten, nach einem 
higigen Gefecht zurüdgeworfen; brei Bataillone, die zu 
Hülfe eilten, hatten gleiches Schidfal. Zuletzt, am 
Ausgange ded Waldes, als der Fuͤrſt Matſchipelow mit 
noch zwei Regimentern herbeikam, gelang ed endlich den 
Ruſſen duch ihr heftiged Feuer die Albanefer zuerft auf- 
zuhalten und dann zum Weichen zu bringen. Sumorow, 
der mit feiner gewöhnlichen Thaͤtigkeit überall hineilte, 
wo die Gefahr am größten war, leitete bier felbft das 
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Gefecht, entging aber, ald er fich zu weit vormagte, nur 
mit Mühe den Säbeln der ihn verfolgenden Spahi’s. 

Das Feuer ſchwieg zulegt, und ald ber Raudy fidh 
etwas verzogen, fprengte Suworow mit dem Fürften 
Matſchipelow abermald vor, um bie fernern Bewegun- 
gen der Albanefer zu beobadhten. Als er fie im vollen 
Rüdzug erblidte, gab er Befehl, fogleich zu ihrer Ver⸗ 
folgung aufzubrehen. Der Weg im Walde war eng 
und der Marſch hochſt befchwerli, um fo mehr, als 
tobte Türfen, niebergeftoßene Zug-Odyfen, und Wagen 
mit Schanzgeräthe aller Art, den Durchgang noch er- 
ſchwerten; überbieß war die Hige fo brüdend, daß meh⸗— 
rere Soldaten vor Erſchoͤpfung todt nieberfielen. 


Der General Löwis mit 3000 Kofafen und Hufaren - 


eröffnete den Zug, fonnte jeboch den fich zurüdziehenden 
Albanefern nicht viel anhaben, war im Gegentheil zum 
öftern genöthigt, felbft Schu bei dem hinten nadjfolgen- 
den Fußvolk zu fuchen. Unter fortdauerndem Gefecht 
rüdte man, die Türken vor ſich herdraͤngend, 7 Werſt 
durch den Wald vorwärts. Endlich erreichte man den 
Ausgang, dad Terrain erweiterte fi, und ein frifcher 
Regen ftellte die erfchöpften Kräfte der Soldaten wieber 
ber; während er ihren mit weiten Gewänbern beffeideten 
Gegnern höchft beichwerlich fiel. Kaum aber waren Die 
Ruffen ind Freie Hinausgefommen, als fie das ganze 
feindliche Heer vor fih auf einer Anhöhe aufgeftellt er- 
blidten, und. duch das euer mehrerer Batterien fich 
von ihm begrüßt fahen. Schnell bildeten fie ihre Vier— 
ee, fünf in einer Linie neben einander; und, die Reite- 
rei auf die Flügel werfend, rüdten fie im Sturmſchritt 
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vie Anhöhe Hinauf!!). Die Türken famen ihnen auf 
Halbem Wege entgegen, und alfobald entfpann ſich ein 
Heftiger Kampf. Auf dem rechten Flügel wurden bie 
Türkiſchen Anfälle unſchwer abgefchlagen, deſto hartnädi- 
ger war dad Gefecht auf dem linfen. Zu wiederholten 
Malen drangen die Janitfcharen vor, und, den Säbel in 
einer Fauſt, die Slinte vor fi in der andern, brachen 
fie wie Wüthende in einige Vierecke ein, doch ohne Er- 
folg, da die innern Referven- die Eingebrungenen bald 
wieder niedermachten. Nach mehrmaligen, vergeblichen 
Anfällen, wobei auch die Ruffen empfindlich Titten, über: 
ließen die Türken ihnen zuletzt dad Schlachtfeld und 
fuchten ihr Heil in der Flucht. 

Die Hufaren und Kofalen verfolgten fie, niederfäbelnd 
und niederftoßend alle was ereilt wurde; dad Yußvolf 
drang in gefchloffenen Viereden nad. ALS fie Die Höhe 
erreicht, erblidten fle im Grunde dahinter dad Lager der 


Türken bei ver Heinen Stadt Kosludfhi. Nur 10 Kas 


nonen hatten ber rafchen Bewegung ver Ruffen folgen 
fönnen; dieſe ließ Suworow ſogleich auf das feindliche 
Lager richten. 


4) Schlachtordnung der Ruffen. Zur äußerften Rechten 
der Ob.:2t. Lubimow mit 3 Schwab. Hufaren und 1 Kofaten-Regt.; 
neben ihm in fortlaufender Linie gegen die Linke zu, bie Vierede 
des Ob.⸗Lts. Baron Ferien, des G.:M. Miloradowitfch, des G.:M. 
Oſerow, des Brigabiers Fürften Matfchipelow; endlich des Ob.:2ts. 
von der Recke; jebes derielben 2 Bataillons ſtark; der Reſt der Rei: 
terei von Loͤwis links. 2000 Amauten einigten hinten den Wald 
von den zerfprengten Türken. In allem betrug die Zahl der Strei⸗ 
ter, ohne die Amauten, ungefähr 8000 M.; der übrige Theil des 
Heers war noch zurüd. . 

v. Smitt, Suworow und Polen. 1. 11 
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Hier herrfchte indeß die größte Verwirrung. Ber 
geblich hatte der Reis-Effendi die Flüchtigen aufzuhalten 
und ſich an ihre Spitze zu ftellen gefucht: „Du bift zu. 
Pferde; wir find zu Buß, fchallte ed ihm entgegen, gebt 
ed ſchief, fo retteft du Dich, und wir fommen um.” — 
„Berhüt es Gott, rief Abduͤr⸗Reſak, daß ich euch vers 
ließe,. wollt ihr, fo fechte ich mit euch zu Fuße.“ — 
Aber von Schreden oder Wuth beherrfcht, hörten fie we⸗ 
nig auf feine Worte, und einer brüdte fogar voll In⸗ 
grimm fein Gewehr auf ihn ab. Der Zumuft wädhft; 
die Stimme ber Befehlenden wirb nicht mehr gehört;. 
felbft unter einander tödten fi) die Wüthenden, ober 
denfen auf Rettung ihrer Perfonen. Die einen hauen 
die Stränge von den Kanonen ab, um fih auf den 
Zugpferben zu flüchten, andere fchießen auf die Reiter, 
um fich ihrer Pferde zu bemächtigen: überall Getümmel,, 
" Verwirrung, Flucht. Da erfcheinen die Ruflen auf ber 
Höhe, und ihre Kugeln fallen’ in dad Lager. Nichts 
hält nunmehr die erfchrodenen Mufelmänner zurüd: 
Zelte, Kanonen, den ganzen reichen Troß verlafiend, 
ift jeder nur auf feine Sicherheit bebadjt. Die einen. 
retten fidy über Prawadi ind Gebirge; die andern ins 
Lager nach Schumla; noch andere zerftreuen fih auf 
andern Wegen. 

Am. Morgen hatte der Kampf begonnen; den ganzen 
Tag Hatten die Ruffen marfchirt oder gefochten; ſchon 
jenfte fi) die Sonne zum Untergange, als fie endlidy 
fiegesfroh in das reiche, fchön gefchmüdte Lager der Türken 
einrüdten, wo es feinen Widerftand weiter gab. Uner- 
meßlich war die Beute, die fie hier vorfanden. Aber 
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Suworow, der nie ruhte, fo lange noch was zu thun 
- übrig blieb, nahm die Reiterei und einen Theil des Fuß⸗ 
volks und fegte die Verfolgung des Yeindes bis zum 
Einbruch der Nacht fort, um ihn nirgends zum Stehen 
fommen zu laflen. 

Das war die Schladht von Kosludſhi, die Sumorow 
in Verbindung mit Kamenskij über den Reis-Effendi und 
den Janitſcharen-Aga gewann. Unter ungünftigen Um- 
fänden angefangen, endigte fie mit ber völligen Nieder⸗ 
lage der Türken, die an 3000 Todte und Verwundete, 
30 Kanonen, 80 Fahnen und ihr ganzes reiches Lager 
verloren. Die einzige dieſes Feldzugs, befchleunigte fie 
deſſen Entſcheidung. Denn ein großer Theil des Türkis 
fchen Heers zerftreute fi), und die in Schumla Zurüd- 
gebliebenen, von Muthlofigfeit ergriffen, zeigten wenig 
Luft, fich abermald mit den Rufen zu meflen. So fonnte 
ed nunmehr dem General Kamenskij gelingen, den Groß⸗ 
wefir in Schumla einzufchließen, ohne daß dieſer es ge- 
wagt hätte, mit dem Säbel in der Fauſt ſich feine Ber- 
bindungen wieder zu öffnen. 

Sie war auch das letzte Gefecht, dem Sumorow in 
diefem Kriege: beiwohnte. Die gehabten Anftrengungen 
erfchöpften feine noch ſchwache Geſundheit und nöthigten 
ihn, abermald die Armee zu verlaffen!?). Er begab ſich 
nach Buchareft. 


12) Diefes ift die gewöhnliche Angabe feiner Lebensbeſchreibungen. 
Es fällt auf, daB Suworow, der wegen feiner einfachen, harten 
Lebensart fonft einer vortrefflichen Gefundheit genoß, in dieſen erſten 
Feldzügen fo oft wegen Krankheit fi von ber Armee entfernt. Ohne 
die Wirkungen des hiefigen Klima’s in Anfchlag zu bringen, gab es 
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Der Krieg nahm indeß eine glüdliche Wendung. Sal- 
tykow ſchloß Ruftfchuf ein, der Feldmarſchall Siliſtria, 
“und Kamenskij rückte nach obigem Sieg vor Schumla. 
Aber der Großweſir rührte ſich nicht in feiner feſten 


noch eine andere Urfache: Uneinigkeit mit feinen Borgefegten, indem 


er, wenn eine Sache keinen Aufichub litt, vieles ohme weiteres auf - 


fi nahm, und nachher teshalb zur Berantwortung gezogen wurde. 
So fcheint hier die wahre Urfache, warum er das Heer verließ, ge: 
weien zu fein, weil er fih mit Kamenskij nicht wohl vertragen 
fonnte. Schon oben fahen wir, wie er es fo lange als möglich ver- 
ſchob, ſich mit ihm zu vereinigen; und die Schladht von Kosludſhi 
diente eben nicht, ihre Zwietracht auszugleihen. Suworow mit ber 
fämmtlichen Reiterei war voran in den Wald gezogen, in welchem 
man den Feind nicht vermuthete. Aber plöglich fließ man Hier auf 
die Spige des Türfifchen Heers, von tapfern Albaneſen gebildet. 
Die Ruffifhe Neiterei war in dem beengten Terrain offenbar im 
Nachtheil, und wurde mit Verluft aus dem Walde hinausgeworfen. 
Das herbeieilende Fußvolk hielt die Albanefer auf und trieb fie wieber 
in den Wald zurüd, worauf denn der Kampf fo fort ging, wie oben 
erzählt worden. Die Bewegung mit ber Beiterei geſchah ohne 
Kamensfijs Wiffen, was diefer, als älterer General, fehr 
übel nahın; und obwohl nun Suworow im Fortgang des Gefechts 
die größten Beweife von Muth, Thätigfeit und Gegenwart des Geiftes 
gab, und dadurch wefentlich zum glüdlichen Erfolg der Schlacht bei⸗ 
trug, jo konnte doch das den heftigen, jähzornigen Kamenskij nicht 
befriedigen. In Folge des nun ausbrechenden Zmiftes fcheint Su: 
worow das Heer verlaffen zu haben. Zwei fo higige Köpfe waren 
nicht für einander gefchaffen. 

Der Ueberfeger von Beterani’s Feldzügen (Dresden 1788), 
der Prinz von Waldeck, der dieſem Feldzuge als Wreiwilliger bei— 
wohnte, verfichert ausdrücklich (Anmerk. S. 52), daß die Rufftfche 
Reiterei wider den Willen Kamensfif's die Spike des Heers 
in dem Walte Deliorman genommen hätte, und nad einem halb: 
flüntigen Marfchiren zu vier Mann Front (breiter wäre e8 nicht 
möglich geweien), auf ten Türfifchen Bortrab geftoßen und zurück 
geworfen worden fei. 
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Stellung. Vergebens fuchte der Ruſſiſche Feldherr, zu 
ſchwach, das verfchanzte Lager zu flürmen, durch allerlei 
Bewegungen ihn ind freie Feld herauszuloden, um mit 
ihm zu fchlagen. Muchſin Sade Mehemet blieb bei allen 
Demonftrationen unbeweglih. Da Mandver nichts hal⸗ 
fen, befchloß man ihm die Zufuhren abzufchneiden. Das 
Ruſſiſche Heer 309 links auf den Höhen um Schumla 
herum und befegte alle dahin führenden Wege; jedoch da 
es bei feiner geringen Mannfchaft durch zu ſtarkes Aus- 
dehnen links in Gefahr gerieth, die eigenen Verbindungen 
zu verlieren, geichah ed nur mit großer Borfiht. Immer 
blieb der Großwefir, ohne ſich zu rühren, in feinem Lager. 
Nicht fo feine Leute. Beim beginnenden Mangel fingen 
fie an ſich zu zerfireuen: erft einzeln, dann mehrere, zu⸗ 
legt in Haufen. Auf Bergftegen flüchteten fie über Eoki⸗ 
Stambul, über Dſhuma, ind Gebirg und brachten Un- 
muth und Beflürzung mit in die rüdwärtd fliegenden 
Provinzen. Bald hatten die Ruffen dem Wefir auch bie 
KonftantinopolitanersStraße abgefchnitten, feinen Haupt⸗ 
verbindungsweg. Die Roth flieg, fein Muth fiel, und 
Doch hätte es nur eines kraͤftigen Entſchluſſes beburft, 
um die ausgedehnte Stellung der Ruffen zu durchbrechen. 
Aber daran fehlte es ihm. Er nahm feinen Rath als 
nur von feinem Kleinmuth, und an feiner Rettung ver- 
aweifelnd, bat er um Waffenftillftand. Frieden nur wollte 
Rumänzow geben. Der Türfifche Stolz mußte ſich fügen 
und Bevollmächtigte erfchienen im Lager des Rufftfchen 
Feldmarſchalls bei Kutfchuf Kainarbfhi. Die Unterhanb- 
lungen dauerten nicht lange. Die Türken durften, Ru- 
mänzow wollte feine Schwierigkeiten machen. Er legte 
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ihnen biefelben Bebingungen vor wie früher in Buchareſt, 
und am 42. Juli, an bemfelben Tage, an welchem vor 
63 Jahren der Friede vom Pruth gefchlofien worden 12), 
wurde im Zelte bed Yelbmarfchalld ein Kriedenstractat 
unterzeichnet, fo vortbeilhaft, wie alle glänzenden Siege 
bed 1770ten Jahrs ihn nicht hatten zu Wege bringen 
fönnen. Aber Muftapha war tobt, Abbul-Hamid ein 
ſchwacher Greis, der Großweſir eingefchüchtert, die Türfen 
endlich: des Kampfes müde, und feine Ausfiht ba, ihre 
tapfern Gegner zu befiegen. Damit erlangte die Kaiferin, 
was fie gewünfcht: Unabhängigkeit der Krimm, Kinburn, 
Aſow, Kertfh, Jenikale, und freie Schifffahrt auf dem 
Schwarzen Meere. Der erfte und wichtigfte Schritt zur 
Erſchütterung der immer noch furchtbaren Osmanifchen 
Macht war gethan. 

So endete dieſer lange Kampf. In der gewiflen Hoff⸗ 
nung unternommen, Rußland zu fchwächen und zu de— 
müthigen, diente er nur, deffen mächtige Hülföquellen an 
ben Tag zu bringen, und ihm neuen Ruhm zu erwerben. 
Die, welche demüthigen wollten, murben ſelbſt gebe- 
müthigt; gewöhnliche Folge aller Unternehmungen, bie 
nicht von Gerechtigkeit, fondern von Uebermuth und di—⸗ 
plomatifcher Weisheit eingegeben werben. Bergeblid) wäh- 
nen dünfelvolle Staatsmänner in den Gang des Schid- 
fald einzugreifen, und ihn nad) ihren Wuͤnſchen und 
Degierden zu Ienfen und zu leiten: emft geht ed feinen 
gemeffenen Schritt fort, und zertritt mit eifernem Fuß 
die vermeintlichen Lenker zuerſt. Die Politif legt weite 


15) Eigentlich wurde der Friede vom Pruth am 43. Juli (1711) 
unterzeichnet. 
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Plane an; Jahrelang arbeitet fie an deren Ausführung 
— ein Augenblid zerreißt fie wie Spinnengewebe. Das 
af die Schwäche menfchlicher Weisheit! Ihr ift nur ge 
geben, aus der Vergangenheit zu lernen, die Gegenwart 
zu erfennen, und gefaßt ber Zufunft entgegen zu gehen, 
um, was fie aud) bringe, klug zu benugen. Das war 
ſtets die politifche Weisheit aller großen Männer. Rie 
degten fie weite Plane für die Zukunft an — ein Hauch 
ftößt diefe um; fie begnügten fih, aus dem, was die 
Dinge nit ſich brachten, geſchickt alle möglichen Vor⸗ 
theile zu ziehen. Sie erfannten ihre Zeit und deren Geift; 
fohritten bald ihr vor, bald griffen fie hemmen ein. 
Nach den Umftänden änderten fie dann ihre Entwürfe, 
ihre Plane. Friedrich der Große geftand folches offen- 
herzig dem Kaifer Joſeph. Doch diefer, in einer andern 
Schule erzogen, wollte ihm nicht glauben; fand wenigſtens 
feine Behauptung fehr fonderbar. „Ich babe, fagte er 
zum Stanzöftfchen Gefandten Breteuil1), viel mit dem 
Könige von Preußen gefprochen; ich hatte felbft den Auf- 
trag, mit ihm zu fprechen; ich habe alles Genie bei ihm 
gefunden, bin aber fehr erfläunt gewefen, ihn jagen zu 
hören: „er habe nie einen Feldzugs⸗Plan gehabt, und 
werachte nicht minder alle politifche Vorausficht; er vers 
führe im Kriege wie in der Politif, d. h. nad) den Um⸗ 
Ständen und nad) dem Gange, den feine Gegner nahmen.“ 
Joſeph, in jener Zeit, fand diefe Behauptung fonderbar; 
in der unfrigen erfcheint fie nicht mehr fo, und faft alle 


1) ©. Flaflan. VI. ©. 40. 
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großen Männer vor und nad Friedrich, haben fih auf 
ähnliche Weife geäußert. _ 

Diefer Krieg verherrlichte die Kaiferin Katharina, wie 
ihn ftandhaft durchführte, und ben Feldherrn Rumänzow, 
ber ihn mit Weisheit und Kraft leitete. Die Schlacht: 
‚vom Kagul wird immer fein fchönfter Ruhm bleiben. 
Aber auch andere untergeorbnete Feldherrn zeigten Ge⸗ 
fhid und Talente, vornaͤmlich ber tapfere Weismann, 
Repnin, Waſſilij Dolgorufij, der Eroberer der Krim, 
und Suworow. Zum erftenmal fehen wir diefen im. 
Kampf mit den Türken, deren Schreden er hernach ges 
worden: kühn, und doch nicht ohne Borfiht; unterneh⸗ 
mend, aber nachdem er früher wohl überlegt, immer thätig. 
und unermüdlich, wie der Feldherr gegen Türken fein toll. 
Wenn er nicht mehr that, fo war es die Schuld feiner 
Obern, die ihm nicht erlaubten, mehr zu thun. Denn. 
noch kannte man ihn nicht genug, um ihm mit Sicher⸗ 
heit die Führung größerer Heertheile anzuvertrauen. Erft: 
wiederholte Siege follten ihm Vertrauen, und biefes die 
Mittel verfchaffen, neue zu erringen. 

Die Kriegdkunft machte im Lauf der fünf Feldzüge 
wider bie Türken manchen Fortſchritt. Münnih harte 
ſich der großen Bierede bedient: das ganze Heer bildete 
bei ihm anfangs nur eins, fpäter drei derſelben. Es ift 
eigleuchtend, wie langſam und fchwerfällig die Bewegungen 
fein mußten. Öolizün, der ihm in allem folgte, behielt 
diefe großen Vierede bei; fein Heer marfchirte nicht anders; 
Gepäd und Fuhrweſen famen in die Mitte. Auch nahm 
er, wie er ſie gefunden, die Spanifchen Reiter auf; 
beim Marſch mußten einige Soldaten von jedem Zug fie 
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tragen. Reue Erfchwerung der Beweglichkeit und Schnelle. 
Rumaͤnzow fam mit andern Ideen herzu; fein trefflicyer 
General⸗Quartiermeiſter Bauer, der fich unter dem Herzog 
Herdinand von Braunfchweig im flebenjährigen Kriege 
gebildet, beftärkte ihn in feinen Entwürfen, und bie ganze 
bisherige. Kriegsart mit den Türken wurbe umgewanbelt. 
Zuerft fchaffte Rumänzow die Spanifchen Reiter ab; der 
Soldat fol feinen Schug nur in feinem Muth und in ' 
feiner Kaltblütigfeit juchen. Fruͤher hatte man ſie für 
unumgänglidy nothwendig zur Abhaltung des erften furcht⸗ 
baren Stoßed der Türken erachtet 15), Die Erfahrung 
bewies das Gegentheil, und die Standhaftigkeit der Ruſſi⸗ 
ſchen Soldaten litt nichts durch ihre Abfchaffung. Uner- 
fchroden empfingen fie den Anfall der Türkifchen Reiterei 
und den noch gefährlichern der Janitfcharen. Gelang es 
diefen auch hin und wieber einmal, ein Ruffifches Vierer 
zu durchbrechen, fo trat ihnen alfobald eine im Innern 
befindliche Referve entgegen, tödtete die Eingebrungenen, 
und flellte mit Ausfüllung der Lüde die Ordnung wie 
der ber. 

Ein zweiter, größerer Kortichritt war die Verkleine⸗ 
rung der Bierede. Noch an dem genialen Warnery, der 
um 1771 fein Werk über die Türken und Ruſſen heraus 
gab 16), hatten die großen Bierede einen Vertheidiger ge- 


145) Selbft der geiftvolle, ‚obgleich nicht von Ginfeitigfeit freie 
Berenhorft, vermeinte in ihnen das einzige bewährte Mittel gegen 
den Türfifchen Ungeüm zu fehen. Bergl. Betrahtungen über 
die Kriegsftunft. HI. ©. 55 u. f. und an mehreren anderen 
Stellen. 

#5) Remarques sur le militaire des Turcs et des Russes. & 
Breslau. 1771. 
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funden; allein ihre Unbehülflichkeit und Schwerfaͤlligkeit 
war zu augenfcheinlih, um nicht auf eine Abänderung 
zu führen. Man bildete fie demnach, immer noch groß 
genug, aus mehreren Bataillonen, entfernte den Troß 
und ftellte ihn in eine Wagenburg, fchloß dafür eine Ne 
ferve in die Mitte ein; ein größeres wie bie übrigen, 
diente zum Haupthalt. Hiermit wurde zugleich die Me 
thode des Umgehens verbunden. So hatte Rumänzow 
an der Larga, gleichfam zum erften Berfuch, fünf Eleine 
Vierede, die von einem großen unterflüßt wurden; am 
Kagul aber vier fleine und ein großes, welches letztere 
jedoch Fleiner wie jened an der Larga gemacht wurde. 
Alle ftanden in einer Linie und hatten die Reiterei in 
den Zwifchenräumen. Als ed in der Schlacht vom Kagul 
zum Sturm der Verfchanzungen ging, umzogen bie bei- 
den Außerften Vierecke die feindliche Linie, und nahmen 
fie mit ihrem Feuer in Flanke und Rüden. Einer der 
glänzendften Siege war dad Ergebniß davon. Spätere 
große Schlachten ſah diefer Krieg nicht mehr: die Türken 
vermieden fie und hielten ſich hinter ihren Wällen. Doch 
gab es mehrere Gefechte, in denen die Ruflen, nach 
Maßgabe ihrer Stärke, ein, zwei oder mehrere Vierecke 
bildeten. Diefe wurden jegt Eleiner gemadjt und aus 
zwei Bataillonen formirt; ja Suworow in feinem Gefecht 
bei Zurtufai, bildete fie gar aus einzelnen Kompagnien. 
Schwächer find fie wohl nie gemadjt worden, und auch 
hier geſchah es bloß aus Mangel an Truppen. 
Sumorow, ftetö Sieger über die Türken mit geringen 
Mitteln, lernte fie zulegt verachten, obſchon fie eigentlich 
an fich nicht verächtlic, find. Sie werden es nur durch 
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ihre Unordnung, ihren Mangel an Kriegszucht, an ver- 
ftändiger Leitung und Berwendung ihrer großen Mafien, 
endlich durdy den Dünfel, die Rohheit und Unwiffenheit 
ihrer Anführer. Dieſes waren die Urfachen ihrer Nie 
derlagen. Alle Europäifchen Voͤlker waren in ber Kriegs- 
Tunft vorgefchritten; die Türfen allein waren auf demſel⸗ 
ben Punkte fliehen geblieben, wo fie im 16ten und 17ten 
Jahrhundert geweien, und hatten überdies den Geift, ber 
damald manche fehlerhafte Einrichtung ausglich, fo gänz- 
lich eingebüßt, daß fi in dem gegenwärtigen Kriege 
auch nicht die mindefle Spur beifelben vorfand. 

Fanatismus führte fie nicht mehr zum Kampf und 
Beutefucht fchien ihr einziger moralifcher Hebel zu fein. 
Köpfe zu gewinnen und dafür ven feftgefegten Preis zu 
erlangen, dad war ihr Ziel, oft aber auch die Urfache 
ihrer Niederlage, indem fie, ftatt gewonnene PVortheile 
zu verfolgen, ihre Zeit mit KopfsAbfchneiden verloren. 
Sahen fie feine Hoffnung vor fih, Köpfe zu erhalten, 
fo hielten fie e8 für eine Schande, das Schlachtfeld zu 
verlaſſen, und fi für eine andere Gelegenheit aufzufpa- 
ven. „Gott will nicht, daß wir heute die Ungläubigen 
abgurgeln,“ hieß e8 dann, und jeder floh nun eben fo 
fhnell davon, als er gefommen war. 

Graͤnzenlos war bie Unwiffenheit der Anführer, und 
nur ihrem Dünfel zu vergleihen. Bon ganz frembdarti- 
gen Beichäftigungen zu Feldherrn erhoben, war in ihnen 
oft feine Spur von friegerifchem Talent, ohne daß fie 
beshalb ſich für minder große Feldherrn gehalten hätten. 
Sie glaubten mit perfönlichem Muth audzureichen, aber 
auch an dieſem fehlte ed ihnen nur zu häufig. Defto 
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mehr erfüllten Gedanken von Aftrologie und Magie ihre 
Köpfe. Muradgea dOhſſon verfichert, daß viele Depefchen 
von Konftantinopel an den Weflr nichtö weiter enthalten 
hätten, ald die Angabe ber glüdlichen Tage und Stun- 
ben, welche von den Aftrologen für ben Angriff wie für 
die Bertheidigung vorausbeftimmt worden. Der Padiſchah 
ſelbſt war der eifrigfte in bdiefem Glauben. Hatte er doch, 
noch vor dem Beginn des Kriegs, ſich durch feinen Ge⸗ 
jandten eigens drei Aftrolugn von dem König von 
Preußen ausbitten laflen, indem diefer, nah Muftapha’s 
Meinung, deren ganz vorzügliche haben müßte. Friedrich 
antwortete dem Abgefandten: „feine brei Aftrologen wären: 
forgfältiged Stubium der Staats⸗ und Kriegsfunft, ein 
wohlgeübtes Heer und ein gefüllter Schag* 17). Befries 
digte biefe Antwort Muſtapha? — Es fcheint nicht; denn 
er fuhr fort, nad) wie vor, alle feine Schritte nach den 
Verkuͤndigungen feiner Aftrologen einzurichten, ohne da⸗ 
‚ bei beffer zu fahren. — Eben ſo ſehr wie Aftrologie 
ſpukte Magie in den Köpfen dieſer Auserwählten, und 
diente ihnen, alles was fie nicht begriffen, nad ihrer 
Weife auszulegen. So erbat fi ein gefangener Paſcha 
ganz inftändig die Erlaubniß, eine jener verzauberten 
Kanonen ſehen zu dürfen, die, wie er gehört habe, ſich 
ſelbſt lüden und abfeuerten, ohne daß man etwas dabei 
zu thun brauche. Anders glaubten diefe Barbaren die 
Schnelligkeit, womit dad Ruffifche Gefchüs feuerte,. fich 
nicht erklaͤren zu Eönnen. 


IN) Bergl. Diep in feinem Vorbericht zur Ueberfegung des A ch - 
met Resmi Effendi. ©. 15. u. f. 
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Zur vornehmen Unwiflenheit der Anführer fam bie 
dünfeloolle Selbflzuverficht der Gemeinen. „Sie fchlepp- 
ten, berichtet ein Augenzeuge, einen großen Artillerie 
Park mit fi, wovon. jedes Stüd eben fo ſchlecht montirt 
wie bedient war. Niedergefchmettert bei jeder Gelegen- 
heit von dem Gefchüg ber Ruffen, wußten fie fich nicht 
anderd zu entjchuldigen, als daß fie deren Treulofigfeit 
anffagten. „Sie verlaflen fi, fagten fie, auf die Ueber: 
legenheit ihres Yeuerd, dem man in der That nicht wider⸗ 
ſtehen kann; aber Taßt fie dieſes Feuer einftellen, und als 
brave Krieger mit dem blanfen Schwert in der Hand 
beranfommen, dann wollen wir fehen, ob dieſe Ungläu- 
bigen der Schärfe des Säbeld der wahren Gläubigen zu 
widerftchen vermögen.“ Es gab felbft fo alberne Banatifer 
unter ihnen, ‚welche den Ruffen vorwarfen, daß fie zur 
Zeit ded Radamand fle angegriffen hätten. Soldyes 
find die Worte eined Mannes, defien Zeugniß nicht ver: 
dächtig fcheinen kann, des Barond von Tott8), eben: 
defielben, der neued Leben in ihre Kriegsfunft bringen 
ſollte. | 

Sie dienen nur eine beftimmte Zeit (von Georgi bie 
zum ‘Demetriud Tag), nad) deren Berlauf fie heimfehren, 
ohne ſich zu kümmern, ob fie abgelöfet find, ober nicht. 
Da fie geößtentheild zu Pferde dienen, fo mögen fie 
natürlich) nicht bleiben, wenn bie rauhe Jahreszeit und 
damit der Mangel an Grafung für ihre Pferde angeht. 
So verließen fle oft wichtige Punkte freiwillig, bie fie 
furz vorher mit der angeftrengteften Tapferfeit vertheidigt 


18) M&moires sur les Turcs et les Tatars. Ill. 9. etc. 
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hatten (man denke an Chotim, Braila u. a.). Ihre 
Anführer konnten baher nie feft auf fie bauen, und dem 
gemäß, beftimmte Pläne mit ihnen verfolgen. Ein ges 
tinger Umftand war oft hinreichend, fie aus einander zu 
treiben: irgend ein unerwarteted Ereigniß, eine nieber- 
ſchlagende Nachricht oder ein unglüdlicher Zufall erzeug⸗ 
ten plöglich einen panifchen Schreden, und dann war an 
fein Halten weiter zu benfen: ein zahlreiches Heer ftob 
auseinander, gleich ald wäre ed von ber Erde weggetilgt. 

Laune trieb fie in den Kampf, Laune führte fie von 
bannen. Über gerade, weil fie fih nur fchlugen, wenn 
die Luft fie trieb, fchlugen fie fi) um deſto beſſer. 
Nichts kam dem Ungeftüm ihres erften Angriffs bei; 
lofer war der zweite, ſchwaͤcher nod) bie folgenden, bis 
fie zulegt, die Hoffnung zum Siege aufgebend, rafch 
davon fprengten. 

Bei den Angriffen der Janitfcharen rannten biefe, 
eine Menge Fähnlein voran, in dichten Haufen gegen 
den Beind, die Hintern die Vordern drängend, fo daß 
diefe weder anhalten noch umkehren fonnten. Die Mus 
thigften vorauf, nad) diefen.bie weniger Kühnen, zulegt 
der große Haufe, ber gleihfam ven Erfolg des erften 
Stoßed abwarten wollte, unı, wenn er glüdte, mit eins 
zubrechen oder fchnell umzufehren, wenn man unerwartes 
ten Widerftand fand. Da biefer Anlauf ohne Ordnung 
gefhah, fo konnten nur bie vordern feuern; alsdann 
faßten fie den Säbel in bie rechte Hand, die Flinte ober 
den Dolch, um Degen» oder Bafonnetflöße zu pariren, 
in die linfe, und ftürmten vorwärts; die Hintern. warfen 
ihre Gewehre am Hängeriemen über die Schulter, und 
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drängten mit dem Säbel in der Fauſt nad. Ihre weis 
ten Hofen, die fie im Laufen hindern fonnten, hielten 
fie oft, waren die Hände befchäftigt, mit ben Zähnen, 
und alfo wüthenden Stieren gleichend, rannten fie auf 
das gegebene Zeichen daher, unter gräßlichem Gebrüll: 
Allah! Allah! — Wehe dem Feinde, der fie nicht fand» 
haft erwartete, nicht mit Kaltblütigfeit empfing! - 

Wie unregelmäßig auch ein folder Angriff, wie wes 
nig Kunft und Zufammenhang in ihm war, fo madhte 
ihn doch ihre Hige und ihr Ungeftüm fehr gefährlich, - 
wenn man nidjt genug Unerfchrodenheit und Feſtigkeit 
ihnen entgegenfeste. Das Mißlingen des einen oder bed 
andern Haufens hielt die übrigen nicht zurüd; und ge 
lang es nur einem, irgendwo einzubredhen, fo flürgte 
alles hitzig nad), und furchtbar wüthete dann ihr fcharfer 
Säbel, den fie eben fo behend als gefchidt zu führen 
mußten. 

Kein Terrain war ihren Spahis ungangbar, feine 
Schwierigkeit hielt fie- auf; wo jede andere Reiterei ges 
ftußt und fich nicht hingewagt haben würde, famen fie 
mit aller Unbefangenheit heraus: herab jähe, abjchüffige 
Höhen, weg über fteile Berge und Belfen, durch Bufch- 
werf und dichtes Gehoͤlz hindurch: wo nur der menſch⸗ 
liche Fuß bingelangen fonnte, gelangten ihre Reiter hin. 
Nirgendd war man vor ihnen ficher; oft, an Dertern, 
die man unzugänglidy wähnte, erfchienen fie ploͤtzlich in 
Flanke und Rüden: zuerft einige wenige voran, dann 
waren auf einmal Hunderte da, und rannten mit furcht⸗ 
barem Geheul auf den beftürzten Feind. 
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Gefährlich beim Anfall, war dagegen ber Widerſtand 
der Türken, wenn ſie felbft angegriffen wurden, nur 
ſchwach; leicht wurden fie zur Flucht gebracht und zers 
ftreuten fich bald gänzlich, wenn man ſie mit Rachbrud, 
aber mit Ordnung und Borficht verfolgte. Bemerkten fie 
jedoch, daß ber Berfolgende felbft in Unordnung gerieth, 
‚ fo madıten fie oft plöglicd Halt, kehrten um, und fuchten 
dem Unvorfihtigen den Sieg zu entreißen. War man 
dagegen auf feiner Hut, fo wurde ihre Verwirrung bald 
allgemein, und jeder fuchte, wenn ed auch auf Koften 
des Naͤchſten wäre, das eigene Leben zu retten. Die 
Bußgänger tödteten dann, wenn fie fie erreichen Eonnten, 
ohne Bebenfen die Reiter, um ſich ihrer Pferde zu be 
mächtigen, daher denn biefe, beim erften Anfchein einer 
Niederlage, ſich aufs eiligfte davon machten, mehr bie 
eigenen ald die fremden Truppen fuͤrchtend. Das alfo 
verlaffene Fußvolk wurde dann leicht von dem verfolgens 
den Feinde zufammengehauen. 

Die erfte Folge einer Niederlage war immer Verluſt 
vom Lager, Gepäd, Geſchüͤtz; denn Vorfichtömaßregeln 
auf den Fall eined Unglüds zu nehmen, verhinderte iht 
Stolz: ed würde geſchienen haben, als wären fie ihrer 
Sache nicht gewiß, ald fürdhteten fie den Ausgang; aber 
der Moslim fol gar nicht die Möglichkeit zugeben, ald 
wenn er gefchlagen werden fönnte. Die Zelte blieben 
ftehen, nichtö wurde im Lager gerührt, auch nicht bie 
geringfte Anftalt zu fchneller Fortſchaffung de Gepaͤcks 
getroffen, und fämmtlid ging ed dann verloren, weil, 
wenn fie gefchlagen waren, jeder nur an feine perfön 
liche Rettung dachte, ohne fih um alled übrige zu bes 
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fümmern. So groß vor der Schladht ihre Zuverſicht ges 
weſen, fo groß war dann nad) derfelben ihre Niederge⸗ 
ſchlagenheit: in ihrer Berzweiflung gaben fie alles auf, 
- und räumten ohne die geringfte Gegenwehr, weite Län- 
Derſtrecken. 

Jedoch, war ihr Widerſtand ſchwach im freien Felde, 
wo nichts ihrer Flucht ſich widerſetzte, ſo war er deſto 
ausdauernder und hartnaͤckiger in Feſtungen. „Es iſt 
felten, ſagt ein Türkiſcher Geſchichtſchreiber 1%), daß ein 
Mufelmännifcher Soldat, wenn er nicht in engen Ring- 
mauern eingefchlofien ift, mit al’ der Tapferkeit fechte, 
deren er fähig if. Er Täuft fort, wenn er die Wege 
zum Heil rund herum offen flieht.” — Aber in Zeftuns 
‚gen, wo „die Wege zum Heil” nicht fo offen ftehen, ficht 
er mit unglaublidyer Hartnädigfeit. Da gibt es Fein 
‚anderes Mittel, ihn zu überwinden, als ihn zu tödten: 
denn fo lange noch ein Funke Leben in ihmeift, ver 
theibigt er fih. Empfindfame Philanthropen haben ge 
jammert über die bfutigen Stürme der Ruflen, und von 
Graufamfeit und Blutdurft gefprochen. Wären fie eins» - 
mal Zeugen Türkifchen Widerftandes gemefen, fie würden 
ihre Meinung bald geändert haben. Bei einem ſolchen 
Sturm galt ed, entweder feinen Feind zu töbten, oder 
ſelbſt umzukommen: einen Mittelweg gab es nicht. Der 
Türke, gewohnt, feine Gefangenen aufs fchmähligfte zu 
behandeln, erwartete gleiched 2008 von feinen Gegnern, - 

und z0g den Tod demfelben vor. Er vertheidigte zugleich, 


0) Waſſif-Effendi, nad der Ueberſetzung von Gauffin 
de Berceval ©. 243. 
v. Smitt, Sumworow und Polen. I. 12 
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da die Befagungen zum Theil aus feßhaften Einwohner 
beftanden, Hab und Gut, Frau und Kind, kurz alles, 
was ihm theuer war: er kaͤmpfte daher mit dem Muthe 
ver Verzweiflung; ja felbft die Grauen nahmen oft an 
biefem Kampfe Theil, und fochten mit nicht geringerer 
Wuth wie ihre Männer. Hier war Schonung eigener 
Untergang. 


Sp befchaffen war der Feind 2%), den Suworow bier- 
zum erftenmal befämpfte: ftarf durch natürliche Krieges - 


rifhe Anlagen, ſchwach durch Unwiffenheit und Unges 
ſchick. Daß man auf foldye Gegner nur durch große, Die 
Einbildungsfraft ergreifende Schläge wirfen müffe, weil 
nicht Ealte, beredynende Vernunft, fondern Leidenfchaftlich- 
feit und Eindrud des Augenblidd fie in allem leiteten, 
wurde ihm bald zur Flaren Ueberzeugung. Und fie blieb 
nicht ohne Früchte, diefe Weberzeugung. Wir werben 
feben, wie er, freier in feinem Wirken, zum zweitenmal 
gegen fie auftritt, und durch einige furdhtbare Schläge 
einen Eindrud hervorbringt, ben felbft eine lange Reihe 
von Jahren aus ihrer Einbildungskfraft nicht hat vers 
wifchen koͤnnen. 

Eine zweite Regel, die er fih aus dem Kriege mit 
ihnen abzog, war, nie vertheidigungsweife zu verfahren, 
jondern, wie groß auch ihre Ueberlegenheit fein mochte, 
fühn ihnen entgegen zu gehen. Bei ihnen bat der An- 


greifer fchon den halben Sieg; wer fie erwartet, ift halb 


geihlagen. Furcht giebt ihnen Muth, Kühnheit raubt 


20) Wir haben die Türfen hier fo gefchildert, wie fie zu jener 
Zeit, als Suworow gegen fie focht, befchaffen waren ; feitdem Yat 
fih Manches verändert, vornämlich feit den Neuerungen Mahmuds. 
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ihnen benfelben: und nicht ein einzigesmal bei feinen 
fpätern Peldgügen erwartete Sumorow ihren Angriff. 
Welche Wirkungen diefes Syſtem auf feine Soldaten fo- 
wohl wie auf den Feind hervorgebracht, werben wir bald 
vernehmen: nur eind wollen wir hier bemerfen, baß von 
feinen Siegen an, fi) das entichiedene Uebergemwicht der 
Ruſſen über die Türken herfchreibt. 

Werfen wir einen Blick zurüd, fo finden wir, daß 
diefer Krieg den Grund zu dem nachmaligen immer ties 
fern Fall des Türfifchen Reichs gelegt habe. Mit Schüdh- 
ternheit hatten die Ruffen ihn begonnen; die Erinnerung 
vom Pruth lähmte noch die Gemüther; — doch bald er⸗ 
ftarkten fie. Dennoch fchien die Eroberung der Moldau 
und Walladhei fchon ein großer Erfolg, ein Sieg über 
die Türken eine wichtige Sache, und der Uebergang .über 
bie Donau ein fo außerorbentliched Ereigniß, daß bie 
Kaiferin davon Anlaß nahm, ihrem Feldmarſchall einen 
ehrenden Beinamen zu geben. Die Donau blieb im 
Ganzen die Scheidelinie der gegenfeitigen Streitfräfte, 
und nur in ben beiden legten Feldzügen verfuchten die 
Ruſſen, ſich jenfeitö feilzufegen. Aber dieß erregte bie 
Aufmerkfamfeit aller Kabinette. In den erften brei Feld⸗ 
zügen hatte es gegolten, ſich des Befiges der Moldau, 
Wallachei und der Krimm zu verfichern, in ben zwei " 
legtern galt e8, den Prieden zu erzwingen. Der Kampf 
drehte fi) nun um bie drei feften Punkte, Ruftfchuf, 
Siliftria und Schumla, über welche hinaus die Ruflen 
nicht famen. Die Einfchließung des Großwefird an dem 
legtern Orte entfchied den Frieden, den häufige Nieber- 


lagen der Türken ſchon eingeleitet hatten. Die Unab- 
12* 
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haͤngigkeit der Tataren und Uebergabe ber Heinen Plaͤtze, 
welche die Schifffahet auf dem Schwarzen Meer fichersen, 
waren bie Bebingungen befielben. — Der Verſuch, bie 
Griechen zu befreim, wißlang, weil fie dazu noch nicht 
reif waren. 

Seit der Zeit brachte jeder folgende Krieg die Ruffen 
einen Schritt weiter, und was früher angeftrebt wurbe, 
ward fpäter vollfuͤhrt. Unfern Zeiten war ed aufbehal- 
ten, bie legten gefürchteten Schugwehren ber Osmanen 
tallen zu fehen. Rumänzow hatte durch feine Uebergaͤnge 
die Nichtigfeit der Donau⸗Vormauer gezeigt; Potemkin 
und Suworow bewiefen, daß ſelbſt hinter ihren Mauern 
die Türken Ruſſtſcher Tapferkeit nicht zu widerflehen ver⸗ 
möchten; der jüngere Kamenskij verfegte den Kriegsſchau⸗ 
play nach Bulgarien, und Diebitſch, der fie alle über- 
treffen follte, flürzte den Glauben an das Bollwerf bes 
Balfans um. Im einem Feldzuge, der von eben fo viel 
Vorſicht, als Kraft und Kühnheit zeugte, führte er Das 
Ruffifche Heer von Siliftria’8 bezwungenen Mauern über 
biefed Gebirge weg, in die Ebenen Rumeliend hinab, 
pflanzte Rußlands Fahnen in Adrianopel auf, und 
biftirte den Brieden dicht vor den Mauern bed ftolzen 
Stambulß. 


Dierter Abfchnitt. 


— — — — 


1774 — 1775. 


Vierter Abſchnitt. 
Pugatſchew's Aufruhr, — Suworow gegen Pugatfchew. 


"Bon 1774 — 1775. 


Pugatichew’s Aufrufe — Sumorow wird gegen ihn geſchickt — 
Urſachen des Aufſtandes — Die Kofaken vom Jaik — Urfachen ihrer 
Unzufriedenheit — offene Wibderfeglichkeit — Pugatſchew erfcheint 
unter ihnen — feine frühere Geſchichte — Fortichritte der Aufrührer 
— ihre Grauſamkeiten — Pugatſchew's Borfpiegelungen — Bibikoff 
dritt gegen ihn auf — Bibilof’3 Tod — Oberſt⸗Lt. Michelſon — 
Niederlage der Rebellen — Sumworow übernimmt die Verfolgung — 
Die Uralifche Wüfte — Suworow’s Zug durch dieſelbe — Pugat- 
ſchew ausgeliefert und Hingerichtet — Suworow ftillt vollends bie 
Unruhen. 


Polend Unruhen waren gebämpft, der Dsmanifche 
Stolz gebrochen, das Anfehen Rußlands nad außen bes 
feftigt; feine Graͤnzen waren vortheilhaft erweitert und 
gerundet und ein neuer Zuwachs von Ruhm, Macht und- 
Bedeutung. gewonnen worden — aber zu berfelben Zeit 
nagte ein innerer Wurm an bem Leben des Staatd: ver- 
heerender Aufruhr. Was Choiſeul's Ränfe, die Kon- 
föderationen Polens, alle Anftrengungen Muftapha’s nicht 
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vermodht, that ein gemeiner Kofak: er erfchütterte den 
Thron Katharina's. 
Die Unruben durch Pugatſchew angefaht, wuchſen 
von kleinem Anfang, von Tag zu Tag wie ein Berg 
from an, bis fie zuletzt hoͤchſt drohend wurden. Die 
entſchiedenſten Maßregeln waren erforderlich, um den Ber- 
heerungen dieſes Aufrührers Graͤnzen zu fegen: ſchon lag 
ein weiter Strich blühender Provinzen, durch ihn zur 
Einöbe gemacht, da; greulich verwüftet durch Beuer und 
Schwert, durch Mord und ‘Blünderung, und alle Drang- 
fale, die eine rohe, wilde Horde über ein kultivirtes 
Land nur bringen kann. Es wurden daher mehrere Re 
gimenter von ber Molbau- Armee weggezogen und aufs 
eiligfte gegen ben Rebellen gefandt; auch Suworow, kaum 
wieder hergeftellt, erhielt Befehl, fih.nadh Moskau zum 
Fürften Wolhonskij, unter weldem bie Truppen im 
Innern des Reihe fanden, zu verfügen; dert follte er 
feine nähern Imftructionen erhalten und nah den Um- 
fänden gebraucht werden. Er eilte hin, nad) feiner Art, 
leicht, ohne Gepäd und Begleitung, in einer einfachen 
Kibitke, raſtlos fahrend. In Moskau angefommen, über 
zeugte er ſich bald, daß für ihn hier Feine Beſchaͤftigung 
fei, indem dad drohende Ungewitter, das noch vor Furzem 
gegen bie alte Zarenfladt ſich zu wenden fehlen, glücklich 
vorübers umd gegen die Länder ber Wolga gezogen war. 
Auf feine Bitte fertigte ihn Wolchonslij zum Grafen 
More gIwanowitſch Panin nah Niſhnij Nowgorod ab, 
ine Gegenwart nothivendiger fein konnte. Suwo⸗ 
sarf ſich in feine Kibitfe, umd fuhr mit gleicher 
figfeit wie früher na Moslau, nun zum Grafen 
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Banin, ver nad Bibikoff's furz zuvor erfolgtem Tode, 
ven Oberbefehl über alle gegen ben Rebellen zufammen- 
gezogenen Truppen übernommen hatte. Er kannte Su- 
worow und vertraute ihn; froh feiner Gegenwart, gab 
er ihm ausgedehnte Vollmachten zu nachbrüdlichen Opera⸗ 
tionen gegen bie Aufrührer. Am 24. Aug. war der Un⸗ 
ermübdliche in Niſchnij angefommen, hatte fich gemeldet, 
feine Inftruetionen und Befchle empfangen, alle nöthigen 
Erfundigumgen eingezogen; an bemfelben 24. Auguft fuhr 
er weiter, eben fo leicht wie er gelommen war. Die 
Kaiferin, durch Panin unterrichtet, daß er in einer Ki⸗ 
bitfe ohne alled Gepäd bei ihm angelangt fei, nichts wie 
„feinen Dienfteifer” mit fich führend, und in bemielben 
Aufzug andy id) weiter begeben habe, ſchickte ihm mit einem 
gnadigen Handſchreiben 2000 Dufaten, um fidy mit ge- 
hoͤriger Equipage zu verfehen. Unſern Helden noch nit 
genauer Tennend, wußte fie nicht, daß er feiner Equipage 
bedurfte, und daß der nächfte Poſt⸗Karren ihm zum Reiſe⸗ 
wagen, fo wie der erfie beſte Koſaken⸗Gaul zum Reits 
pferb hinreichend war. 

Mit einer Bededung von 50 Mann reifete er ab und 
ging über Arfamas, Penfa nad) Saratow, wohin fi 
das Ungewitter gewandt hatte. 

Ehe wir ihn weiter in feinen Unternehmungen begleis 
ten, möge bier eine kurze Weberficht der Urſachen und 
des Ganges jenes Aufruhrd folgen, der nun fchon in 
das zweite Jahr das Innere ded Reichs verheerte. 


Die Kofaken vom Jaik, die bie Hauptrolle in dem⸗ 
ſelben fpielten, Rammen von den Doniſchen ab, unb 
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wahrfcheinlidh von denen, bie ſich in ber zweiten Hälfte 
des 16ten Jahrhunderts durch Räubereien an ben Ufern 
ver Wolga und des Kaspifchen Meers, furchtbar und 
berüchtigt machten, und nicht nur allen Handel auf dem 
furz zuvor verfuchten Wege über dad Kaspiſche Meer 
vernichteten, ſondern felbft die politifchen Unterhandlungen 
mit Perſten Hinderten, indem fie Gefandte fo gut wie 
Kaufleute anhielten und auspfünderten. Tzar Ivan Was 
filjewitfch der Schredfiche, müde diefer ſtets erneuten Frevel, 
fandte endlid Truppen zu Wafler und zu Lande wiber 
fie aus; durch welche fie überwunden und zerftreut wur—⸗ 
den. Ein Theil von ihnen zog nunmehr an die Kama 
und Tichuffowa, unter ihnen Jermak, der Eroberer Si- 
biriend; ein anderer an ben Terek; ein dritter enblich, 
von den Mündungen der Wolga ab, raubend und plün- 
bernd, bis zu benen bes Jaik (Ural). Hier erfuhren fie, 
dag 60 Werft höher die alte Hauptſtadt ber Nogaier⸗ 
Tataren, Saraitſchik, fi) befände, zwar nicht mehr fo 


blühend und mächtig, wie zur glänzenden Zeit Tatariſcher 


Oberherrichaft, aber noch durch Handel reich und anfehn- 
li, indem alle Karavanen von Afow ind Innere Aſiens 
über diefe Stadt gingen. | 

Die Kofaken auf; fich in ihre langen Böte werfend, 
fteuerten fie den Jaik hinan, und nun plöglich über Sa— 
raitſchik her: Plünderung, Mord, Eifen und Feuer ver- 
nichteten die blühende Stadt. Dieß gefchah im Sabre 
1580, und war bie erfte That der Jaitzkiſchen Kofafen. 
Sie ließen fih nunmehr an dieſem Fluſſe nieder, und 
ihre Hauptbefchäftigung blieb Raub, zu Lande wie zur 
See ohne Unterfchied ausgeübt, gegen Ehriften wie gegen 
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Mahommedaner !): die erfte glüdliche Unternehmung gibt, 
wie dem Leben einzelner Menfchen, fo dem ganzer Voͤlker, 
die fernere Richtung. 

Sie zogen ſich aber dadurch, vornämlich durch Weiber- 
Raub, tödtlichen Haß von den Benachbarten, befonderd 
den Tataren, zu: alle verſchworen ſich zu ihrem Unter 
gang. Im diefer Noth befchloffen fie, um fich vor ber 
feindlichen Rache zu retten, fich unter Ruffifchen Schue 
zu begeben. Eine Gefandtichaft erfehien vor Tzar Michaila 
Föderowitſch, und trug die Bitte vor; fie ward erhört, 
und die Jaitzkiſchen Kofafen, mit Beibehaltung ihrer Frei⸗ 
heiten, als Ruſſiſche Schüglinge aufgenommen. Allein 
bieß änderte für den Augenblid nichts in ihrer Lebens⸗ 
art, fie blieben wie zuvor, freche Räuber. 

Tzar Alerei Michailowitſch gebrauchte ſte zuerft, im 
Jahr 1655, bei dem Zuge wider Polen, der Strafe wegen, 
zum Kriegsdienſt; und feit Peter dem Großen nahmen 
fie faft an allen Kriegen der Ruffen Antheil. Doch in 
ihrem Innern behielten fie republifanifche Verfaſſung; 
wählten und festen Hettmanne und Aelteſten ab und ein, 
übten peinliche Gerichtsbarkeit, und entſchieden über ihre 
Angelegenheiten in den fogenannten Kreifen (Krugen) oder 
Berfammlungen ded Volks auf dem großen Platze von 
Jaitzk. Dabei ging es folgendergeftalt her. Xäuten ver 


4) Die eigentliche Beſtimmung, zuerft der Ufrainer- (von denen 
die Saporoger einen Theil ausmachten) hernach der Donifchen Kor 
fafen, war gewefen, als GränzMiliz gegen die Tataren zu dienen. 
Dem Urfprung nah, find fie ein Gemiſch verfchiedener Voͤlker, 
hauptfächlich aber der Tcherkefien und Ruſſen. Die hiftorifchen Bes 
weife für diefe Meinung an einem andern Ort. ’ 
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Slode von der Hauptkirche berief fie zufammen; von 
allen Seiten frömte das Volk herbei und füllte den Plap. 
Der Hettmann trat dann in ihre Mitte, führend, als 
Abzeichen feiner Würde, einen Stod mit filbersvergoldes 
tem „Knopf; hinter ihm die Ieffaulen, mit Stäben in 
den Händen. Nachdem alles fich georbnet, legten biefe 
Stäbe und Mügen-zur Erbe, laſen ein Gebet ab, ver 
neigten fich tief vor dem Hetimann und den umftehenden 
Kofalen; nahmen alddann ihre Stäbe und Mützen wies 
der auf, traten zum Hettmann und empfingen von ihm 
bie zu machenden Vorſchlaͤge. Darauf Fehrten fie fid 
gegen dad Volk und riefen mit lauter Stimme Ruhe ge 
bietend: „Schweiget ihr. rüftigen Attamannen, und bu 
ganzes großes Kriegsvolf vom Jaik;“ legten fobann die 
Sade vor, weshalb das Volk berufen worden, und 
fragten: „Beliebt es euch fo, ihr rüftigen Attamannen?“ 
da ſchrie das Bolt von allen Seiten: „es beliebt;“ 
oder murrte und lärmte und rief: „es beliebt nicht.” 
In diefem Ball fuchte es der Heitmann durch Worte und 
BVorftellungen zu begütigen; war er angefehen, fo gelang 
es oft; im entgegengefegten alle hörte ihn niemand an, 
und des Volkes Wille gefchah. 

Kaifer Peter der Große that den erften Schritt zu 
Begränzung jener großen Bolfögewalt, und übertrug im 
Jahr 1720 die Oberaufficht über ihre Angelegenheiten 
dem Kriegsfollegium in Peteröburg. Dieß und andere 
Neuerungen brachten im Jahr 1722 das unruhige Bolf 
zum Wufftande; doch wurde berfelbe bald unterbrüdt. 
Spätere Zwiftigfeiten und Parteiungen unter ihnen felbft, 
bewogen die Kaiferin Anna, 1740, im lebten Jahre ihrer 
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Regierung, zu befehlen, daß einige nöthige Veraͤnderun⸗ 
gen in ihrer innern Verwaltung gemacht werben follten, 
am biefelbe dem in ben andern Provinzen üblichen Ge⸗ 
ſchaͤftsgange näher zu bringen: fie follten 3. B. den 
Kriegspienft unter einander abwechfelnd verfehen; die 
Berichtsfachen, nicht wie bisher mündlich, fondern 
fchriftlih führen; über Einnahme und. Ausgabe Bud 
und Regifter halten; endlich den freien Wahlen des Hetts 
manns und ber Starſchinen (Aelteſten) entfagen, beren 
Ernennung die Krone ſich vorbehielt. Jedoch dieſer Be 
fehl wurde nicht in feinem ganzen Umfang vollzogen, 
und noch im Jahre 1748 fand der Gouverneur Neplujew 
faft alle8 im alten Zuftande. Er war ed, ber nunmehr 
Das fämmtlihe Volk in fieben Regimenter, jeded von 
500 Mann, eintheilte. 

Die Abfichten der Regierung einerfeit, ihre zu aus» 
gebehnten Freiheiten zu befchränfen, andrerfeitd die An⸗ 
maßungen bed Hetimannd und der Aelteften, deren Bes 
drüdungen und willkührliche Maßregeln, brachten das 
ganze Bolf in Aufregung. Schon beim Regierungd-An- 
tritt der Kaiferin Katharina Il. trugen fie ihre Klagen 
vor, über Drud der Kanzleis-Beamten, Zurüdhaltung 
. ihres Soldes, willführlihe Bertheilung der Auflagen, 
und Beichränfung ihrer-freien Bifcherei. Diefe mehrmals 
wiederholten Klagen, und ber alddann, in Erwartung 
baldiger Entfcheidung, eintretende Ungehorfam des Volks 
gegen feine Vorgefegten, bewogen die Kaiferin, zum 
öftern vertraute Beamte an den Jaik zu fchiden, um 
die Befchwerden in der Nähe zu unterfuchen, und darüber 
zu entjcheiden. Allein die Sache fonnte nicht zu einer 
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gütlichen Beilegung gebracht werben. Beide Theile was 
ren nicht frei von Unrecht, und deshalb um. jo hart 
nädiger in dem, was fie für Recht hielten. Endlich 
fam ed zum Weußerfien. Da der von Peteröburg ge 
fchicfte Gardes-Hauptmann Durnow, nach mehr wie zwölf 
monatlicher Beihäftigung mit ihrer Sade, nichts ent- 
fchied, fo beſchloſſen die unzufriedenen Koſaken, ſich felbft 
Recht zu verfchaffen, und bie Auszahlung des ihnen zus 
fommenden Soldes, fo wie die Abfegung der ungetreuen 
KanzleisBeamten mit Gewalt durchzufegen. Am 1öten 
Jänner 1772 brach der Aufftand aus. Mit einigen Heis 
ligen-Bildern voran, zogen fie in großer Anzahl auf den 
großen Pla von Jaizk. Der die regelmäßigen Truppen 
hier befehligende General Zraubenberg ließ geichwind 
Kanonen auffahren, feine Mannfchaft unterd Gemehr 
treten, und die Zumultuanten auffordern, auseinander 
zu gehen. Aber vergebend; unter lautem Gejchrei bran- 
gen fie vor, und, ungefchredt durdy das Kanonen- und 
Slintenfeuer, warfen fie fich erbittert auf die Soldaten, 
tödteten deren viele, und übermwältigten zulegt allen Wis 
derſtand. Zraubenberg und ber Heitmann fielen; Durs 
now rettete fi) durch die Flucht; die Mitglieder ver 
Kanzlei wurden gefangen und eingefperrt, und an beren 


"Stelle andere gewählt. Auf Nachricht von diefen Bor 


fällen ließ die Kaiferin 3000 Mann regelmäßiger Trup 
pen unter General Freimann gegen fie anrliden. Rad 
zweitägigem Gefechte wurde Jaizk von demſelben einge 
nommen; die willführlich ermählten Kanzlei-Beamten ab- 
gefegt, und der Oberbefehl über das fämmtliche Volk, 
ftatt eines Hettimannd, dem Kommandanten ber Befagung 


191 


von Jaizk übertragen. Unfähig einer foldhen Anzahl ve 
gelmäßiger Truppen zu widerftehen, gaben bie Koſaken 
äußerlich Zeichen des Gehorfamd; aber der Funke ber 
Unzufriedenheit glimmte im Stillen fort; unerträglidy er 
ſchien den am Alten fo feſt Hängenden die neue Regie 
rungsform ; ald daher die Gelegenheit ſich ‚zeigte, brach 
die Slamme des Aufruhrs mit Macht wieder hervor. 

Im September des 1773ten Jahres erjchien in ber 
Umgegend von Jaizf ein Mann, den ein geheimnißvolles 
Dunfel umgab, der bedeutende Winke fallen ließ, und 
Anhänger warb zu einer großen politifchsreligiöfen Unters 
nehmung. Zorn, Unmuth und Erbitterung kochten in 
den Gemüthern der Kofafen — welche befiere Anhänger 
fonnte er finden? Jener Mann war Jemelfa Bugatfchew. 

Geboren an den Ufern ded Dons?), ohne hervors 
fiechende Talente, ohne alle jene Eigenfchaften, welche 
den großen Mann bilden, brachte er Dennoch, durch einen 
Zufammenfluß außerordentlier Umſtände, Wirkungen 
hervor, erhielt er Erfolge, weldhe dem Lande tiefe und 
ſchmerzliche Wunden fchlugen. 

Früh ſchon zeigte er ein verſtecktes, aber ehrfüchtiges 
und verwegened Gemüth; aud an Entfchloffenheit und 
Tapferkeit fehlte e8 ihm nicht; doch hätte er nie Aufs 
fehen erregt, wenn bie angeführten Verhältniffe bei ben 
Jaitzkiſchen Koſaken ihm nicht die Wege 'zu feinen Unter: 
nehmungen gebahnt hätten. Er fuchte fie zu benußen 
und ftellte fi) damit auf eine jener ragenden Spitzen, 
wo man zwar augenblidfich hervorleuchtet, fodann aber, 


2) Zu Samowansf, im Jahr 1726. 
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felbft in dem glüdlichften Kalle, felten dem Sturz in 
Hodenlofe Abgründe entgeht. 

Den erften Keim der Ehrſucht legten in feine Bruft 
die im Scherz hingeworfenen Worte eined jungen Mäb- 
hend von Tſcherkask, dem er geholfen, die Pferde zu 
tränfen. „Zum Dank wünfce fie ihm einmal Kaife 
zu werden,“ fagte fie lächelnd: aber jene Worte, ohne 
weitern Sinn gefprochen, gruben ſich tief in die Bruſt 
des Juͤnglings, dem ein unruhiges Streben glauben 
machte, er fei zu etwas Höherm beflimmt. Er nahm 
hierauf Theil am flebenjährigen Kriege und fpäter an ben 
erften Feldzügen wider die Türken; bei Bender zeichnete 
. er fih aus und warb zum Faͤhnrich befördert; jedoch 
nach feiner Meinung nicht genug belohnt, entwich er 
heimlich vom Heer, zuerft nach Polen, ſodann an ben 
Don. Die frühere Macht, die Thaten ber alten Kofa 


ten befchäftigten ihn unausgeſetzt; die Beifpiele Chmiel⸗ 


nigfis, der fie von der Unterdrückung der Polen befreit; 
Doroſhenkos, der unter Türkifcher Oberhoheit fie be 
herrfcht; des Aufrührers Stenka Raſins, der fo lange in 
diefen Gegenden ben Herrn gefpielt, ſchwebten ihm vor 
Augen; eine ähnliche Rolle zu fpielen, trieb ihm fein 


Ehrgeiz an; die Aufmunterungen und Unterweifungen 


| zwiefpältiger Priefter (der fogenannten Raskolniken) 3), 


3) Raskol, Schisma, Raskolniken, Scismatifer. — Diefes 
Schisma in der Griechiſchen Kirche datirt ſeit den vom Patriarchen 
Nikon, im 1Tten Jahrhundert, gemachten Liturgifchen Neuerungen, 
welche von dieſer Sekte verworfen werben; fie nennen fich daher 
auch Starowerzü, Altgläubige. Die Jaigfifchen, fo wie ber- größere 
. Theil der Donifchen Kofaken, halten fi. zu ihnen. Sie waren 
früher fehr fanatifch. 
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thaten das Uebrige und plöglich war in feiner Seele der 
Plan zu feinem Unternehmen reif, und er ſchritt zu deſſen 
Ausführung. 

1772 erfchien er in Jaitzk und forderte die unzufries 
denen Kofafen auf, mit ihm an ven Kuban zu ziehen, 
um fih bort unter Zürkifhem Schutz niederzulaflen. 
Sein Vorhaben ward verrathen, er felbft warb eingezos 
gen und nad) Kafan geführt, um bort gerichtet zu wer- 
ben. Es gelang ihm mit Hülfe eined Raskol⸗Prieſters 
zu entfliehen und fidy in der Wüfte zu verbergen. Hier 
irrte er lange herum, unftet und flüchtig, und brütete 
über fernen Planen und Rache. Da fiel ihm die Aeußes 
rung eined Offizierd ein, ber bei feinem Anblid einft 
ftugend ausgerufen: „wie er doch dem feligen Kaifer Pe⸗ 
ter IH. fo fehr gliche!“ — Auf diefen Umftand befchloß 
er feinen fünftigen Entwurf zu gründen, indem er ſich 
die Unruhen ver falfchen Demetrier ind Gebächtniß rief, 
wo bie Kofafen eine fo große Rolle gefpielt. Sein Ent- 
fchluß war genommen, fein Plan gemacht. Unfern dem 
. Kamyfch-Samarifchen See in der Uralifchen Steppe zeigte 
er ſich plöglich einer Partei Kofafen, und forberte fie 
auf, ihm zu folgen. — „Wer bift du?” — „Kommt und 
erfennt mich” — hiermit entblößte er feine Bruſt und 
zeigte ihnen ein rothed Maal. — „Seht ihr biefed Zeis 
chen? es bedeutet eine Krone. Ich bin euer Kaifer, ich 
bin ber todtgeglaubte Peter III.; einen andern hat man 
fälfchlich ftatt meiner begraben; jest will ich meine Rechte 
wieder fuchen, und verlange eure Hülfe.” — Unwille 
gab ihm Glauben; fie verehrten ihn, fammelten ihm An- 
hänger; bald waren deren 500; jegt riefen fie ihn laut 
als Kaifer aus. Solches geſchah im Auguft 1703. 


v. Smitt, Sumworow und Polen. I. 
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Doch hätte dieſes frevle Unterfangen nicht viel Uns 
terftügung gefunden; wären nicht eben damals bie Ge⸗ 
müther der Kofaten, in Yolge der langen Streitigkeiten, 
ſo gereizt geweſen. Erbitterung und Rachſucht führten 
ihm zablreihe Haufen zu. Er hielt fi nifnmehr für 
ftark genug, Jaitzk zu belagern; aber der dortige tapfere 
Kommandant, Oberſt Simonoff, vereitelte alle feine An⸗ 


firengungen und behauptete die Stadt. Nachdem Pugat - 
ſchew fruchtlos längere Zeit davor verloren, wandte er _ 


fi, den Jaik aufwärts, gegen Oremburg; erftürmte um 
terwegd und zerflörte die Kleinen Forts Raffüpnaja, Oſer⸗ 
naja, Tatiſtſchewa; ließ die Offiziere aufhängen und bie 
Soldaten feiner Truppe einverleiben; darauf erfchien er vor 
Orenburg. 

Zwei Heine Abtheilungen, welde ber Gouverneur, 
General Reinsborp, ihm entgegenfchidte, wurden geichla, 
gen; dennoch hielt die Befagung ber Stadt, obgleich 
durch, jene Entfendungen gefhwäct, ſtandhaft wider die 
Aufrührer aus; und jelbft auf das Außerfte gebracht, ers 
gab fie fih nit. 400 Jaitzkiſche Kofaken, die ihren 
Eiden treu geblieben waren, zeichneten ſich vornämlid 
unter den Bertheidigern aus, gleichfam um durch ihr ges 
treued und tapfered Verhalten die Schuld ihrer verführs 
ten Brüder zu mildern. 

Hier bei Orenburg begann Pugatfchew -fid in feinem 
wahren Lichte zu zeigen. Bisher hatte er an ſich gehals 
ten; ber Erfolg gab ihm Sicherheit und Uebermuth; 
Bändigung feiner Leidenfchaften hielt er länger nicht für 
nöthig, und ließ ihnen freien Lauf. Jetzt fingen feine 
Mepeleien der Adlichen an: „Tod allen Epelleuten“ wurde 
die Lofung feiner rohen Haufen. Gutsbeſitzer, Offiziere, 


“ 
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Beamte, alled was nur zum Adel gerechnet wurde, galt 
ihm gleich; wer lebendig in feine Hände fiel, warb auf- 
gehängt oder gefpießt; felbft Frauen und Kinder wurden 
nidyt auögenommen: ben ganzen Adel wollte er, wie er 
fagte, ausrotten; und doch gab er zu gleicher Zeit, in - 
fonderbarem Widerfpruch mit fich felbft, feinen vornehm⸗ 
ften Anhängern die Namen ber großen Familien bes 
Landed. Den Raskolniten zu Gefallen, wurden aud) 
die Priefter der herrfchenden Kirche nicht verfchont, und 
Tempel und Altäre entweiht und befudelt. Bei allen . 
diefen Unthaten waren bie Jaitzkiſchen Kofafen feine 
Haupt-Helferöhelfer; fie jammelten ihm flet neue An⸗ 
hänger, fle wiegelten die rohen Horben umher auf, fie 
gaben in allen Graufamfeiten das Beifpiel; — felbft 
ihre Weiber, in männlicher Tracht, nahmen Theil an 
diefen Zügen, und zeigten fich nicht als bie mildeften. 
Um auf die Mafle des Volks zu wirken, bebiente 
Pugatſchew ſich aller Mittel, fprach bald ald Kaifer, bald 
im Ramen des Großfürften, für den er, fagte er, ben 
Thron erobern wolle, um fi) alsdann in die Ruhe eines 
Klofterd zurüdzuziehen. Je nach den verfchiedenen Klaflen 
. und Zuftländen des Volks, wußte er Die paflenden Vor⸗ 
fpiegelungen zu gebrauchen: den Landleuten verſprach er 
Freiheit; Abftelung ihrer Befchwerden ven Kofafen, und 
ben Altgläubigen Abfchaffung der Neuerungen; bie be- 
nachbarten rohen Voͤlker endlich, wie Baſchkiren, Kal- 
müden, SKirgifen, Iodte er mit der Ausficht auf Raub 
und Beute; indem er fo jedem die Reizung vorhielt, von 
welcher er glaubte, daß fie zur Verführung am wirkfam- 
ften fein würde. So vermehrte fi) bie Anzahl feiner 
Anhänger von Tag zu Tage; Hoffnung ungeftraft zu 
13* 
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rauben und zu plündern, führte ihm ganze Schaaren von 
Tataren, Baſchkiren, Kalmüden zu, bie in diefen Gegen 
den mit ihren Heerden herumziehen; eben fo Haufen von 
Bauern und Arbeitern aus den nahen Bergwerfen, bie 
ein folches ungebundenes Räuberleben den ſchweren Ar⸗ 
beiten ihred Berufs vorzogen. Die Mafle feines Heers 
wuchs damit fihtlih an, in gleichem Grabe aber aud 
fein Uebermuth und feine Grauſamkeit. Schrecklich hau 
fete der Wütherich im Lande; überall wo feine zügello- 
‚ fen Horben gemwefen,.. binterließen fie eine blutige Spur. 
Angft und Beftürzung zogen vor ihnen her: alle Pro- 
vinzen bis nah Moskau bin, zitterten; das Landvolf, 
in dem dunfle Gerüchte umgingen, regte ſich; Unzufrie⸗ 
dene, Böferwichter und alle, die in der Herrichaft des 
Gefepes ihre Verdammniß fanden, lebten auf: denn bei 
der Befeitigung bed Geſetzes durften ‚fie hoffen nach ihrer 
Meife zu bereichen. Vergebens fchauten alle Beflern 
nad) Hülfe aus; dieſe war noch fern. Schwedens zwei: 
beutiged Benehmen, die Zwietraht Polens umb - ber 
Krieg mit der Pforte hielten die Truppen an der Gränze 
feft; dad Innere des Reichs war entblößt, und man fah 
nur wenige: Bataillone dafelbft, über weite Flächenräume 
wie zerfireut. Diefe wenigen zog man eiligft zufammen 
und ftellte fie den Rebellen entgegen. Unglüdlicherweife 
aber waren ihre Anführer Männer ohne durchgreifenden 
Karafter; fie nahmen halbe und ſchwache Maßregeln, 
ließen fi} von den Aufrührern fchlagen, und ihre Trup- 
pen gingen theilweife zu denfelben über. 
Bon Orenburg verbreitete ſich Pugatſchew mit feinen 
Horden weit hinauf in das Uralifche Gebirge, plün- 
bernd, raubend, ſengend und verheerend. Im ben Berg 
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werfen erbeutete er große Geldſummen, und ließ Mün- 
zen fchlagen mit dem Namen Peter IIL, und auf der 
Kebrfeite: redivivus et ultor. Zugleich verfah er 
fein Heer mit Gefchüg, indem er in den dortigen Werks 
ftätten Kanonen gießen ließ. Die ganze Orenburgifche 
Statthalterfehaft wurde durch feine Schaaren uͤberſchwemmt 
und verwüfttt. Schon zitterte Katharinenburg, wohin 
er feinen Zug richtete, als er plöglich ummwandte, um 
ben gegen ihn gefchidten Truppen entgegen zw gehen. 
Auf wiederholte Berichte von jenen Vorgängen hatte 
die Kaiferin den General Bibikoff dahin geſchickt, deſſen 
milde, verfühnended Gemüth, gepaart mit Seftigfeit, 
ihn vorzüglich eigneten, wie er ſchon in Polen bewiejen, 
vergleichen Unruhen zu dämpfen; ihm übertrug man die 
DOberleitung aller Operationen gegen 'die Aufrührer. 
Bibikoff erfchien im December (1773) in Kafan, berief 
ben Abel dieſes Gouvernements, ftellte mit eindringenden 
Worten die Gefahren vor, die nicht nur dem gemein 
fchaftlichen Baterlande, fondern vor allen ihnen zuerft 
drohten, wenn dad Beginnen der Rebellen nicht bald 
"unterdrüdt würde. Er wußte feine Ueberzeugung, feinen 
Muth, feine ganze Seele, in die Gemüther feiner Zus 
hörer zu gießen, und fie für die allgemeine Sache zu bes 
geiftern. Alte erhoben ſich und riefen mit lauter Stimme: 
„Wir find bereit für unfere allergnäbigfte Kaiferin und 
fürd Baterland Leben und Eigenthum barzubringen; 
gleich unfern Vorfahren, fol nichts unfere Treue wan- 
fend machen.” 4000 Mann wurden in kurzem von ihnen 
ausgerüftet und ind Feld geftelt. Der Adel von Sims 
biröf, Penſa und den andern benachbarten Gouverne- 
ments, folgte dieſem Beifpiel und brachte alle Opfer, 
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bie in feinen Kräften flanden. Die Kaiferin, um dem 
Kafanifchen Adel ihr Wohlgefallen an feinem Eifer und 
patriotifchen Beriehmen zu bezeugen, ließ fich als Mit⸗ 
glied deſſelben aufnehmen. 

Bibikoffs Thaͤtigkeit verſammelte bald anſehnliche 
Streitkräfte, und das Gluͤck fing allmählig an, die Re 
bellen zu verlafien. Der General-Major Peter Michai⸗ 
lowitſch Gallizin ſchlug fle in zwei auf einander folgen- 
den Gefechten bei Orenburg, und befreite bie bebrängte 
Stadt von der Belagerung. Auch auf andern Punkten 
wurde gekämpft; jedoch gelang es nicht, fie enticheidend 
zu überwinden. Sie zeigten Muth und eine Geſchiclich⸗ 
feit, wie man fie nicht erwartet hatte. Zudem erlag aud) 
zulegt Bibikoffs Gefundheit den Sorgen und Anftrengun- 
gen des Feldzugs, und am 9. April 1774 verfchied er 
zu Bugulm, einem Tatarifchen Städtchen. Die Kaiferin 
erfegte ihn durch den Grafen Peter Iwanomwitfch Panin, 
den Eroberer Benders. Ehe diefer aber ankommen 
fonnte, gewann Pugatſchew abermald einige Monate 
Zeit, um fich zu verftärfen, und biöher unbetretene -Bro- 
vinzen heimzufuchen. Nachdem er im Gebirge friſche 
Haufen von Bafıhfiren, ja felbit Kirgifen von jenfeits 
der Gränze her, an ſich gezogen, flieg er in bie Ebene 
herab, und rüdte auf Kafan zu, als wollte er den hier 
wohnenden Adel für feine großmüthigen Anftrengungen 
beftrafen. Der General Paul PBotemfin, der in Kaſan 
befehligte, 309 fich ind Schloß, indem er die Stabt Preis 
gab. Drei Tage haufeten die Unmenfchen dort, brann- 
ten, plünderten, mordeten: ta vernahmen fie den Anzug 
regelmäßiger Truppen, und flohen eilig davon. 
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Es war der Oberſt⸗Lt. Michelfon, gleichfam ber böfe 
Beift Bugatfchew’d, der heran rüdte, und fi von jet 
an deſſen Bußtapfen heftete, um ihn nicht mehr zu ver- 
lafien. Bergebend fuchte Pugatſchew fich feiner zu ent- 
ledigen; auf: feine Art fonnte er fi von ihm losmachen; 
überall trat Michelfon ihm entgegen, griff ihn an, fchlug 
ihn, verfolgte ihn raſtlos und unausgefegt und ließ ihn 
nicht aus den Augen®). In verfchiedenen Gefechten von 
ihm überwunden, feste Pugatſchew über die Wolga, um 
ſich in der Wüfte feinem Verfolger zu entziehen. Neue 
Schaaren verftärkften ihn dort — abermals brach er hers 
vor, wollte auf Moskau zu — aber ſchon war ed zu 
ſpät; der Friede mit den Türken war geſchloſſen, und 
von allen Seiten eilten Truppen wider ihn herbei; unter 
ihnen, wie wir oben gefehen, audy) Suworow. Bugat- 
ſchew wandte fi) daher gegen Saratow und verheerte 
Die dortigen blühenden Kolonien. Die erlittenen Unfälle 
hatten. feinen Karakter nur graufamer gemacht; Hängen 
und Spießen war an ber Taged-Orbnung. Bon Saras 
tow zog er die Wolga hinauf; Dörfer, Bleden und 
Städte verfchwanden unter feinen Füßen. Bei Zarizün 
ereilte ihn Michelfon abermals, und brachte. ihın eine 
entjcheidende Niederlage bei: feine Bauern ftoben aus 
einander, fein regelmäßiges Fußvolk ergab ſich, fein Ges 
ſchütz wurde genommen: alles verließ ihn, nur Die Jaip- 
fifchen Koſaken, feine erften Anhänger, harrten bis zulegt 


4) Ein Beifpiel der Energie Michelfons. Ein Offizier fagt ikm 
trogig : „die Soldaten werden nicht gegen ihren Kaifer marfchiren.” 
Statt aller Antwort firedt ihn Michelfon mit einem Piftolenfhuß 
zu Boden. Ein Beifpiel war nöthig, fchon waren viele befertirt, 
andere wankend. 
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bei ihm aud. Mit wenigen Getreuen aus ihrer Mitte 
floh er die Wolga abwärts, rettete fi) auf zufammen- 
getriebenen Böten über den -Hluß, und warf fi in bie 
weite Uralifche Steppe. 

Bei Zarizün traf Suworow mit dem tapfern Michel- 
fon zufammen. So fehr er geeilt, um fi die Ehre der 
Bellegung ded Rebellen zu fichern, kam er doch zu ſpät 
— Michelſon Hatte ihm dieſen Triumph durch feine eige- 
nen energifchen Maßregeln entriffen. Pugatſchew war 
zu Boden gefchlagen, feine Macht unwiderruflich ger 
brochen; ed Fam jest nur darauf an, fich feiner Perſon 
zu bemädhtigen, um ihn zu verhindern, abermals, wie. 
er fo oft gethan, fi aus dem Staube gefährlicher wie 
früher zu erheben. Dieſes Berdienft mwenigftend wollte 
Sumorow fih nicht rauben laſſen, und unternahm es 
mit einer ausgewählten Schaar von 700 Mann-, die er 
alle beritten machte, und mit zwei leichten Kanonen, den 
Gefährlichen einzufangen. Er ging bei Zarizün über 
die Wolga, wandte ſich erft links gegen ben Jeruslan⸗ 
Fluß, und verfenkte ſich fodann, zur Verfolgung bes 
Hlüchtigen, in die ftarre, lebensloſe Wüfte. 

Diefe Wüfte ift der ehemalige Boden bes zurüchge— 
tretenen Kaspiſchen Meers, deſſen fruͤhere Ufer noch jetzt 
ein Höhenzug längft ber Sarpa, und auf ber linken 
WolgasSeite, die fogenannte Syrte bezeichnet. Nichte 
fiehbt man ta, wie Sand, Geftein, Mufchelwerf und 
Salzlachen; hier und da dürred Gras; aber feinen Baum, 
feinen Strauch, der Schuß böte gegen bie brennenden 
Sonnenftrahlen; Feine Wohnung, die Obdach gäbe, feinen 
gebahnten Weg, der Spuren zeigte menfchlicher Wirkfam- 
feit: alles ift da öde, flarr und todt. Ewige Stille 
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umber, durch feinen Laut unterbrochen, felbft. nicht ein- 
mal durd) das Gefrächz eines einfamen Raubvogels, denn 
aud das Gewild flieht den unwirthbaren Boden. Wie auf 
dem Meere fühlt ſich der Reifende, obgleich er feften 
Grund betritt: die Sonne am Tage, bei Nacht die Sterne 
müflen ihm feine Bahn bezeichnen. Solches ift bie 
MWüfte, die. Bugatfchems Verfolger nunmehr betraten. 
Sie zogen dahin, ungewiß, wie lange ihr Marfch 


dauern würde; darım ward fparfam mit den Lebensmit- 


teln hausgehalten, vornämlich mit dem wenigen Brote; 
den Mangel deſſelben mußte in Scheiben gefchnittenes 
und am Feuer geröftetes Fleiſch erfehen. 

Im fohnellen Borrüden holte Suworow verfrhiebene 
andere Eleine Zruppen-Abtheilungen ein, die früher zur 
Berfolgung der Rebellen aufgebrochen waren und zog fie 
an fih. Sodann gelangte er zu den Uſen-Flüſſen, eine 
waldbewachſene Gegend, immitten der Steppe. Hier: 
her, hatten rüdfehrende Bauern auögefagt, habe Pugat- 
fhew, verlafien von ben meiften feiner Anhänger, feine 
Flucht gerichtet. Sumorow theilte nunmehr feine Manns 

fchaft in mehrere Kleine Abtheilungen, die er in verfchie- 
denen Richtungen ausfandte, damit der Rebell ihm nir- 
gends entginge; raftlofer,.. durch obige Nachrichten neu 
befeuert, feste man die Berfolgung fort. Schon Hatte 
man ded Flüchtigen Spur entdedt, Hoffnung ihn zu 
fangen, belebte jedermann und ließ die ausgeftandenen 
Befchwerben vergeffen. Da ftießen fie auf, einen ſtillen 
Einfiebler, der abgefchieden von der Welt, einen kleinen 
fruchtbaren led in der Wüfte bewohnte. Diefer ver- 
fündigte ihnen, daß Pugatfchew, von feinen eigenen Zeus 
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ten gebunden, am Morgen befielbigen Tages, nad) Zaigf 
abgeführt worben ſei; „denn, fagte er, feine wenigen ihm 
treugebliebenen Anhänger, erjchroden über die Nähe ihrer 
Verfolger, und an jedem andern Ausweg verzweifelnd, 
hätten beſchloſſen, durch Auslieferung feiner Perſon für. 
ſich felbft Gnade und Verzeihung zu erwirken.“ Eiligſt 
fammelte Suworow auf diefe Anzeige bie einzelnen Par- 
teien, und fchlug den geraden Weg nad) Jaitzk ein, den 
Spuren ber Flüchtigen folgend; er gab bie Hoffnung 
nicht auf, Pugatſchew's vielleicht noch vor Ablieferung 
in die Feſtung habhaft zu werben, und dadurch ſich bie 
Ehre zu fichern, diefem gefährlichen Aufftande durch Ein- 
fangung ded Häuptlingd ein Ende gemacht zu haben. 
Seiner Ungebuld zogen die Seinigen, trog ihrer Anftren- 
gung, viel zu langfam; eine Fleine Kerntruppe ausmwäh- 
(end, eilte er, von feinem Eifer gefpornt, ben übrigen 
vor. Aber neuer Aufenthalt. Eine Horde Kirgifen ftellt 
. fi) ihm in den Weg und verwehrt den weitern Durch—⸗ 
zug: mit Gewalt muß diefer, und nicht ohne Blut, er- 
fampft werden. Und dennoch fam Suworow, trotz aller 
feiner Eile, zu fpätz denn ſchon war Pugatſchew von 
feinen Genoſſen dem Kommandanten von Jaitzk, Oberft 
Simonoff, ausgeliefert worden; nur wenige Stunden zu 
vor, ehe Sumworow mit den Seinigen anlangte. Nicht‘ 
gering war fein Unmuth wegen der vereitelten Hoffnung, 
um berentwillen jo viele Befchwerden willig ertragen 
worden waren. 

Auf Vorzeigung feiner Befehle übergab ihm der 
Kommandant den Verbrecher, zu deſſen Bewachung große 
Sicherheits - Anftalten getroffen mwurben. Ein auf vier 
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Räder gefebter Käfig ward eigens für ihn gebaut, und 
nachdem nod andere Vorfichtömaßregeln genommen wors 
den, geleitete ihn Suworow feldft mit drei Kompagnien 
Fußvolk, 200 Koſaken und zwei Kanonen, durch die 
MWüfte zurüd; unter gleichen Entbehrungen und Beichwer- 
den wie zuvor. Als ed mit dem Käfig zu langfam ging, 
und Bugatfchem in demſelben ſich nicht halten wollte, 
band man ihn fowohl wie feinen Sohn auf Bauerwa- 
gen, marſchirte raſtlos, felbft bei Nachtz und damit in 
der Dunfelheit der gefährliche Boͤſewicht nicht entwiche, 
mußten Sadeln den Zug erleudhten. In eigener Perſon 
wachte Sumworow über alle Anftalten und feine unermuͤd⸗ 
liche Sorgfalt brachte den Rebellen glüdlih nach Sim- 
birsf, wo er dem Oberbefehlshaber, Grafen Panin, aus- 
gehändigt wurde. Diefer ließ ihn nah Moskau führen, 
wo fein Proceß inſtruirt warb und er: den Lohn feiner 
Untbaten erhielt. ' 

Suworow aber blieb in Simbiröt, übernahm an Pa⸗ 
nin’s Stelle ben Befehl über die in biefen Gegenden ver- 
fammelten Truppen, und tilgte nun durch feine gewöhn- 
lichen Mittel, Milde, wo der Ueberredung Raum war, 
durchgreifende Kraft, wo jene nichts half, bie lebten 
Spuren jened verberblidhen Aufftandede. Groß war dad 
Unglüd, ungeheuer die Verheerungen, die ber Rebell über 
weite Länberftreden gebracht hatte, und man. verfichert, 
daß fein Aufruhr mehr wie hunderttaufend Menfchen das 
Leben gefoftet haben fol. 

Die große Monarchin wollte Feine Strenge und ſchrieb 
felbft ein mildes Berfahren vor; man follte die Verführ- 
ten, die wider Willen Sortgerifienen, von ben Verfuͤh⸗ 
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rern unterfcheiden. Rur ein Fleiner Theil der Raͤdels⸗ 
führer ward beftraft, den übrigen verziehen. Den Kofa- 
ten verblieben die früher gegebenen Rechte; nur bie 
zahlreiche Artillerie ward ihnen abgenommen; ihre Volks⸗ 
verfammlungen ober xpyrn wurden aufgehoben; eine be 
deutende Zahl regelmäßiger Truppen nad) Jaigf (Uralsk) 
in immerwährende Befagung gelegt, und ber Name Jaik, 
auf ihre eigene Bitte, dem Land und Volke abgenommen, 
und in Ural verwandelt. So endete ihr Verfuch mit 
Yufhebung ihrer demofratifchen Verfaſſung; gewöhnlicher 
Ausgang aller Unternehmungen, die nicht von ruhig be 
rechnender Weisheit, fondern von dem Ungeftüm ber 
Leidenfchaften eingegeben werben. 


Dieß ift der Aufftand Jemelka Pugatſchew's, dem 


nur die damaligen befondern Umftände Bedeutung gaben; 
die Gährung nämlich und Unzufriedenheit bei den Jaitz⸗ 
fifchen Kofafen, und Die durch Krieg oder unruhige Nach⸗ 
barn veranlaßte Entblößung ded Innern von Truppen. 
Sobald aber durch ben Frieden von Kainardſchi die 
Moldau-Armee verfügbar gemacht und ernfter Widerftand 
dem Rebellen entgegengefegt wurde, zerfiel auch fein Auf- 
uhr in Nichts, und feine Anhänger, durch niedrige eis 
benfchaften für ihn gewonnen, verließen ihn mit dem 
Gluͤck eben fo fehnell, als fie früher ihm zugelaufen. 


= 





Fünfter Abſchnitt. 





1775 — 1787. 


Sünfter Ahbſchnitt. 
Suworow in der Krimm und Kuban. 


Von 1775—1787. 


Suworow vermählt fich — Gegenſtaͤnde der Ruſſiſchen Politik 
— Angelegenheiten der Kimm — Suworow in der Kuban — und 
-in der Krimm — Wie der Fuͤrſt Potemkin ihn näher kennen ge 
lernt — Urfprung und Zwed feiner Sonderbarfeiten — Bortheile, 
. bie fie ihm gewähren — Plan, dem Indifchen Handel eine andere 
Richtung zu geben — Potemkin tritt in der Krimm auf — Cherfon 
wird angelegt — Aufftand in der Krimm — die Krimm mit Ruß: 
land vereinigt — Suworow nimmt den Nogaiern ten Huldigungs⸗ 
Eid ab — und bewirthet fie — Die Nogaier fliehen über den Kuban 
— Sumworow marfchirt gegen fie — fegt über den Kuban — und 
überfällt die Nogaier — Hiftorifche Merfwürdigfeit jener Länder — 
Wechſel der Dinge — Schahin-Ghirai's ferneres Schickſal — Waf—⸗ 
fenruhe — Suworow Invalid — Urtheil über ihn. — 


Im Winter von 1774—75 begab ſich Suworow nach 
Moskau, und vermählte ſich hier mit der Tochter feines 
akten Waffenbruders, des Fuͤrſten Iwan Iwanowitſch 
Proſorowſkij, Barbara Iwanowna. Unbekannt find bie 
Gründe, die feine Wahl beftimmten; welche fle aber aud) 
fein mochten, die Ehe fiel nicht glüdlich aus: Eine 
Tochter, Natalie, und ein Sohn, Arkadius, waren bie 
Früchte derſelben. Fehlt ed und gleich an Angaben, um 





208 





über ihn ald Ehemann zu urtheilen, fo können wir und 
do überzeugen, daß er ein höchft zärtlicher Vater gewe⸗ 
fen. Wir befigen an feine Tochter viele Briefe von ihm, 
größtentheild in heiterm, ſcherzenden Tone, in fpäterer, 
trüber Zeit aber mit rührender Liebe und Zärtlichkeit ge 
fhrieben. Wir werden noch auf fie zurüdfommen. 

Jetzt traten zwölf Friedensjahre ein, die jedoch nicht 
ohne Krieg waren; und Sumworow hatte in benfelben 
vielfache Gelegenheit ſich theild als gemandter Krieger, 
theils als geſchickter Vermittler zu zeigen. Anlaß zu 
diefem unbeftimmten Zuftande gaben bie Unruhen in ber 
Krimm und Kuban, bie zulegt mit völliger Unterwerfung 
diefer Länder unter Ruſſiſche Oberherrfchaft endigen 
follten. 

Während des ganzen Lebend ber Kaijerin Katharina 
waren bie beiden Hauptgegenftände ihrer auswärtigen 
Politik, Polen und bie Türkei. Im erflern Staate, 
durch Zwiefpalt ſchwach, war überdieß durch bie letzten 
Einrichtungen in Hinfiht der Regierung, der Ruſſiſche 
Einfluß fo vorherrfhend geworben, daß ernſtes Wider 
Areben wenig mehr zu erwarten ftand. Es blieb bie 

., Um fid) hier, im Ball eines künftigen Kriege, 
anfe zu fihern, war es unumgänglich nothwendig, 
imm, woher diefelbe gefährbet werben konnte, außer 
f zu fegen. Dies gefchah im Frieden von Kai 
i, durch welchen fie für unabhängig erlärt wurde. 
Unabhängigkeit täufchte indeß niemanden, aud) die 
nicht; fie konnte fi) nicht darüber beruhigen, und 
zu wieberholten Malen ihren alten Einfluß bafelbft 
zu gewinnen. Daher ber zweibeutige Zuftand, 
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der jegt zwifchen beiden Mächten eintrat: ed war nicht 
Krieg, es war nicht Frieden, fondern ein Mittelzuftand 
zwifchen beiden. Bald rüdten die Rufjen, bald die Tür⸗ 
ien, in die Krimm ein; mehrere Male juchte eine Tuͤrkiſche 
Slotte zu landen; die Chane wurden ab- und eingefept; 
Aufflände angefacht und uhterdrüdt: — es war ein Jahre 
fang fortgefegted Ringen um die Oberherrfchaft dieſes 
Zandes, wos auf ber einen Seite alte Sitte, Glaube und 
Gewohnheit den Türken, auf der andern aber ein ftreit- 
fertiged Kriegsheer an der Graͤnze, bereit loszuſchlagen, 
den Ruffen das Uebergewicht verlieh. Zehn Jahre dauerte 
diefer unbeftimmte Zuftand, bis endlich Potemkin's ener- 
giſche Maßregeln die Krimm für immer mit Rußland 
vereinigten. 

Als die Pforte durch den Frieden von Kainarbihi 
gezwungen worden, bie Unabhängigkeit diefed Landes, jo 
wie den von Rußland begünftigten Sahib⸗Ghirai ald Chan , 
befielben, anzuerfennen, traten die Tataren unter Ruffi- 
ſchen Schuß; erfter Schritt zu ihrer völligen Unterwerfung. - 

Allein die Türken Tnüpften inverftänpnifie an: 
Gleichheit des Glaubend und der Sitte, ausgetheiltes 
Geld, gezeigte Ausfichten zu Streifereien und Plünde- 
rungen in Polen, unterhielten oder erwarben ihnen zahl: 
reiche Anhänger; und als Sahib, in Folge der Trafta- 
ten, Kertſch, Jenikale und Kinburn den Ruffen übergab, 
brach die Flamme ded Aufruhre aus. Das unruhige, 
unftete Volk der Tataren erhob ſich, fegte Sahib ab, und 
Dewlet⸗Ghirai, den Freund und Schügling der Pforte, 
wieder ein (im Sommer von 1775). Parteien entftehen, 
reiben, befämpfen fich; der Zwielpalt wäcft; der Chan 
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verliert Anfehen und Macht, und alles geräth in Gährung. 
Roh blicken die Ruflen ruhige Zufchauer, denn bie 
Frucht war noch nicht reif; aber fie zogen unter dem 
Fürften Proforowstij Truppen am Dniepr zufammen, zu 
weichen auch Suworow in November bed Jahre 1776 
binverfegt wurbe. 

Sahib⸗Ghirai bat nunmehr feine Schugherrin, bie 
Raiferin, um Hülfe. Sie warb ihm, und Suworow 
ber Auftrag, fie ihm zu bringen. Schnell rüdte derſelbe 
in die Krimm, zerftreute burch rafche Bewegungen bie 
Haufen der Tataren: Dewlet mußte nad) Konftantinopel 
flüchten; aber ftatt Sahibs beftieg, im Frühling bes 
1777ten Jahres, Schahin-Bhirai, den Ruflen noch erge 
bener, ven Thron. Er war jedoch ein ſchwacher, talent 
loſer, unbeftändiger Hürft, 1) mehr mit feiner ‘Berfon, als 
mit feinem Bolf befchäftigt, und fürdhtete wechfelöweife, 
je nachdem die Gefahr von einer ober der andern Seite 
drohte, die Türken oder die Ruffen. 

Nicht lange dauerte die Ruhe, neuer Zwiefpalt, neue 
Unruhen entftehen, von der “Pforte angefacht und unter 
halten; ein zweiter Gegen-Ehan, Selim-Öhirai, wird 
unter Türfifchem Schub ausgerufen; bad Bolf theilt fid 
zwifchen beibe. 

General Proſorowskij rüdt Hierauf in die Halbinſel 
ein, ſchlaͤgt die Tataren bei Baltichifarai, und bemäd- 
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9 Nur ein Zug. Er wollte die Tataren eiviliſiren; und glaubte 
es nicht beffer thun zu fönnen, als wenn er Europäifchen. Lurde 
einführte, und die große Franzöfliche Encyelopädie ins Tatarifche 
überfepen ließ. Der rafche Umfchwung ber Dinge verhinderte bie 
Ausführung. 
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tigt ſich Diefer Stadt und Kaffa's. Selim muß fliehen 
und Schahin⸗Ghirai bleibt, durch Hülfe feiner Befchüger 
abermals allein Herr. 

Suworow nahm biefesmal feinen Antheil. Reue 
Gieber-Anfälle nöthigten ihn, zur Wiederherſtellung feiner 
Geſundheit fi nach Poltawa zu begeben. Als er dieſe 
wieber erlangt, wurde er im Winter von 1777—78 in 
die Kuban gefchidt, um dieſelbe gegen bie Streifereien 
der räuberifchen Kaufaftfchen Völker zu ſichern. Er fah 
bazu fein befiered Mittel, ald die früher zum Schu der 
Gränze aufgeführten und jest verfallenen Forts und ° 
Schanzen, von der Mündung des Kuban-Fluffes bis 
nach Stawropol, wieder herzuftellen. 3000 Mann muß- 
. ten unabläffig daran arbeiten. Nach fechd Wochen wa⸗ 
ren bie Werke vollendet, und den Einfällen der Bergbe- 
wohner ein Ziel gefeht. 

Im Mai ded Jahres 1778 erhielt er in Abwefenheit 
des Fürften Proforowstij, der nad) Peteräburg berufen 
morben, den Oberbefehl über fämmtliche Truppen in ber 
Krimm, der Kuban, und am Driepr, ungefähr 60,000 
Mann. Ein Bruch mit der Pforte fehlen unvermeidlich. 
Die Türken, eiferfüchtig über den Aufenthalt der .Ruffen 
in der Krimm, fuchten auch von ihrer Seite Truppen 
hinzubringen, um jenen das Gleichgewicht zu halten und 
ihre eigene Partei zu verflärfen. So war eine Feine 
Flotille in den Hafen von Achtiar (Sewaftopol) einges 
laufen, und die große Türkifche Flotte unter ihrem be 
rühmten Kapudan⸗Paſcha, Haflan, wurde erwartet. 
Suworow, um jene zu vertreiben, ohne zu offenbarer 
Gewalt zu fchreiten, befchloß ihre Beforgniffe wegen ihres 
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Rüdzugs zu erregen. Er ließ zu dem Ende am Ein 
gange des Hafens Batterien aufwerfen, unter deren 
Kreuzfeuer die Türken bei ihrem Auslaufen hätten gera- 
then müflen. Diefe zogen daher vor, ben Hafen früber 
zu verlaflen, um nicht genöthigt zu werben, ſich gefangen 
zu geben. 

Bald darauf erfchien auch die große Flotte unter 
Haflan Paſcha, 160 Segel ftark, mit vielen Landtruppen 
an Bord, und fuchte auf der Halbinfel feften Fuß zu ge 
winnen. Gelang ihr das,.fo waren Feindfeligfeiten mit 
: den Ruflen unvermeidlih. Suworow tradhtete daher auf 
alle Art es zu verhindern: auf allen günftigen Landungs⸗ 
plägen ließ er Batterien aufwerfen, 309 Truppen zufam- 
men, und begab ſich in eigener Perſon auf diejenigen 
Punkte hin, die bedroht wurden. Wo die Flotte nur 
erfchien, ba fand fie ihn, bereit, ie das Landen zu ver- 
wehren. Der Türkifche Admiral, der feinen Befehl zum 
Beginnen der Yeindfeligfeiten hatte, fuchte einen Bor 
wand, um Truppen and 2and feßen zu dürfen. Er lieb 
baher anzeigen, daß er nur wünjde, fid mit Holz und 
Wafler zu verfehen. Suworow, ber feine Abſicht durch⸗ 
fhaute, flug ihm diefe Sorderung ab; und Haflan 
Paſcha, wollte er nicht mit Gewalt feine Landung burdy 
ſetzen und dadurch den Krieg beginnen, fah ſich genöthigt, 
unverrichteter Dinge die Gewäffer der Krimm wieder zu 
verlaffen und nad Konftantinopel zurüdzufehren. 

Nachdem ed Sumorow fo gelungen, die Türfen von 
der Halbinfel zu entfernen, und damit den Ruffifchen 
Einfluß bier aufrecht zu erhalten, mußte er, auf Befehl 
feines Hofes, die Armenifchen und Griechifchen Chriften, 
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die bei den Unruhen unter den Tataren, ftetd die Opfer 
aller Parteien gewejen, von hier wegführen, um ihnen 
weniger gefahrvolle Sige in der neueingerichteten Statt- 
hafterfhaft von Katharinoslaw anzumweifen. Es gefchah, 
mehr wie 10,000 verfelben wurden unter Rufftfcher Be- 
deckung hinauögeleitet, trotz des Widerſpruchs einiger 
Minifter des Ehand; denn was gilt Widerfpruch, wo 
die Kraft fehlt, ihm Nachdruck zu geben. 

Die Pforte ſah mit Unmwillen das Uebergewicht ber 
Rufſſen in der Krimm, und hatte doch die Mittel nicht, 
ed ihnen zu entreißen. Das Pranzöfifche Kabinet, das 
bei feinem Kriege mit England, Rußland ſich verbinden 
wollte, vermittelte enblid am 4%. März eine Leberein- 
funft, zufolge welcher der bisherige unbeftimmte Zuftand 
aufhören, die Pforte Schahin als Chan anerkennen, da⸗ 
gegen die Ruſſen ihre Truppen aus der Krimm zuruͤck⸗ 
ziehen follten. 

Sumworow erhielt nunmehr den Befehl über die Trup- 
pen in Klein-Rußland, und nahm fein Hauptquartier 
in Poltawa. Bon hier wurde er im Anfange ded Win- 
ter von 1779—80 nach Petersburg berufen, wo feiner 
die verdiente Anerkennung, aber auch neue Aufträge. war: 
teten. Die Kaiferin fchenfte ihm eine mit foftbaren 
‚Steinen befegte Dofe und verlieh ihm den Alerander 
Newskij⸗Orden in Brillanten, und zwar, um die Aus- 
zeichnung zu erhöhen, denſelben, ben fie felbft getragen 
hatte. 

Allgemein war er nun ald unermübdeter tapferer Krie⸗ 
ger anerkannt, aber wenige ahneten in ihm mehr, jon- 
dern hielten ihn, durch feine Sonderbarfeiten verführt, 
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bloß für einen von Gluͤck begünftigten Boflenreißer, ber 
tieferer Einfichten entbehre. Die Kaiferin, bie leiden⸗ 
fchaftlich von ihm verehrt wurbe, blieb nicht lange im 
Irrthum, und ihrem fcharfblidenden Auge entging nicht, 
daß jene poflenhafte Außenfeite einen brennenden, hoöchſt 
unterrichteten Geiſt verbarg.. Fruͤher hatte ihr der Fürft 
Potemkin ihn zwar als guten Soldaten, aber fonft un- 
- bedeutenden Menſchen, der den Sonderling fpiele, darge: 
ftellt, und dieſe Schilderung flößte ihr eben fein Verlan⸗ 
gen ein, ihn näher kennen zu lernen. Doch, genöthigt 
einft, ihn wegen verfchiedener Umftände zu befragen, ließ 
fie ihn zu fi ind Kabinet berufen. Wie erftaunte fie, 
im Fortgang bed Geſpraͤchs einen fcharfen Blick, ausge: 
breitete Kenntniffe, nicht bloß in militärifcher, fondern 
auch in politifcher Hinficht, und ein ficheres, immer 
treffendes Urtheil, bei ihm zu finden. „Ad, Fürſt, rief 
„fe Potemkin zu, als fie ihn wiederfah, wie fchlecht 
„tennen Sie Suworow. Sie haben ihn nur oberflächlich 
„beurtheilt; idy will Ihnen Öelegenheit geben, fich näher 
„zu unterrichten.” — Nach einiger Zeit ließ fie Sumorow 
wieder rufen, Potemkin aber hinter einen Echirm treten, 
wo er alles, was gefprodhen wurde, anhören konnte. 
Sie unterhielt fi hierauf mit Sumorow über die dama- 
figen politifchen Berhältniffe und verlangte feine Mei- 
nung. Er antwortete: Berebfamfeit floB von feinen 
Lippen, nichts war ihm unbelannt, die Meinungen, Ber: 
hältniffe, Menfchen, alled wußte er zu durchfchauen, und 
treffend zu beurtheilen: es war nicht mehr derſelbe Su- 
worow, wie er vor allen Leuten erjchien. Lange hörte 
Potemkin mit flummer Verwunderung zu; endlich ver: 


_— — 





215 


mochte er nicht länger an ſich zu halten. „Ad, Aleran- 
„ber Waftljewitfch, rief er Herwortretend, fo lange diene 
„ih mit Ihnen, und habe Sie bis jept fo wenig ge 
„fannt. Aber warum find Sie nicht immer fo?" — 
„Sch fpreche mit jedem bie angemeflene Sprache und nur 
zu ber Kaiferin Faiferlich* erwiderte Suworow und er- 
neuerte feine Poſſen. Potemkin aber faßte von dem an 
große Achtung für ihn. „Er fpielt den Narren biöwei- 
„len, äußerte er fpäter, aber trog feiner Narrheiten ift es 
„ein Menſch vol Geift und Feinheit.” 

Es war allerdings eine auffallende Erfcheinung, die⸗ 
fen, im Grunde fo unterrichteten, geiftwollen Feldherrn, 
in der Reife der Jahre, eine fo fonderbare Rolle fpielen 
zu fehen. Poſſen treiben, Unfinn - fprechen, Gefichter 
fhneiden, über Stühle wegfegen, wie ein Hahn frähen, 
alles das mit dem größten Exrnft, ald wenn es fo fein 
müßte. Man verfuchte mancherlei Auslegungen feines 
Betragend, da er aber ven Schlüffel dazu mit ins Grab 
genommen, bleibt und nur übrig, daſſelbe nad) Wahr- 
fcheinlichfeitö-Gründen zu erflären. 

Eine natürliche Anlage zu Scherz und Heiterkeit, zu 
Satyre und munterer Laune, bie in frohem Webermuth. 
zu Poffenhaftigfeit ausartete, mochte vorhanden fein, wie 
man fte denn im SKarafter des Ruſſiſchen Volks Häufig 
antrifft; aber Abfichtlichkeit und Planmäßigfeit kam wohl 
nur erft fpäter in dieſelbe. Nach der Ausfage feiner 
älteften Bekannten (unter andern Derfeldend), fing er 
jenes Spiel abfichtlich zu betreiben an, als er bereits 
Oberft war, und zwar zuerft in Ladoga, ald er einmal 
feinen Soldaten einen Begriff vom Stürmen beibringen 
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woüte. Unter pofienhaften Gebärden, nahm er eine. be 
geifterte Miene an, betrachtete ein dort liegended Kloſter 
al8 eine Feftung, und traf nun mit komiſchem Pathos 
alle möglichen Anftalten zu deſſen Crftürmung und voll 
brachte fie nach allen Regen. Dan fieht leicht, daß bad 
Poſſenhafte bier nur Maske war, um dad Außerorbents 
liche feiner That der Verantwortung zu entziehen. Dad 
wurde ihm zum Yingerzeig, und ſeitdem fiel er nicht mehr 
aus feiner Sonderlings⸗Rolle und fpielte diefelbe bis zu 
feinem Ende mit bewunderungswerther Ausdauer fort. 
Was reizte ihn zu berfelben? Nur fein brennender 
Ehrgeiz und der Wunſch nady einziger Auszeichnung. 
Die Kaiferin Katharina äußerte einmal geſprächsweiſe: 
alle großen Männer hätten ein befondered Gepräge ge: 
habt, wodurch fie fih von der Mehrheit unterfchieden; 
und gab durch biefe zufällige Bemerfung Sumorom, 
bem fie ein Lichtftrahl wurde, Anlaß zu tiefen Bes 
tradhtungen. Unftreitig, der geniale Menſch ſieht bie 
Dinge immer von einer befondern Seite an, erblidte an 
benfelben Berhältniffe,. Die dem gemeinen Auge entgehen, 
und erfcheint in feiner ganzen Art zu fein und fich zu 
‚nehmen, auf eine ihm eigene Weife. Nichts ift zugleich 
fähiger, ein vorzügliches Verdienſt hervorzuheben, als die 
Unterlage einer eigenthümlichen Befonberheit. Die Ori⸗ 
ginalität verräth immer einen außergewöhnlichen Mens 
fhen und zieht unfere Aufmerkfamfeit auf ſich; finden 
wir zugleich Verdienſt mit verfelben gepaart,. jo wird 
unjere Achtung um fo größer. Don zwei Menjchen mit 
gleichen Vorzügen, wird derjenige, ber fi wie jedermann 
nimmt, längerer Zeit bedürfen, empor zu fommen, als 
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derjenige, der zuerft durch eine befondere Eigenthünnlichkeit 
auffällt, und ſodann um defto leichter feinen Werth gel« 
tend machen fann. , 

Suworow überlegte daher, daß es nicht genug fei, 
Verdienft zu haben — Hunderte befiten es und fterben 
unbeachtet — fondern daß ed darauf anfomme, daſſelbe 
bemerkbar zu machen. Und hierzu hielt er nichts fuͤr 
zweckdienlicher, als die Rolle des Sonderlings. Bei dem 
Gefühl ſeines Werths, mußte er wünfchen, bemerkt zu 
werben; dieſes ftand aber nur durch Ungemöhnliched und 
Außerorbentlihed zu erreihen. Seine Sonderbarkeiten 
ſollten ben Blid der Monarchin auf ihm ziehen, fein 
Verdienſt das Uebrige thun, und eine glänzende Lauf: 
bahn konnte ihm nicht entftchen. | 

Aber welchen Weg der Originalität follte er einfchlas 
gen? Keinen ſchon betretenen, fonft wäre er Nachahmer 
geweſen; Nachahmer find lächerlich, und er fühlte in ſich 
die Kraft, Original zu fein. Mit Eifer und Aufmerf- 
famfeit hatte er bie Lebend-Gefchichten großer Männer 
alter und neuer. Zeit durchftudirt; faft alle Wege des 
Außerordentlihen waren fchon verfucht worden, einen 
neuen aufzufinden fchwer. Daher wählte er einen, ber 
mit feiner unfcheinbaren, wenig fchönen Außenfeite wie 
mit feiner Raturanlage in Harmonie fland, den bes 
Poffenhaften: und fiher, darin einzig zu fein‘, ver- 
folgte er ihn mit unermüdlicher Ausdauer bis zu feinem . 
legten Augenblid. Mit Kaifer Auguft hätte er auf ſei⸗ 
nem Sterbebette ausrufen fönnen: „Habe ich meine Rolle 
nicht gut durchgeſpielt 8 
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Befeſtigt wurde er in feinem Borfage durch die mans 
nigfaltigen Bortheile, die ihm aus feiner bald befannt 
werbenden Sonderbarfeit zuflofien. Denn unter beren 
Schirm durfte er ſich Dinge erlauben, bie andere theuer 
bezahlt haben würden. Die treffenpften, beißendften 
Wahrheiten gingen unter ihrer Hülle unbeleidigend und 
ungeahndet vorüber; fie erlaubte ihm, fich Freiheiten zu 
nehmen, die man fonft niemand verwilligt hätte; vers 
mittelft ihrer umging er Befehle feiner Vorgeſetzten, beren 
Schaͤdlichkeit oder Unausführbarkeit fein fcharfer Blid 
fogleich bemerkte; unter ihrer Maske endlich fah er fich 
von ben Mäshtigen gebraucht und befördert, ba fie ihn 
burchaus nicht für gefährlich hielten. Suworow's größte 
Beinheit war ed eben, feinen überlegenen Geift verbergen 
zu wiflen., Im Vergleich mit ihm, den man nur für 
einen rohen Soldaten hielt, glaubte fich jeder des Vor⸗ 
zugs ſicher. So entfernte biefe Sonberlingd-Rolle allen 
Neid und alle Eiferfuht von ihm?). Aber fie gewährte 
ihm noch andere Vortheile. Sie gewann ihm die Liebe 
der Soldaten, beren Begriffen, Meinungen, Anfichten 
und Eigenthümlichkeiten diefelbe vorzüglicdy angepaßt war. 
Sie madjte ihn zum Gegenftand ihrer Gefpräche, Unter 


3) „Nichts Klareres wie feine Plane, nichts Tieferes wie feine 
Entwürfe, nichts Rafcheres, wie feine Handlung: aber im gewöhn- 
lichen Leben und öffentlich, trugen fein Benehmen, feine Gebärden, 
feim Worte, ein folches Gepräge von Originalität, ja Ueberſpannt⸗ 
heit an fih, daß die Bhrgeizigen aufhörten, ihm zu fürchten, und 
ihn als Werkzeug anfahen, das fih zwar mit Nuben gebrauchen 
Iaffe, aber unfähig fei, zu ſchaden und ihnen den Genuß von Ehre 
und Macht flreitig zu mahen.” So fchildert ihn um biefe Zeit 
Ségur in Mem. et Souvenirs. Ill. ©. 66 u. f. 
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haltungen, Erzählungen, und unter ihrer Beihülfe wußte 
er fich unvermerft ganz ihrer Gemüther zu bemächtigen. 
„Alexander, pflegte er zu jagen, verfchonte Athen, damit 
„man fich dort über feine Harlefinaden unterhielte — nun 
„fo mögen fie denn auch in ben Soldatenftuben von 
„meinen luſtigen Stüdchen ſprechen.“ 

So ward er der Abgott der Soldaten; und dieſe auf 
feinen Wink ſtets bereit, ohne Bedenken ihr Leben für 
ihn darzubringen. Selbft nach feinem Tode hat dieſer 
Einfluß fortgedauert, und fein Name, nur genannt, 
eleftrifirt nody gegenwärtig jeden Krieger des Rufftfchen 
Heerd und macht ihn zu mad immer für Anftrengung 
fähig und bereitwillig. 

Iſt es zu verwundern, wenn er dieſem Spiel, das 
ihm ſolche Vortheile gewaͤhrte, bis zum letzten Athem⸗ 
zuge treu blieb. Auch konnte er, ohne ſich der Folge⸗ 
wibrigfeit fchuldig zu machen, und an Achtung zu vers 
lieren, einmal, da er diefen Weg betreten, nicht mehr 
zurüd. Später wurde ihm dieſe Rolle, die früher ans 
genommen war, eine natürliche, in fein innerfted Weſen 
übergegangene, und war daher nicht mehr Rolle, fondern 
zur zweiten Natur gewordene Eigenthümlichfeit. — Das 
innere Verdienſt ift der Kern, die äußere Darftellung nur 
die Schale; wo jener von vorzüglicher Eigenfchaft ift, 
da flieht man nicht auf diefe. 

Im folgenden Jahre, 1780, wurde Suworow in ges 
heimen Aufträgen nad) Aftrachan gefchidt. Der damas 
lige Krieg in Oſt⸗Indien zwifchen den Engländern und 
Franzoſen, fo wie die Unternehmungen bed gewaltigen 
Hyder-Ali, wirkten ſehr nachtheilig auf den großen Oſt⸗ 
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Indifhen Handel zur See. Da verfuchten einige Kauf 
leute Spekulationen über Perfien und dad Kaspifche 
Meer. Died erregte die Aufmerkfamfeit der Kaiferin, 
deren fcharfem Auge nicht leicht etwad entging, was dem 
Wohlſtand ihres Volks foͤrderlich ſein konnte, und ſie 
ſchickte Suworow nad Aſtrachan, um dieſe Verhaäͤltniſſe 
näher aufzuflären. Fände er dieſelben günftig, fo ſollte 
er mit einer kleinen Flotille über dad Kaspifche Meer 
fegen, und fi der Feſtung Aftrabad, am ſuͤdlichen Ende 
defjelben, bemächtigen, um hier eine Niederlage zur Be 
günftigung jened Handelswegs anzulegen. Wenn diefer 
Plan glüdte, fo wären Indiens koſtbare Erzeugniffe 
durch Karavanen bis zum Kaspifchen Meer, und von 
hier zu Waffer durch Fluß⸗ und Kanal-Sciffahrt bie 
nad) Beteröburg geführt worden, und Indien dadurch mit 
Rußlands Hauptftadt in direkte Verbindung gekommen. 
Unabfehbar wären die Folgen gewefen. Jedoch die Um⸗ 
ftände änderten fi), und den Bemühungen der Engländer 
gelang ed, dem Handel feinen alten Weg über ihr Vater: 
land zu erhalten... Suworow war indeß genöthigt, faft 
zwei Jahre in Aftrachan zu bleiben, fehr wider feinen 
Willen, wie man aus verfchiedenen Briefen von ihm an 
den Fürften Botemfin fieht. Wiederholt befchwört er den 
Fürften, ihn diefer fo unangenehmen Lage zu entreißen, 
und ihm eine feinem Range angemefjene Befehlshaberfchaft 
zu geben. Endlich nad) langem Bitten wurde er von 
biefem ihm fo widrigen Poften, wo feine Thätigfeit durch⸗ 
aus feine Beichäftigung fand, abberufen und nad) Kafan 
verfegt, mit dem Oberbefehl über die dortige Divifton. 
So fam.er wieder in einen, feinen Wünfchen angemeffenen, 
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Wirfungsfreis, der bald noch beteutend vergrößert wer- 
ven ſollte. 

Die Gährung in der Krimm hatte mit der Räumung 
des Landes durch die Ruffen nicht aufgehört: der Chan 
war ohne Anfehen; das Volk unzufrieden; dad Mißver⸗ 
gnügen dauerte im Stillen fort und Zürkifche Emiffarien 
zeigten ſich ſehr gefchäftig, ed zu unterhalten, und zum 
Aufftand zu reizen; da endlich trat derjenige bier auf, 
ber beftimmt war, diefem ungewiflen Zuftande der Dinge 
ein Ende zu machen und die Krimm völlig dem Ruffifchen 
Scepter zu unterwerfen: Fürſt Gregor Alerandro- 
witfch Botemfin. 

Diefer, ein Mann von umfaflendem Genie, ftarfem 
Willen und brennender Einbildungsfraft, gebahr in feinem 
lebhaften Geifte mandherlei Pläne zum Umſturz der Tür- 
fifchen Macht in Europa und zur Wiederherftellung eines 
großen Griechifchen Reichs. Der Gedanfe dazu, von 
Münnid) zuerft aufgefaßt, von Voltaire in der Seele der 
Kaiferin unaufhörlih angefrifcht, durch den legten glüd- 
lichen Krieg, der die Schwäche der Pforte und die Mög: 
lichfeit der Ausführung gezeigt, noch mehr bei ihr beftärft, 
wurde jest von ihrem allmächtigen Minifter mit dem ganzen 
brennenden Eifer ergriffen, den er in alle Dinge, die ihn 
anzogen, zu legen pflegte. Diefe Idee wurde nun das 
Ziel aller feiner Beftrebungen, feines ganzen Lebens. Ein 
Mann, wie er, den das Glück bis zur Sättigung mit 
der Fülle der Güter überhäuft, mußte fich felbft Schwie- 
tigfeiten fchaffen, um am Leben noch Reiz zu finden. Je 
größer, ſchwerer und: weit ausfehender eine Unternehinung 
erfchien, deſto mehr reizte fie ihn, ‚weil fie, durch's Be⸗ 
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fampfen der entgegenftehenden Hindernifie, feinem regen 
Geifte vielfache Beichäftigung verfprah. Und groß war 
bier die Ausficht, die fich feinen Blicken plöglich aufthat. 
Gebietend über die Mittel. eines unermeßlichen Reiche, 
was konnte er nicht alles volbringen! Wenn er aud 
nicht für feinen perfönlichen Ehrgeiz gearbeitet, (und blieb 
diefem etwas zu wünfchen übrig? war er als erfter Mi- 
nifter Katharinend nicht mächtiger und größer, denn als 
Zürft der Moldau und Wallachei, oder ald Herzog von 
Kurland?) 3), welch ein Ruhm war nicht zu gewinnen 
buch bie glüdlihe Ausführung eines Entwurfs, durch 
welchen die fehönften Länder der Erde hartem Drud und 
roher Barbarei entzogen und ber Civilifation, die von ihnen 


außgegangen, wiedergegeben werden follten. Ein Ziel der 


höchften Anftrengungen werth! Und großen Geiftern find 
große Gedanken und große Unternehmungen bie eigentliche 
Lebensnahrung, das wahre Lebendelement, bei deren Mans 
gel fie fich in fich felbft verzehren und vergehen. Napoleon 
als Kaiſer hätte wahrfcheinlidy noch eine lange Reihe von 
Fahren gelebt — auf St. Helena töbtete ihn die Unthätig- 
feit und bie brüdende Kleinlichkeit feiner Verhältnifie *). 


3) Der Prinz de Ligne flug ihm beim Ausbrucd des zweiten 
Kriegs mit der Pforte vor, bis an die Donau zu marfdhiren, und 
er folle FKürft der Moldau und Wallachei werden. „Darnach frage 
ich nicht viel,” antwortete Potemkin mit gerechtem Stolz, „wollte ich, 
fönnte ih König von Polen fein. Das Herzogtum Kurlandb habe 
ich ſchon ausgeichlagen, — ich bin mehr wie alles das.“ 

A) Uns ift wohl bekannt, daß er an einem Magenkrebs farb; 
aber unter andern Berhältnifien hätte fich dieſer noch nicht fobald 
gezeigt ; die Kraft des Geiſtes hätte die Schwäche des Körpers noch 
länger aufrecht erhalten. 
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Auf die Ausführung jened Entwurfs begann nunmehr 
Potemkin feine ganze Aufmerkfamkeit, alle feine Schritte, 
bin zu richten. Um den Weg zur Bezwingung ber Pforte 
anzubahnen, mußte man ſich erft von der Seite der Krimm 
freie Hand verfchaffen. Unterwerfung berfelben unter Rufs 
ffche Herrichaft ward von nun an Gegenftand feiner Ars 
beiten, feiner ganzen Thätigfeit; und er ruhte nicht eher, 
bis er fie glüdlich zu Stande gebracht. 

Zuerft ward Cherſon am Dniepr von ihm angelegt 
(1778); von bier ſollte die Flotte auslaufen, die den 
Türken die Herrſchaft des Schwarzen Meers einft beftritte. 
Wie durch Zauberfchlag entftand, wo früher Sumpf und 
Moor geweſen, eine anjehnliche Stadt; eine Benölferung, 
zahlreich und verfchiebenartig, ſtroͤmte herbei, freiwillig 
oder gezwungen. Tag und Nadıt hörte man den Hammers 
ſchlag ber Arbeiter auf eben angelegten Werften; Leben 
und Thätigfeit regte ſich; und plöplich ging eine anfehn- 
liche Seemacht wie aus dem Nichts hervor. Potemkin, 
ergriffen von einer Idee, belebte alle8 durch feinen Eifer, 
durch fein Drängen und Treiben, bis er, berfelben übers 
vrüffig, fie eben fo ſchnell wieder fahren ließ, als er früher 
fie aufgefaßt.: In feinem reichen Leben gab es einen bes 
fländigen Uebergang von der unermüblichften Thaͤtigkeit 
zur fchlaffften Trägheit, und von biefer wiederum zu neuen 
thätigen Anftrengungen, fobald abermald eine neue Idee 
- fich feined Geiftes ganz bemächtigte. Daher erfchien er 
auch dem gewöhnlichen Auge, wie jeder außerordentliche 
Menſch, aus lauter Ertremen zufammengefeßt. 

Endlich brach die im Stillen von ihm genährte Un⸗ 
aufriedenheit in der Krimm aus; mehrere Tataren-Häupter 
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verfagten dem Chan: den Gehorfam, und jelbft deſſen 
Bruder erklärte fih wider ihn. Er flüchtet und ſucht 
Schutz bei den Rufen. SKonftantinopel rüftet, Türfifche 
Scaaren ziehen in die Moldau. Doc die Ruffen waren 
bereit, fie zu empfangen: ſechs Armee⸗Korps, befehligt 
von Repnin, Saltykow, Tökeli, von Potemkin felbft, fei- 
nem Better Baul Potemkin, und von Sumworow, fanden, 
von den Gränzen der Moldau bis zu dem Kaufafus bin, 
aufgeftellt, fchlagfertig, nur dad Zeichen zum Kampf 
erwartend. Der Augenblid, der über das Schickſal der 
Pforte enticheiden follte, ſchien gekommen zu fein. 

Ein Türkfifcher Bafcha erfcheint mit Truppen auf Taman, 
um dieſe Infel in Beſitz zu nehmen, und in feinem Ueber 
muth läßt er einem Abgeordneten des Chans, ber ihn 
auffordert fich zurüdzuziehen, ven Kopf abfchlagen. Das 
Zeichen zum Kriege ift damit gegeben, die Feindſeligkeiten 
beginnen. Die Rufen rüden in die Krimm und gegen 
Taman; zu gleicher Zeit aud in die Kuban. Mehrere 
Stammhäupter, jo wie der Chan felbft, erflären nunmehr, 
in Folge geheimer Einverftänpnifle, daß fie nur unter der 
Herrichaft der Kaiferin Ruhe finden würden, und daher 
fi) derfelben, ohne Einfchränfung nod Bedingung, auf 
ewige Zeiten unterwürfen. ‘Der Chan entfagt allen feinen 
Souveränetätd-Rechten; erhält 100,000 Rubel ale Jahr⸗ 
gehalt und Woronefh zum Sig angewiefen; die Kaiferin 
aber erklärt in einem Manifeft (vom 8. April 1783): 
„Da die Zataren die Vortheile der Unabhängigkeit nicht 
zu genießen verftünden, und durch ihre Unruhen Rußland 
ſchon mehreremale in die Gefahr eined Krieges mit der 
Pforte gebracht; da auch durch ihre Unabhängkeit die 


225 

Sicherheit der ſüdlichen Provinzen des Reichs gefährdet, 
und Rußland beftändigen Beforgniflen, Unbilden und koſt⸗ 
baren Rüftungen ausgefeßt bliebe, wie denn bie Kaiferin 
fhon mehr wie 12 Millionen Rubel ihrentwegen habe 
aufwenden müflen; da endlich die Türken danach trachteten, 
fich des Tatarifchen Gebietd zu bemädktigen, ein Pafcha 
ſchon auf Taman erfchienen fei, und dieſe Infel für die 
Pforte in Befig genommen habe: fo halte ſich die Kais 
ferin aus allen dieſen Urfachen ihrer frühern Berpflich- 
tungen wegen Unabhängigkeit der Krimm entlebigt, und 
am allen fernern Veranlaffungen zu Mißhelligfeiten aus» 
zumweichen, wie aud) zum Erfaß der aufgewendeten Koften, 
babe fie befchloffen, die Krimmifche Halbinfel, die Injel 
Zamen und die Kuban, unter ihre Herrichaft zu nehmen“ 5). 
In Folge diefer Erklärung follte von ben Zataren ber 
Unterthand- Eid gefordert werben. 

Suworow, von Kaſan nad) Aſow berufen, Hatte bie 
Dberleitung der zur Unterwerfung der Kuban beftimmten 
Truppen erhalten. Er Tieß die früher von ihm hergeftellten 
Linien befegen, und nahm fein Hauptquartier in Jeiskoje, 
einem Heinen Fort ſüdwärts von Aſow. Hierher ließ er, 
am Thronbefteigungs-Zefte der Kaiferin, d. 28. Juni 1783, 
die Nogajer zu einer großen Feierlichkeit einladen, wo fie 
nad den erhaltenen Befehlen, den Huldigungs - Eid ab- 
fegen follten. Gegen 6000 famen; ihre Zelte bebedten 
die Ebene: aber Ruffifche Truppen fanden in der Um⸗ 
gegend, für jeden Fall’ bereit. 


5) ©. Martens, recueil de Traites. Tom Ill. 8. 581 u. £. 
v. Smitt, Suworow und Bolen. I. 15 
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Das Feft begann mit einem feierlichen Gottesdienftz 
hierauf mußten bie Tataren- Häupter den Eid ber Treue 
auf den Koran ſchwoͤren, und den übrigen Tataren ſodann 
gleichen Eid abnehmen. Ein großes Feftmahl warb num 
auf der weiten Ebene für die in viele Gruppen getheilten 
bereitet; der Branntwein — (Wein verbot ihnen ihr 
Glaube) — floß dabei in Strömen; Gefundheiten wurden 
unaufhörlich ausgebracht; Freude und Heiterkeit herrichte, 
und Rufien, Kofafen und Tataren waren in zutraulidyer 
Brüderfchaft unter einander gemifht. Sodann als bie 
Gemuͤther erhigt, wurden Wettrennen gehalten zwifchen 
Tataren und Koſaken, die beiderfeitig ſtolz auf ihre edeln 
Rofie waren. Mit dem Abend wuchs noch die Froͤhlich⸗ 
feit, aber auch das Uebermaß des Genufled; mehrere Tas 
taren tranken fich felbft zu Tode. Um einen Begriff zu 
geben von ber Befchaffenheit dieſes Feſtes, fo follen gegen 
100 Ochſen, 800 Schafe, und 500 Eimer Branntwein 
an demfelben aufgegangen fein. 

Am folgenden Tage, am 29ten, dem Namensfeſte des 
Großfürften, gleiche Bewirthung, gleicher Jubel, gleiche 
Ausfchweifung. Den 30ten fchieden die Tataren, als heiße 
Freunde; denn was gewinnt ben rohen Menfchen für den 
Augenblid Teichter ald Befriedigung feiner Sinnlichkeit. 

Aber nur zu bald offenbarten fie, durch Boten bes 
abgedanften Chand aufgewiegelt, ihre gewöhnliche Un- 
beftändigfeit. Um ben vorausgefehenen Folgen berfelben 
zuvorzufommen, befchloß man, fie zu entwaffnen, unb, 
zur befiern Beauffidhtigung, in andere Gegenden, an bie 
Ufer des Urals bin, zu verfegen. Unter Bebedung Ruf- 
fifcher Truppen wurden fie in mehrern Kolonnen dahin 
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abgeführt. Nun brach ihr Widerftand öffentlih aus. 
Einige Horden, die ihren Eiden getreu blieben, geriethen 
darüber in Zwiefpalt und Kampf mit ben Wibderftrebenden ; 
zu Saufenden flohen dieſe dem Kuban zu, hinter beflen 
breiten Sluthen, bei den räuberifchen Tfcherkeffen, ihren 
Gflaubend » Verwandten und Freunden, ſie ſich in Sicher: 
heit glaubten. Sie durchbrachen den gezogenen Kordon; 
mußten aber, raſch verfolgt, ihre Heerden, ihren einzigen 
Reichthum im Stich laffen: an 30,000 Pferde, 40,000 
Rinder und 200,000 Schafe fielen den Ruffen in bie 
Hände. Wenigftend glaubten fie ihr Leben und ihre 
Freiheit gefichert: auch darin täufchten fie fidh. 

Sumworow erhielt den unerfreulichen Auftrag, die Blüch- 
tigen aud) jenfeitd des Kuband zu verfolgen, fie zurüd 
zu bringen oder zu vernichten, zum Abſchredungs-Veiſpiel 
für die andern. 

Bei Kopyl zog er im Septbr. 1783 ſeine Truppen 
zuſammen, und führte fie, 16 Kompagnien Fußvolk, 16 
Schwabronen Reiter, 24 leichte Kanonen und 2000 Kos 
faten ftarf, den Kuban aufwärts, gegen die Mündung 
des Laba⸗Flufſſes zu; der Oberft Ilowaiskij mußte mit 
2000 Koſaken einen andern nähern Weg einfchlagen, um 
dafelbft mit ihm zufammen zu treffen; denn aufwärts 
am Laba, hieß es, hätten die Geflüchteten ſich nieder- 
gelaffen, freundfchaftlich von verwandten Stämmen auf 
genommen. 

Meberaus groß waren die zu überfteigenden Schwierig- 
feiten, da man durch ein völlig verwildertes Land zu 
marfchiren hatte. Keine Spur eined geebnetien Weg, 


fteile Felſen, angeſchwollene Gießbaͤche, uͤber die man mit 
15* 
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großen Gefahren fegen, dicke Wälder, durch die man fich 
den Weg erft bahnen mußte; dann wieberum weite, 
fumpfige Riederungen, über die man nur mit großen An- 
firengungen hinüber fam; endlich der Mangel an Unter⸗ 
halt in diefen öden, menfchenleeren Gegenden. Alle biefe 
Hinderniffe überwand die Beftigkeit und der ausdauernde 
Muth ded Ruffifchen Soldaten, gefpornt durdy dad Vor⸗ 


bild feines Heerführerd, der zu allen Entbehrungen das- 


Beifpiel gab. Seine Einfälle, feine Munterfeit, fein 
ipaßhaftes Weſen, heiterten auch die Soldaten auf, und 
ließen fie aller Mühfeligfeiten vergeffen. Nie fchien ein 
Feldherr vertraulicher mit den Seinen, und doch war feiner 
mehr geachtet, geliebt und gefürchtet; wo er befahl, wurde 
unbedingt gehordit. 

Unter jenen Befchwerlichfeiten ging der Zug dad rechte 


Kuban⸗Ufer entlang; in großer Stille und nur bei Rad . 


— am Tage raftete man in Berfteden — um von der 
andern Seite des Fluſſes, wo einzelne Tſcherkeſſen⸗Poſten 
ftanden, nicht entdedit zu werden; denn unvermuthet, wie 
ein Ungewitter, wollte man die Flüchtigen überrafchen. 
So langte man .dver Mündung ded Laba⸗Fluſſes ges 
genüber an, wo der Sammelplag für die verfchiedenen 
Truppen jein follte. Es war heller Tag, rund herum 
fein bergender Wald, jedoch ein tiefer Grund vorhanden, 
in welchem man verborgen fi) ausruhte; am Nachmittag 
- erfchien aud) Ilowaiskij mit feinen Kofafen, und vereinigte 
fi) mit den auf ihn Wartenden. Suworow beftieg einen 


Hügel, um die Gegend zu überfchauen. Da erblidte er. 


in der Berne den emporfteigenden Raud von ben Lagers 
‚plägen der Rogajer und überzeugte fi dadurch von ihrer 
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Nähe. Bei beginnender Dämmerung gab er Befehl zum 
Aufbruch. Man z0g nunmehr an dem flachen Ufer des 
Fluſſes fort, durch ein waldreiches Land; Koſaken vorauf, 
um Furthen aufzufuchen, denn man war ohne Brüden- 
geräth. Der Kuban ift hier beinahe !/a Meile breit und 
feine Ufer größtentheild mit Schilf und Rohr eingefaßt. 
Dennoch gelang ed endlich den fpähenvden SKofafen bie 
gewünſchte Furth zu entdeden®); und als die übrigen 
Truppen dort anlangten, ging auch der Mond auf und 
begünftigte durch feinen Klaren Schein die Anftalten bes 
Uebergangd. Das Fußvolk entkleidete ſich und ging nadend 
durch, Flinte und Patrontafche über dem Kopf halten; 
wobei den Soldaten das Wafler öfters bis an die Schul- 
tern flieg. Zu gleicher Zeit feßte die Reiterei weiter auf- 
wärtd über den Strom, um beflen Gewalt zu brechen, 
und hatte die Kleider des Fußvolks hinter fich auf den 
Pferden; auch brachte fie den Schießbedarf hinüber, indem 
fie je zu zwei Mann vie Patronen über fich hielten, um das 
Pulver nicht naß werden zu lafien. So ging man Kom⸗ 
pagnien- und Schwabronenweife über ben Fluß: eine 
geräumige Infel in defien Mitte diente zum Ruheplap. 
Das gegenüberliegende Ufer war fteil und felfig: mit 
Mühe erflimmte es die Reiterei, leichter das Fußvolk; 
Geſchütz und Gepäd mußte mit Striden heraufgezogen 
werben. Die Krieger Eleideten fich nunmehr mieder an, 
orbnneten ſich; alddann rüdte alled vor, das rechte Laba⸗ 
Ufer aufwärts. Endlich bei anbrechendem Morgen, ben 


6) Die Koſaken befißen eine befondere Geſchicklichkeit, vermittelſt 
ihrer Piken Furthen in den Flüſſen aufzufpüren. 
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Pr. Okt., fiel man plöplidy, unerwartet, über das Lager 
der Rogaier, an denen bie Kofafen alte Rache übten. 
Sie wiberftanden tapfer, ald die um alled, was dem 
Menfchen werth ift, flritten, um Weiber, Kinder, Habe, 
Freiheit. Vergeblich; bald war ihre Flucht allgemein, 
und ihre Todten bededten das weite Feld. Ohne Rafl 
zogen die Sieger vorwärtd; zwei Meilen höher hinauf 
war ein andered Lager. Biele aus demfelben, durch die 
Flüchtigen benachrichtigt, retteten fich; die andern wurben 
ereilt, ehe fie fliehen konnten: neues Gefecht, neue Nieder⸗ 
lage; am Abend rubten die Sieger auf der blutigen 
Wahlftatt. An 4000 Tataren waren umgefommen, aud) 
viele ihrer Weiber. Jetzt fandten fie Boten, flehten um 
Schonung, verfprachen zurüdzufehren: andere flüchteten 
ſich tiefer ind Gebirge. Die Ruffen aber, nachdem fie 
diefed Straf» Erempel vollzogen, fehrten auf dem gefom- 
menen Wege, unter großen Beſchwerden, wieder heim. 
v 


Auf folche Weife ward jener weite Landftrich von bes 
Dnieprs Ufern bis zum Fuß des Kaufafud hin: die Krimm, 
Taman, die Kuban, dem Scepter Katharinend unterworfen; 
fhöne Länder, die nur der Segnungen der Givilifation 
bedurften, um reich und üppig aufzublühen. Einft viel 
fach berühmt in den Jahrbüchern der Gefchichte, waren 
fie gegenwärtig faft nur öde Steppen, wo einzelne Tataren- 
Horden weidend umbherzogen. Hier war ed, wo einft 
Griechifher Handel, Griechiſche Art und Kunft herrlich 
geblühet; von Hier aus hatte Mithridates, der große 
König vom Pontus, 40 Jahre ruhmvoll, wenn auch nicht 
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gluͤcklich, gegen Römifche Weltherrfchaft gerungen; — bier 
zeigten fich fpäter im Bortlauf der Zeiten, Gothen und 
&hafaren, Rufen und Genueſer; bier endlich war der 
allgemeine Durchgang der aus Afien nach Europa wan⸗ 
dernden Völker, die wahre vagina gentium et officina 
nationum, wie der Gothe Jordanes fie nannte. Später 
weibeten in diefen Ebenen die Tataren, jene Eroberer, die 
auf einer Seite in Schleften ftritten, während fie auf ber 
andern China unterwarfen; jene Weltftürmer, vor denen 
Europa zitterte, Aften in Demuth fich niederbeugte. Diefe 
Schönen Ränder, mit fo reichen hiftorifchen Erinnerungen 
aus jeglichem Zeitalter der Welt, wurden fomit für immer 
Ruſſiſcher Herrichaft unterworfen. 

Das ift der Wechfel der Dinge! Diefelben Sataren, 
deren graufe Heerzüge einft Rußland in den Staub ge 
treten, und feine weiten ‘Provinzen mit Leichnamen und 
Afche überdedt; vor deren ftolzen Chanen feine Groß⸗ 
Fürſten in Demuth und Ergebung erfchienen, Ehrfurcht 
und Tribut darbringend, froh, wenn fie vor ihren über- 
müthigen Richtern nicht auch Thron und Leben laſſen 
mußten”); — biefe Tataren, die Plage und der Schreden 
aller benachbarten Länder, die fie durch ihre Näuberzüge 
in Verzweiflung festen, aus denen fie die Blüthe ber Be- 
völferung raubend wegtrieben, um fie nach Alten in bie 
Sklaverei zu verfaufen; — fie, die Duälgeifter vornämlich 
Polens und Rußlands, deren ſüdliche Provinzen fie fo 
oft in Einoͤden verwandelt hatten: fie traf nunmehr bie 


7) Dan denfe an Usbef-Chan, der allein brei Geopfüen in der 
Horde Hinrichten ließ. 
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tächende Vergeltung des Schickſals. Ihr Weltreih war 
in mehrere Trümmer zerfallen, deren einzelne Beherricher, 
einer nach dem andern jenem felben Staate huldigen 
mußten, ben fie früher. mit Füßen getreten. Wie oft Batte 
Rußlands Hauptſtadt, Moskau, von ihrer verberblicdhen 
Nähe gelitten; wie oft waren deſſen Flammen aufgelobert, 
gezündet von frevelndem Uebermuth, oft nur von grans 
famem Muthwill, der mit dem Glüd von Hunberttaufenden. 
fein Spiel trieb. Aber Moskau hatte allmählig alle ihre 
Reiche verfchlungen. Noch ftand das Krimmiſche Chanat, 
das legte derfelben, gleihfam als Denkmal früherer Herr- 
lichkeit. Auch dieſes verfchwand nun von der Erde, und 
damit die legte Spur von Tſchingis-⸗Chans großem Welt- 
reiche. - So verlor die Schwäche, was die Kraft gewonnen; 
aber Thaten hatten die Kraft geübt, Uneinigfeit und Ber 
weichlichung gebar dagegen Schwäche, und biefe führte 
allmählig den Untergang herbei. 

Nur der Starfe vermag zu jediweber Zeit zu beftehen. 
Darum, wer noch im Vollgenuß feiner Kraft dafteht, Hüte 
fi, die Kraft einroften zu laflen: mit der Kraft ift 
feine Freiheit und fein Glüdf dahin. Auch das Hleinfte 
Bolf bleibt unangetaftet, defjen Ueberwindung mehr Ber 
ſchwerde als Gewinn verfpridht, während ber Schwache 
jeden reizt, auf feine Koften fich groß zu machen. 

Die Aufhebung des Chanatd der Krimm und Ein- 
verleibung derjelben in Rußland, war eine Handlung hoher ' 
Politik, und, was Rußlands Feinde auch fagen mochten, 
der Nothwendigfeit und felbft der Menfchlichfeit. So 
viele Jahrhunderte waren dieſe Tataren die Geißel Ruß⸗ 
lands und Polens gewefen! Oft war die Vernichtung 


233 


ihres Räubernefted den beiden Mächten vorgefchlagen wor- 
den, und nur Mangel an Einigkeit und tiefgewurzelte 
Eiferfucht, die ſich freute, jene wilden Horden auf den 
verhaßten Gegner loszulaflen, um vielleicht daS folgende 
Jahr felbft von deren Raubzügen zu leiden, verhinderte 
jede gemeinfchaftlicye Unternehmung wider fie, und fo 
trieben die gefährlichen Räuber ihr Weſen Sahrhunderte 
lang auf Koften ihrer Nachbarn ungeftört fort. Anfangs 
durch die Rivalität zwifchen Rußland und Polen gerettet, 
rettete fie fpäter der Schuß der Pforte und ihre eigene 
Schwäche, die fie nicht mehr fo gefährlich und ihre Ders 
nichtung fo wünfchendwerth machte. Allein noch 1768 
verheexten fie durch einen furchtbaren Streifzug Rußlande. 
füblihe Provinzen und trieben Menfchen und Vieh in 
ganzen Heerden weg: hohe Zeit war es demnach, daß 
dieſes für das füb-öftliche Europa fo verberbliche Raubneft 
“einmal von der Erde vertilgt ward! 


Die Pforte, eingefchlichtert durch ihre frühern Nieder 
lagen fo wie durch die zahlreiche, ftreitfertige Heersmacht 
der Ruffen ; bewogen zugleich durch die thätige Wermitte- 
fung des Franzöftfchen Hofes, der ihre Ohnmacht am 
beften durch Nachgiebigfeit und Erhaltung ded Friedens 
gefichert glaubte: willigte endlich ein, und erfannte durch 


ben Traftat vom Fe, Rußlands Monardin als 


Oberherrin jener Länder an, welche nun wieder ihre alten 
Kamen, Kaufafus und Taurien erhielten. 


Der unglüdliche Schahin-Ghirai aber, begab ſich nach 
Woroneſh, um dort mit dem zugeficherten Onabengehalte 
feine Laufbahn zu befchließen. Doc er, der bis bahin 
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immerfort ein Spielball menfchlicher Leidenfchaften geweſen, 
follte e8 auch bid zum Tode bleiben. Der Fürft Potemkin, 
um fich feiner zu entledigen, ließ ihm, ohne Wiſſen der 
Kaiferin, allmählig immer weniger zufommen, fo daß er 
endlich den Entihluß faßte, zu feinen Glaubens -Ber- 
wandten nad Konftantinopel zu flüchten. Der Unglüd 
liche eilte feinem Berderben entgegen. Anfangs gut aufs 
genommen, brach alter Groll bald wieder hervor, und 
man fchiekte ihn in die Verbannung nad Rhodus, wo 
Türfifche Treuloftgfeit 8) feinem Leben hierauf ein trauriges 
Ende mahte. Das war der Ausgang des lebten regie⸗ 
renden Haupted der Tataren. — So wandelt Macht und 
Gewalt aus einer Hand in die andere! Nicht einmal ein 
Denkſtein zeigt, wo bie Afche des legten Tſchingiſiden ruht. 

Hierauf trat vollkommene Waffenruhe auf einige Jahre 
ein, welche Zeit übrigens für unfern Helden nicht verloren 
blieb. Er benugte fie zu feiner eigenen Ausbildung, und 
zum fortgefegten Studium der beften hiftorifchen und milis 
tärifchen Werfe. Er, ven das Vorurtheil, durch fein 
fonderbare8 Benehmen verführt, für einen Unwiflenden 
audgab, war einer ber unterrichtetften Männer feiner Zeit, 
ber bei hellem Geift und vielfältiger eigener Erfahrung, 
tiefe Einfichten in die Theorie der Kriegskunſt befaß. 
Ueberdied Fannte er die Menfchen, und vornämlich Die 
Soldaten, unter denen er beftändig lebte, und wußte, durch 
welche Hebel ihre Gemüther in Bewegung zu fepen find. 
Daher vermochte er auch alle8 über fie: auf ein Wort 


s Als Prinz vom Geblüte Tichingis:Chans, follte, nah Mufel- 
männifchem Recht, fein Leben unverlegbar fein. 
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von ihm, fcheuten fie auch die größte Gefahr nicht, gingen 
fie ohne Wanfen offenbarem Tod entgegen. | 
Auch jept erfuhr er verfchiedene Verfegungen von einem 
Korps zum andern. Er hatte ſich nad) Moskau zu feiner 
Familie begeben, ald er den Befehl über die Divifion in 
"Wladimir erhielt, von welcher er im folgenden Jahre zu 
der von Peteröburg verfept wurde. Hier war er nod, 
als jene merkwürdige Reife der Kaiferin nad) der Krimm 
befchloffen wurde, die einen neuen Krieg veranlaffen und 
damit ihm abermals die Helden⸗Laufbahn eröffnen follte. 
Unm dieſe Zeit mag auch die folgende Anekdote ftatt 
gefunden haben. Durch irgend ein Verſehen war er in 
der Lifte der dienftfähigen Generale nicht aufgeführt wor⸗ 
den, was ihn Außerft fränfte. Er erfehien vor der Kaiferin, 
warf ſich ihr zu Füßen und lag unbeweglih. Als fie 
ihm die Hand reichte, ihn aufzuheben, fprang er raſch 
auf, füßte die Hand und rief: „Wer iſt jebt wider mich? 
die Monarchin jelbft richtet mich auf.” Am Abend deſſel⸗ 
bigen Tages war eine Wafjer-Luftfahrt in Zarskoje Selo 
und Sumworow hatte das Gluͤck, das Boot der Kaiferin 
zu rudern. Als man fi) dem Ufer näherte, that er aus 
demfelben einen jo verwegenen Sprung, daß die Monardyin 
erfchraf. Darauf bat er um Berzeihung, daß er fie fo 
fchlecht gefahren — er wäre ja nur Invalid. — „Nein, 
erwiderte die Monarchin, wer folche entſetzliche Sprünge 
machen kann, ift wahrlich nicht Invalid.” An demjelben 
Tage noch wurde er in das Verzeichniß der dienſtthuenden 
Generale eingetragen, und erhielt eine Divifton 9). 


9%) Vgl. Drics Anerıoru Crgoposa. Cn6. 1827. S. 1 u. f. 


236 


Wir können biefen Abdfchnitt nicht befier ald mit den 
treffenden Worten eines feiner Biographen fchließen. „Wenn 
wir bis jeßt, fagt derfelbe!), Suworow immer gelobt 
haben, fo gefchah es, weil wir nichts Tadelnswerthes an 
ihm fanden. Wir haben ihn zu jeder Zeit als eifrigen, 
thätigen, unermüdlichen Krieger gejehen, einfady in Sitten, 
und nur mit feinem Handwerk befchäftigt; nirgends er 
blieten wir in feinen Handlungen, was Habſucht, Ehr⸗ 
ſucht, Wolluft oder Pflichtvergeffenheit verriethe. Liebe 
und Liebeshändel blieben ihm fremd, weil er fie wahr: 
fcheinfich für eine Schwachheit hielt, unwürdig des Krie⸗ 
gers, ber andern befehlen foll; eben jo Hof-Intriguen, 


damals in feinem Lande fo häufig. Er ift 56 Jahr alt. 


und feit mehr wie 40 Jahren im Dienfle; mit Preußen, 
Polen, Türken und Tataren hat er gefochten: gegen bie 
erftern mit wenigen Hunderten mehr gethan, ald die das 
maligen Oberfeldherrn mit vielen Zaufenden: bei den 
zweiten hat er die gefchidteften Anführer überwunden, ihre 
Maßregeln vereitelt, und alle ihre Hoffnungen vernichtet; 
die dritten hat er in manchen Gefechten gefchlagen und 
in ihre Seele den Keim jened Schredend geivorfen, ben 
fein Name ihnen fpäter einflößen follte; endlich von ben 
vierten hat er bie wildeften und hartnädigften Horben 
Rußlands unterworfen. Und nad allen diefen Thaten, 
iſt er bloß ©eneral: Lieutenant; gewiß, biefer Grab, fo 
hoch er ift, if ihm wohl erworben, und nicht durch Gunft, 
fondern durch Verdienſt erlangt.“ 


1) Zaverne, "hist. de Souworom. Paris 1809. S. 126 ete. 
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Sechfter Abfchnitt. 
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1787. 


Sechfier Abſchnitt. 


Reife der Kaiferin in die Krimm. — Anfang des 
zweiten Türken⸗Kriegs. 


1787. \ 


Votemkin — feine Entwürfe gegen die Türken — damalige Ber: 
hältniffe der Europäifchen Staaten — das Gleichgewichts - Syftem 
— Rußland’s Berbindung mit Deftreih — Bemühungen Frankreichs 
den Frieden zu erhalten — durch welche Urfachen die Kaiferin zur 
Reife nah Taurien bewogen ward — Potemkins Vorbereitungen 
dazu — Reiſe der Kaiferin bis Kiew — Aufenthalt in biefer Stabt 
— Merkwürdige Fremde — Aufbrud von ta — Kanew — Sufams 
menfunft mit dem König von Polen — Krementfhug — Kaifer Jos 
ſeph kommt herbei — Eherfon — die Krimm — Rückkehr — Nrgs 
wohn und Grbitterung ter Pforte — Sie erklärt den Krieg — 
Aeußerung der Raiferin — Rüftungen Rußlande — NAnftalten der 
Pforte — Sumworow in Kinburm — der tapfere Lombard — Gefecht 
von Rinburn am 1. Oft. — Suworow verwundet. 


Die Erwerbung jener wichtigen füdlichen Provinzen, 
jest mit dem allgemeinen Namen, NeusRußland, bes 
rannt, verdbanfte die Kaiferin vornämlich den berechneten 
Mafregeln des Fürften Botemfin, und vertraute ſie dem⸗ 
nad) feiner fernern Obhut an. Er war jet weit ber 
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bedeutendfte Mann in Rußland, um deſſen Gunft ſelbſt 
auswärtige Mächte fich bemüheten: feine Perſon verdient 
daher eine nähere Betrachtung. 

Sohn eined geringen Edelmanns im Smolensfifchen 
und Anfangs zum geiftlichen Stande beftimmt, hatte er 
diefen fpäter mit dem des Kriegerd vertaufcht, als ein 
geringer Zufall ihm Gelegenheit verfchaffte, feiner Mo- 
narchin befannt zu werben. Bei dem Regierungs-Wed 
fel, woburd Katharina II. den Thron beftieg, bemerkte 
fie nämlih, als fie fih an die Spige der Truppen ges 
jeßt hatte, daß ihrem Degen dad Portepee fehle, und 
verlangte ein ſolches. Potemkin, damald Wachtmeifter 
bei der Garde zu Pferde, näherte fi) und bot ihr das 
feinige an. Sie nimmt e8; er will ſich entfernen, aber 
fein Pferd, an die Schwadron gewöhnt, drängt fich dicht 
an das der Kaiferin. Sie lächelt, ſpricht mit ihm; feine 
Antworten, feine Haltung, feine Xebhaftigfeit gefallen 
ihr — ſie erkundigt ſich nad) feiner Familie; befördert 
ihn, und gibt ihm bald darauf einen Play ald Kammer⸗ 
iunfer bei Hofe. So wurde die Haldftarrigfeit eines 
ftätifchen Pferdes die erfte Veranlaffung zu feiner Erhe⸗ 
bung. Jedoch nur dem Klugen, der fie zu benußen ver 
fteht, frommt die Gunft ded Augenblids; für den Unge 
fchidten bleiben auch die beften Gelegenheiten verloren. 
Potemkin war dazu gefhaffen, um von jenem Glüds- 
zufall allen möglichen Nuten zu ziehen. Bon biefem 
Augenblick an entwarf er den Plan, zu den hödjften 
Ehrenftellen fid) empor zu ſchwingen — mit unerfchütter 
licher Beharrlichkeit verfolgte er denfelben, dad Gluͤck be 
günftigte ihn, und bald war er ber erfte Mann des Reiche. 


; 
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Allein hunderte find geftiegen und eben fo ſchnell 
wieder gefallen; nicht in dem Steigen, jondern in dem 
Sihs Erhalten auf der ſchwindelnden Höhe zeigt fich 
dad Genie eined Manned. Hier offenbarte Potemkin 
eine bewunderndwürdige Gefchidlichfeit, und wußte bis 
zum legten Augenblid das gewonnene Anfehen zu bes 
haupten. Gewiß, um 'das unbedingte Bertrauen einer 
Frau, wie die Kaiferin Katharina war, dauernd zu bes 
halten, mußte man, was auch feine DVerläumber fagen 
mögen, mehr wie gewöhnliche Eigenfchaften beftgen. 

Hören wir die Stimmen bedeutender Männer, bie 
vielfach ihn zu beobachten Gelegenheit hatten !). 

Der Fürft Potemkin war von männlicher Schönheit, 
von ftolzem, gebietenden Aeußern. Die Natur, die Lieb- 
lingen nie fparfam ihre Gaben verleiht, Hatte ihn mit 
Den ihrigen reichlich überfchüttet, und zu einem flarfen, 
Fräftigen Körper ihm einen Geift gegeben, der mit den 
vorzüglichften Eigenfchaften auögerüftet war: ein fcharfer, 
heller Berftand, ein richtiges, treffendes Urtheil gefellten 
fih bei ihm zu einer glänzenden Einbildungdfraft und 
zu einem Willen, den feine Hinderniffe aufzuhalten ver- 
mochten. 

Wunderbar war fein Gedächtniß ?): er behielt alles, 


1) Die folgende Schilderung ift theild nach mündlichen Berichten, 
(wer weiß in Rußland nicht von Potemfin zu erzählen!) theild nad) 
den Darftelungen von Segur, de Ligne, Rihelieu und au: 
deren, die ihm nahe flanden, entworfen. 

2) Man hat Erzählungen von der Stärke dieſes Gedächtnifles, 
eine außerordentlicher wie die andere. So beichäftigte er ſich eines 
Bormittags, während der Branzöfifche Gefandte Segur ihm einen 
Sangen verwidelten Auffag vorlas, mit allerlei Dingen, ohne, wie 

v. Smitt, Sumworow und, Polen. I. 16 
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ohne es zu vermengen; über bie verfchiebenartigfien Ge⸗ 
genftände hatte er Kenntniffe und einzig durch mündliche 


Unterhaltung erworben: denn er lad nicht, war aber un⸗ 


ermübet im ragen. Eine foldhe Bildung ift zwar um- 
faffend, aber felten tief, weil ihr bie wiſſenſchaftliche 
Grundlage abgeht; auch war es die feinige nicht, und 
allen feinen Kenntniffen fehlte es oft an Reife und 
Grünblichkeit. Seine Wißbegierde trieb ihn, überall Un- 
terricht zu fuchen, und vorzüglid liebte er Männer ver 
fchiedener Fächer in feiner Gegenwart ſich unterreden zu 
laffen, um das Gehörte ſich aneignen zu fönnen. So 
brachte er es zulegt dahin, daß er mit Gelehrten aller 
Art, mit Theologen und Rechtskundigen, mit Raturfor- 
fchern und mit Krieggmännern, mit Kaufleuten, Künſt⸗ 
fern, und felbft mit Handwerkern und Bauern von ihren 
eigenthümlichen Beichäftigungen fi unterhalten fonnte, 
ohne eine Bloͤße zu geben, ja fogar indem er den Glau⸗ 
ben bei ihnen erwedte, fie hätten mit einem Mann ihres 


Baches fich befprochen. 


Vornaͤmlich Hiebte er die Theologie, vielleicht in Solge 
feiner erften Beſtimmung; und troß feiner weltlicdyen Ge⸗ 
finnungen, war er nicht bloß gläubig, ſondern felbft 
abergläubifh, und von einer. ganz fpecielen Protektion 


es fchien, auf ihn zu achten. Segur fühlte fich durch diefe Unauf- | 


merkiamteit beleidigt, und fledite fein Papier in die Taſche. Einige 
Tage darauf läßt ihm Potemfin die Antwort auf jene Schrift ein- 
händigen, worin Punkt für Punkt genau beantwortet war; nicht 
ein Artikel war feinem Gedachtyiß entfallen. „Run, Batjufchka, 
habe ich nicht zugehört?“ fragte er jegt Segur, ber über die Kraft 
eines ſolchen Gedächtniſſes erflaunte. 
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feines Scugheiligen überzeugt. Man konnte zu jeber 
Zeit gewiß fein, ihn zu intereffiren und von andern 
Dingen abzuziehen, wenn man ihn von den Streitigfei- 
ten ber Griechifchen und Lateinifchen Kirche und ven zu 
ihrer Beilegung gehaltenen Concilien unterhielt: denn 
hier Eonnte er feine ganze Gelehrfamfeit entfalten, und 
that es mit befonderm Wohlgefallen. 

Bei jenem glüdlichen Gebächtniß befaß er einen leb- 
haften, fchnellen, beweglichen Geift, zugleich aber einen 
trägen, ruheliebenden Körper. Dadurch entftanden bie 
fchroffen Widerfprühe. Es war nichts Ungewöhnliches, 
ihn von der angeftrengteften Thätigfeit zur äußerften Un- 
thätigfeit übergehen zu fehen. Dann bracdıte er Wochen: 
lang zu Haufe hin, audgeftredt auf feinem Sofa, im 
Sclafpelz, den Hald aufgenöpft, die Fuͤße nadt; mit 
bewölfter Stirn und ohne ein. Wort zu fpredjen. 

Zog ihn hierauf eine befondere Leidenfchaft an, fo 
erhob er ſich plöglich aus dieſer LUnthätigfeit, warf fich 
mit. verboppeltem Eifer in die Gefchäfte, um bald nach⸗ 
ber .fie abermald zu vernadjläffigen. Daher lagen die 
Hindernifje zum Gelingen großer Entwürfe einzig. nur in 
ihm. Er legte die umfaflendften Pläne an, berechnete 
mit Scharffinn alle Mittel der Ausführung,. und wenn - 
ed nun zum Handeln kam, fo fcheiterten fie an der Träg- 
heit feines Karakters. Die Hleinfte Zerftreuung zog ihn 
ab, er überließ die Ausführung untergeordneten Beamten, " 
hielt oft ohne Urſache MWochenlang eine Entfcheidung 
zurüd, und der günftige Augenblid ging unwiederruflich 
vorüber. So geihah, daß im Vergleicdy mit dem, was 
er bezwedte, er fo wenig volführte. Ohne die Folge- 
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wibdrigfeiten feined Karafterd wäre in jener begünftigten 
Zeit unftreitig nody viel Groͤßeres gethan worden. 

Die Ungleichheit feiner Laune gab auch feinen Wuͤn⸗ 
ſchen, Abfichten, feinem ganzen Leben die größte Ung leich⸗ 
heit. Bald wollte er Herzog von Kurland werden, bann 
König von Polen, und dann wieder Bifchof oder gar 
Möndh. Er fing einen Pallaft zu bauen an und ver 
faufte ihn, eh’ er vollendet war; heute träumte er von 
Kampf und Krieg und umgab ſich mit gefchidten Krie- 
gern; morgen dachte er nur an Politik, . und. wollte das 
Türfifche Reich theilen; dann vergaß er alles über dem 
Hof, und dachte nur an Befte, Glanz und Pracht. Wie 
war er der Gleiche. 

Die ftreitendften Eigenschaften vereinigten fih in 
ihm: er war geizig und verſchwenderiſch, herriſch und 
leutfelig, hart und gütig, ſtolz und vertraulich, furcht⸗ 
fam und verwegen, je nach der Stimmung bed Augen- 
blicks; und dieſelbe Stunde fah ihn oft in der entgegen: 
gefegten Laune, bald heiter laͤchelnd, bald ernſt nachden⸗ 
kend; muthwillig ſcherzend und verbrießli gähnend; 
raſch Befehle geben, um fie glei) darauf zurüd zu 
nehmen. 

In Geſellſchaft fchien er verlegen und machte er vers 
legen: verdrießlich gegen die, welche ihn fürdhteten, war 
er freundlich mit denen, weldye breift und unbefangen 
mit ihm umgingen. Daher mußte man, um feine 
Freundſchaft zu gewinnen, ihn nicht zu fürchten fcheinen, 
ihn vertraulich anreden, und Zwang und Berlegenheit 
ihm erfparen, indem man felbft zwanglos und unbefan- 
gen war. Er zeigte fich öffentlich zwar ftolz, hochfah- 
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rend, faft unnahbar, aber es gefchah nur, weil er ſich 
unbehaglich fühlte und dieß hinter einem falten, flolzen 
Weſen verbergen wollte; in der Bertraulichfeit war er 
freundlich und liebfofend. 

Seine Seele beburfte zu ihrer Nahrung großer Schwies 
tigfeiten, großer Hindernifje, um in ber Spannfraft zu 
bleiben, fonft ‚verfanf fte in Gleichgültigfeit und Träg- 
heit. Dann erlag er unter der Laſt des Güde, unter 
der Menge. der Würden, Chrenftellen, Reichthümer, Ge⸗ 
nüffe. Dann wurde ihm das Dafein eine Bürde. Ueber: 
drüffig deflen,. was er befaß, begierig nad) dem, was 
ihm verfagt war, nad) allem verlangend und aller Dinge 
fatt, erfchien er wie ein verzogened Kind des Glücks, 
das eben durch das Uebermaß ded Glücks hoöchſt unglüds- 
lich if. 

Unftreitig hatte er feine Fehler: er war eitel, ver- 
ſchwenderiſch, herriſch, übermüthig, fchonte niemandes, 
zertrat wer ihm widerſtand; vernadhläffigte oft die Ge⸗ 
fchäfte des Reihe und überließ fich feiner Trägheit — 
aber dagegen, weldy’ -umfaffender Geift, welcher Scharfs 
blick, welche Energie und Thätigfeit, wenn etwas Gro⸗ 
ßes bezwedt wurde, welche Liebe ‚für feine Monarchin 
und fein Vaterland! Sein Genie gefiel Katharinen, weil 
es dem ihrigen entſprach, daher ſeine dauernde Gunſt 
bei ihr. 

Sein Egoismus war bisweilen empörend; um, zu 
feinen Zwecken zu gelangen, ſchien ihm jedes Mittel gut, 
und biefe Zwede waren nur zu oft ganz felbftifh. Das 
Recht war ihm nichts; nur das ihm Nüsliche war ihm 
immer aud) dad Rechte. Alled mas Verdienft zeigte ober 
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ihm im Wege fand, fuchte er zu entfernen ober nieber- 
zudrüden: je größer und bedeutender jemand war, um fo 


eher hatte er Demüthigung von ihm zu erwarten. Daher ° 


fürdhteten ihn die Mächtigften, und eben gegen fie be 
wies er den größten Stolz. mpörend war oft fein 
Uebermuth. Gegen Niebrigere dagegen war er freund- 
li, herablafiend, felbft vertraulich, ohne ſich etwas zu 
vergeben. 

So wog fi, wie bei allen überlegenen Geiftern, 
Gutes und Boͤſes gegenfeitig bei ihm auf, und je nad 
den Umftänden herrfchte bald das eine, bald das andere 
vor; denn was man aud) jagen möge, nie ift der Menſch, 
auch der folgerechtefte nicht, zu allen Stunden derſelbe. 
Gefundheit, Laune, irgend ein Zufall, eine angenehme 
oder unangenehme Nachricht entfcheiden über die Stim⸗ 
mung bed Augenblids, und bewegen und oft in einer 
Zeit zu Worten oder Handlungen, die wir in einer an- 
dern weder geäußert noch begangen haben würden. 

Bei einem folchen Karafter konnte e8 ihm an Fein- 
den nicht fehlen, die feinen Untergang wünfchten: aber 
jein überlegener Geift und die Gefahr, ihn zu beleidigen, 
hielt fie ftetd. in den gehörigen Schranken. 

Sp war der Mann befchaffen, der ald der entichie- 
denfte Gegner der Türfen und als Haupttriebfeber aller 
gegen fie gerichteten Unternehmungen auftrat. Wenn 
diefe Unternehmungen zulegt dennody mißlangen, fo lag 
die Schuld davon, außer der Einmiſchung Fremder, ein- 
zig in dem Umftande, daß Potemkin kein Feldherr war. 
Die Natur hatte ihm viele Eigenfchaften verliehen, das 
einzige Feldherrn⸗Talent. aber verfagt; und mit den zahl- 
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zeichften, geübteften Heeren wußte er nichts anzufangen. 
Wie body ftand da Rumaͤnzow über ihm! 

Seine Einfihten im Militair-Fach waren jehr richtig, 
die Beränderungen, die er ald Praͤſident des Kriegs⸗Kol⸗ 
degiums in der Organifation der Truppen machte, waren 
zwedmäßig, nüglicd) und dem Geifte der Nation ange- 
mefien: aber ein Heer anzuführen, dazu hatte er fein 
Geſchick; die Erfahrung von vier Feldzügen follte es zur 
Genuͤge bemweifen. 

Um diefe Zeit ging feine Seele vornämlidy mit den 
großen Entwürfen wider die Türken ſchwanger, und 
wenn er fie mit demfelben Nachdruck ausgeführt hätte, 
wie mit Klugheit angelegt: der Süd⸗Oſten Europa's 
hätte eine andere Geftalt gewonnen, manche blutige Er- 
fehütterungen wären verhindert und ber Dank der Nach⸗ 
welt mit Recht ihm erworben worden. Ein unabhängi- 
ger Griechiſcher Staat in jenen fchönen Landftrichen, die 
Zürkifcher Despotismus entvölfert, hätte ein ganz ande⸗ 
res Gewicht in die Schale der Völker legen können, und 
das Gleichgewicht Europens, flatt geflört zu werden, 


haͤtte ſich mehr befeftigt gefehen. Doch die meiften Höfe, 


damals wie fpäter, bargen ihre geheime Eiferfucht gegen 
Rußland unter hochklingenden Phraſen von Erhaltung 
des Europäifchen Gleichgewichts und ſchienen dad Wohl 
aller Staaten von der Lagerung einer rohen Barbaren- 
Horde mitten in Europa abhängig zu glauben. Und fo 
geihah es, daß die Hoffnungen der Menfchheit dießmal 
nicht ‚verwirklicht wurden ?). 


3) Wir brauchen nicht erft zu bemerken, daß dieſe und ähnliche 
Stellen fihon 1826 gefchrieben waren — feitbem Haben die Dinge 
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Zu Peter des Großen Zeit, als Rußland noch von 
allen Meeren (außer dem nördlichen) und dadurch von 
jedem leichtern Handels⸗Verkehr mit Europa ausgeſchloſſen 
war, hatte eine natürliche Bolitif geboten, nad) Erwer- 
bung von Häfen zu trachten, um ben Probuften des 
Reichs freien Abſatz zu verfchaffen. Den Bemühungen 
jened großen Manned war e8 gelungen, die Hafenreichen 
Küftenländer der Oftfee (Liev⸗, Ehſt- und Ingermannland 
‚ nebft einem Stüd von Finnland) zu erwerben, und da 
durch das Aufblühen der nördlichen Provinzen zu beförs 
dern: aber noch fehlten die Zugänge zu den ſuͤdlichen 
ı Meeren: dad mit Mühe ‚gewonnene Aſow mußte nad 
dem unglüdlichen Feldzuge vom Pruth wieder zurüdge- 
geben werden; und der große Umfchaffer feines Reichs 
ftarb zu früh, um die Folgen dieſes Mißgefchidd wieder 
gut zu machen. Zwar überwand, zwölf Jahre nad 
feinem Tode, der von ihm herangezogene Münnich die 
Türfen und verbeerte die Krimm, aber ohne weitere 
fruchtbare Folgen. Doch Münnih, ein großer Mann, 
errieth zuerſt bie innere Schwäche der Türkifchen Herr⸗ 
Ihaft, und die Möglichfeit, fie umzuſtürzen. Er legte 
biefen Gedanken in Katharina’d Seele nieder, und machte 
fie aufmerffam auf den ſchönen Ruhm, ald Katharina 
die Zweite zu vollenden, was Peter ber Erfte begonnen. 
Ihre eigenen fpätern Siege über die Osmanen beſtätig⸗ 


in der Türkei ein anderes Anfehen getvonnen : ein Griechenreih if - 
entftanden, und ber gegenwärtige Sultan trachtet mit allen Kräften 
danach, daß der Vorwurf „roher Barbarei” feinem Bolfe Fünftig 
nicht mehr zufomme. Wollen wir ihm Gluͤck und Erfolg zu feinem 
fohwierigen Unternehmen wünfchen; er verdient es. 
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ten die Richtigkeit feiner Wahrnehmungen und zeigten bie 
Möglichkeit der Ausführung. Die erften Beltrebungen 


einer Eugen Politik mußten fein, vorerfi die Tataren zu . 


befeitigen und fie dem Einfluß der Pforte zu entziehen. 
Durch den Frieden von Kainardſhi geſchah ed, doch nicht 
jo entfchieden, daß den Türken alle Einwirkung auf fie 
benommen gewefen wäre; nur zu fehr bewiefen das ihre 
wiederholten Aufftände. Durch Potemkins Bemühungen, 
Unterhandlungen und geſchickte Maßregeln gelang «8 
endlich, dieſe gefährlichen Nachbarn ganz unter Ruß- 
lands Botmäßigfeit zu bringen, und dadurch, zum 
ſchoͤnern Aufblühen, den füdlichen Provinzen des Reiche 
die Küften des Meerd zu eröffnen. Ein neues Leben 
jollte nun für diefe beginnen; zugleich ward eine günftige 
Stellung gegen die Pforte gewonnen. Früher hatte man 
gegen bie Donau nicht vorrüden Fönnen, ohne Flanken 
und Rüden Preiß zu geben; dem war jeßo vorgebaut: 
nur der Beſitz von Otſchakow fehlte noch, um fi von 
biefer Seite ganz ficher zu ftellen. 

Die gänzliche Vertreibung der Türfen aus Europa, 
die Berbrängung des Islams durdy das Kreuz bot eine 
anziehende Aufgabe, deren 2öfung nach den früher ger 
machten Erfahrungen eben nicht fo jchwierig  jchien. 
Dahin fuchte der Fürſt Potemkin den Bli feiner Mo⸗ 
narchin hinzurichten; für dieſen Zweck arbeitete er felbft, 
mit Beftegung feiner gewöhnlichen Traͤgheit, unveränder- 
ih. Es fam zu glüdlicher Erreichung des vorgeftedten 
Ziels darauf an, die vornehmften Europäifchen Mächte 
entweder zu gewinnen oder parteilod zu machen. Kein 
Mittel wurde gefpart, und bie damalige Lage von Europa 
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begünftigte die Hoffnung, bei ber Verwirklichung des 
großen Projekts, die Kabinette von näherer Theitnahme 
abzuhalten. Die Europäifhen Staaten ftellten damals 
dem Blick drei verfchiedene Gruppen dar, von benen jed- 
webe, außer dem allgemeinen Zwed des fogenannten Gleich⸗ 
gewichts, noch einen befondern Zweck für ſich verfolgte. 

Zuerft in Welten ſtand Frankreich feinem alten Gegner, 
England, gegenüber. Die Feindſchaft dieſer beiden Staa⸗ 
ten verliert fidh in bie Nacht der Zeiten, und ihre Ge⸗ 
fchichte ift nur eine ununterbrodyene Erzählung gegenfeitiger 
Kämpfe. So tief war der Haß gemwurzelt, daß, fobalp 
einer von ihnen Partei ergriff, es hinreichte, den andern 
für die entgegengefeßte zu bewegen. Noch kürzlich hatte 
die Welt gefehen, daß England für Preußen, das es nicht 
liebte, feinen vieljährigen Alliirten, Deftreich, verließ, weil 
dieſes einen Bund mit Frankreich gefchloflen. Jedweder 
diefer Staaten war gewiß, in ber Reihe feiner Gegner 
ſtets den andern zu finden, er mochte ſich hinfchlagen, 
nach welcher Seite er wollte. — Diefem Verhältniß unters 
geordnet war jened von Spanien und Portugal: ald nahe 
Granz- Nachbarn in öftern Streit verwidelt, baßten fie 
fi), wie gemwöhnli Nachbarn, und gaben ihrer Politik 
baher eine entgegengefegte Richtung: Spanien, von Bours 
bons beherrſcht, hielt fich zu Frankreich; zu England deſſen 
Gegner, Portugal. 

Die zweite Gruppe bildeten Oeſtreich und Preußen. 
Seitdem Friedrich II. Marien⸗Thereſtens bedraͤngte Lage 
benutzt hatte, um ihr eine der fchönften ‘Brovinzen ihres 
Reichs zu entreißen, beftand bittere Feindſchaft zwiſchen 
beiden. Auch -bier fonnte der eine. immer rechnen, ben 
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andern auf der Seite feiner Feinde zu finden. Maria 
Sherefia hatte fih an Friedrich gerächt, indem fie halb | 
Europa wider ihn in die Waffen brachte; erreichte fie ihre 
Abficht auch nicht, fo hatte fie wenigftens die Genugthuung, 
ihren gehaßten Gegner am Rande des Untergangs gefehen 
zu haben. Nur die gegenfeitige Erfchöpfung machte dies 
ſem Kampf zulegt ein Ende: Haß und Feindfchaft blieben, 
und die beiden rüftigen Streiter verloren fich nie aus ben 
Augen, ſtets Bereitfchaft zeigend, bei ber erften Veran⸗ 
laffung ihre Schwerter wieder mit einander zu- freuzen. — 
Die Eleinern Fürften des Reichs ſchloſſen fih, je nad 
ihrer Lage oder befondern Intereſſen, der einen oder andern 
diefer Mächte näher an. . | 

Die dritte Gruppe endlich bildete Rußland, gegenüber 
von Polen, Schweben und ver Pforte. Erft unter Ka- 
tharina fchlug die Feindſchaft mit der Ießtern fo tiefe 
Wurzeln; die frühern Kriege hatten feinen weitergehenden 
Zwed gehabt; mit ihr begann der Kampf auf Leben und 
Tod. Alle ihre Kräfte mußte die Pforte aufbieten, um 
ihr Dafein in Europa, der mächtigen Gegnerin gegenüber, 
zu behaupten. Dennoch wäre fie endlich unterlegen, wenn 
fie nicht jederzeit fo viele Beſchützer unter den übrigen 
Mächten gefunden, die dad Dafein der Pforte für durch- 
aus nothwendig zu Europend Sicherheit erachteten, ihren 
Ball daher ftetd aufzuhalten wußten. ' 

Außer der Pforte hatte Rußland an Polen und Schweben 
noch zwei untergeordnete Gegner, beide einft groß und 
mächtig, aber durch fehlechte Staats - Einrichtungen von 
ihrer Höhe tief gefunfen; dennoch konnten fie immer ein 
bedeutendes Gewicht in die Schale wider Rußland. legen, 
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wenn fie ihre Kräfte mit jenen der Türken vereinigt hätten. 
Allein durch feine verkehrte Verfafſung, feinen fchwachen 
König, feine faktiöfen oder verkauften Großen, war Polen 
gegenwärtig wie entwaffnet: den Schweben fonnte man 
ihre alten Erbfeinde, die Dänen, im Bunde mit Rußland, 
entgegenjeten und damit ihre Kräfte theilen. Es blieb 
demnach als Hauptgegner Rußlands bie Pforte. 

So ſchien die Macht und Kraft Europens wie vers 
theilt und abgewogen in zwei Wagfchalen, bie, unaufs 
börli hin» und herſchwankend, bald die eine bald bie 
andere emporzuſchnellen drohten. Hierauf beruhte das 
früher durch Oeſtreich⸗Spaniſche, dann durch Franzöftfche 
Uebermacht unter Ludwig XIV. erzeugte Gleichgewichts⸗ 
Syſtem. Kein Staat follte künftig fo mächtig werben, 
baß er die Freiheit und Unabhängigkeit der andern in 
Gefahr braͤchte; und eiferfüchtig wachten die Kabinette 
darüber, daß dieſes Grundgeſetz nicht verlegt würde. Nur 
eins wurde biebei nicht in Anfchlag gebracht: die Wirkung 
moralifcher Kräfte. Nach der damald in allen Dingen 
verbreiteten materialiftifchen Anſicht) glaubte man, bie 
Zahl der Geviert-Meilen und der Einwohner fei ein bins 
länglicher Maßſtab zur Beurtheilung gegenfeitiger Stärke; 
überfah aber, daß diefer Maßſtab nur zu oft trüglidh ift, 
indem ein Volk, durch große Männer geleitet oder durch 
moralifche Triebfedern angeregt, leicht alle dieſe materia= 
liftifchen Berechnungen zu nichte macht. Gerade in jenen 


4) Sagte doc felbft Friedrich der Große: Nicht Kraft und Muth, 
fondern der Gebrauch einer mehr oder minder zahlreichen -Artillerie 
entfcheide über das Schickſal der Staaten. 
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Tagen, wo.man dieſes Syftem auf die höchfte Spige trieb, 
sollte man erleben, daß ed um und um geftoßen ward. 

Nicht die Geviert- Meilen» Zahl, nicht die Größe der 
Bevölkerung allein, geben den Maßſtab zur Macht ver 
Staaten — (alles Irdifche ift zufammengefeßt, und zu 
einer Gefammt- Wirkung tragen ftetd taufend verfchiedene 
Urfachen bei) — fondern eben fo viel und mehr noch, 
fommt es an auf Sinn und Stimmung der Bewohner, 
auf Berfaffung und gefchichtliche Erinnerungen, auf Wohl: 
ftand, Reichthum, natürliche Anlagen und Bildung; auf 
den Geift, der in der Regierung waltet; auf die Befchafs 
fenheit des Landes und feiner Gränzen, endlich auf taufend 
Zufälligfeiten, die in einem Augenblid wirken und in dem 
andern nicht. Heute ficht ein Volk in unbegränzter Hin- 
gebung mit Erfolg gegen zahlreiche, mächtige Feinde, weil 
eine höhere Idee es begeiftert; morgen erliegt ed ſchmach⸗ 
vol einem ſchwächern Gegner, weil die begeifternde Idee 
ihm weiter nicht vorleuchtet. Beiſpiele find überflüffig ; 
fie liegen nah und die Gefchichte zeigt fle auf allen ihren 
Blättern. 

Dei bem legten Kriege hatten Frankreichs Intriguen 
und Deftreich8 Drohungen die Kaiferin verhindert, größere 
Srüchte von ihren Siegen über die Osmanen zu emten; 
ed fam nun darauf an, diele beiden Mächte, die bei ber 
Erhaltung der Pforte vorzüglich intereffirt waren, entweder 
zu gewinnen oder wenigftend von NHülfsleiftung abzu- 
halten. Mit Deftreich wurde es leicht. Der junge, aufs 
ftrebende Kaiſer Joſeph II. fuchte mit Eifer die Freund: 
fchaft Rußlands, um fie dem Erbfeind feines Hauſes, dem 
König von Preußen, zu entziehen. Da feine Mitwirkung 
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bei dem Orientalifchen Projekt vornaͤmlich wichtig erfchien, 
fo fam man ihm auf balbem Wege entgegen. Im Som 
mer 1780 fahen fi Katharina und Joſeph perfönli in 
Mohilem und :Beteröburg, und dort wurden bie erſten 
BVerabredungen einer künftigen Berbindung genommen. 
Ald um bdiefe Zeit der Termin des Preußifchen, zuerft 
1764 geftifteten Bünbniffes, das von acht zu acht Jahren 
erneuert werben follte, ablief, wurde die Erneuerung deſſel⸗ 
ben vom Ruffifchen Hofe unter verfchiedenen Borwänden 
aufgefchoben, zulegt völlig abgelehnt, dagegen aber eines 
mit Oeſtreich abgefchlofien. 

Bei diefem Buͤndniß zwifchen Rußland und Oeſtreich 
glaubten beide zu gewinnen, obgleich ihnen verfchiebene 
Adfichten dabei vorfchwebten. Was der eine Hof als 
Zwed anſah, war dem andern Mittel, und Mittel, was 
jenem Zwed. Rußland wollte die Vertreibung der Türken 
aus Europa und die Errichtung eined Griechifchen Kaiſer⸗ 
thums; zu diefem Ende follte Oeſtreich gewonnen und 
zur Mitwirkung bewogen werden. Dabei wünfchte man 
aber die Verbindung mit Preußen, wenigftend das gute 
Einvernehmen, beizubehalten. Oeſtreich bezweckte die Auf 
löfung diefer Verbindung und Rußland Mitwirkung bei 
jeinen eigenen Bergrößerungs sAbfichten; .dafür wollte es 
bie Entwürfe wiber die Türken nicht hindern, obwohl ed 
die Bernichtung biefer Macht nicht gerne fah. Beiden 
Höfen war endlich die Verbindung mit einander angenehm, 
wegen bed Gewichts, das fie ihnen in der öffentlichen 
Meinung gab). | 


5) Vergl. hierüber Dohm's Denfwürbigfeiten II. 46 u f. 
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Durch Deftreich hoffte man auch Frankreich zu ges 
winnen. An ber Spige des Franzöfifchen Kabinets fland 
damals der Graf von Vergennes, ein Mann von ges 
mäßigten Geſtnnungen und richtigem politifhen Blick, 
befien Ziel vornämlidh die Erhaltung des Friedens in 
Europa war. Gr hatte im Jahr 1768 auf Befehl feines 
Hofe die Pforte zum Kriege gegen Rußland aufregen 
müffen, aber fchon damals die nadhtheiligen Folgen deſſel⸗ 
ben vorausgefagt, da er ald langjähriger Minifter in 


- Konftantinopel die Schwäche der Türkifchen Macht zu gut 


erfannt hatte. Jetzt, durchdrungen von der Meberzeugung, 
daß jeder neue Krieg unfehlbar ihren Untergang herbeis 
führen müffe, fuchte er ihn auf Alle Weife zu verhindern. 
Aus diefen Gründen wurde die Pforte durch die Bemü- 
hungen bes Berfailler Kabinets zu Einräumungen bewogen, 


zu welchen fie ſich fonft nicht verftanden haben würde. 


Nicht allein, daß fie zu der Unterwerfung ber Krimm 
unter Ruſſiſche Herrfchaft file fchwieg, fie hewilligte auch 
dem SBeterSburger Hofe, am 4%. Juni 1783, einen Freund⸗ 
ſchafts- und Handels⸗Traktat, durch welchen. die Unter: 
thanen deſſelben bedeutende Bortheile erhielten, und den 
begünftigteften Nationen in den Türfifchen Landen gleich 
gefegt wurden. Rußland follte ungehindert auf allen 
Türkiſchen Meeren Schiffahrt treiben, und die Erlaubniß 
haben, Konfuln mit gefandtfchaftlichen Vorrechten an allen 
beliebigen Orten anzuftellen. Gleich nad) diefem erfannie 


2 28 Dee. 1783 
bie Pforte endlich, in dem Traftate vom Tan, aud) 


die Ruffifhe Oberherrfhaft über die Krimm an; die Kais 
ferin Katharina fah ſich demnach im vollen, anerkannten 
Befſitz derſelben. 
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Zu allen jenen Bewilligungen war die Bforte‘ iheild 
durch dad Gefühl eigener Ohnmacht, theild durch Oeſt⸗ 
reichs Zureden und die dringenden Vorſtellungen Branb 
reich8 beivogen worden; aber Unmwille, Zorn’ und Groll 
fochten in den Gemüthern ber Osmanen, und erwarteten, 
um audzubrechen, nur eine günftige Gelegenheit. 

Unter diefen Umftänden war ed, ald bie berühmte 
Reife der Kaiferin Katharina nad) Taurien unternommen 
wurde. 

Der Fuͤrſt Potemkin, der fo wenig ſchonend mit den 
Großen bed Reichs umging, hatte am Hofe, und zwar 
unter den bedeutendften Perfonen, eine Menge Feinde, die 
fein wohlbegründeted Anfehen bei der Monarchin gern zu 
ſchwaͤchen wänfchten, und zu dem Ende ed nicht an Be 
mühungen, an Winfen und Andeutungen fehlen ließen. 
Doch Potemkin ftand zu feft, und man fonnte bie guͤn⸗ 
flige Meinung der Kaiferin von ihm wohl wankend machen, 
aber ſchwerlich ganz erichüttern, da fie auf ber Ueberzeu⸗ 
gung von feinen großen Gaben und feiner aufrichtigen 
Liebe für ihren und ded Landes Ruhm gegründet war. 

Man Ichlug einen andern Weg ein: man juchte ihr 
Mißtrauen wegen der Verwendung der dem Fürften be 
willigten Gelder zu erregen, man ftellte ihr vor, das Heer, 
dein er ald Präfident ded Kriegs-Kollegiums vorftant, 
fei in großem Verfall, die neuserworbenen ‘Provinzen nut 
Einöden, Wildniffe, unwerth der Eroberung, und alle 
Summen, zu deren Emporbringung verwandt, wären weg: 
gewworfened Geld. Die Monarchin, durch diefe oft wieder 
holten Vorſtellungen zulegt unruhig gemacht, befchloß durch 
eigenen Augenfchein von der Beſchaffenheit jener Länder 
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fich zu überzeugen. Das wünſchten bie Gegner Potemkine 
und beftärkten fie in ihrem Vorſatz. Als fie nun zum 
erſtenmal ihr Vorhaben dem Fürften eröffnete, fuhr er zu⸗ 
fammen, denn mit Einem Blick überfah er das ganze zu 
feinem Sturz angelegte Gewebe; doch faßte er fich Schnell, 
and ermunterte felbft die Monarchin zur Ausführung 
äbrer Idee. Er hatte im Augenblid feinen Plan ent⸗ 
worfen; und gereizt darüber, daß feine Feinde eine folche 
Keife zur Bewirfung feines Untergangs benugen wollten, 
beihloß er alles aufzubieten, um fie zum Mittel eines 
außerordentlichen Triumpho zu machen. 

Er ließ ſich Hierauf von der Monarchin einige nothige 
Summen bewilligen, und begann von Stund an mit der 
ganzen unermuͤdlichen Thaͤtigkeit, die ihm eigen war, menn 
jein perfönliched Intereffe mit ind Spiel fam, die Aus 
führung feines Entwurfs. Alfobald regie ſich ein neues 
Leben in jenen Provinzen; Tag und Nacht wurde ges 
arbeitet, und alle erfinnlichen Borbereitungen getroffen, 
um fie dem Auge der Kaiferin in einem glänzenden Lichte 
zu zeigen... Dad ganze Heer wurde neu befleidet, und 
auf ihrem Wege Divifionsweife aufgefteli; die beiten 
Generale befehligten es da, wo die Monarchin verweilen 
ſollte. Bei diefer Gelegenheit wurde auch Suworow zu 
der Divifion : von Krementſchug hinbeordert; einer ber 
ſchoͤnften, die 12,000 Mann ftart war. Kurz vor feiner 
Abreife dahin, wurde er am 26. Sept. 1786, zum General 
‚en Chef ernannt (ober nad) jegiger Benennung, zum 
General von der Infanterie), nicht in befonderer Aus: 


zeichnung, fondern nad) feinem Dienftalter. Als nun die 
». Smitt, Suworow und Polen. I. 17 
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Monarchin wirklich ihre Reife antrat, war alles zu ihrem 
Empfange in gehörige Bereitfchaft gefegt®). 

Am A. Jaͤnner 1787 fuhr die Kaiſerin aus Peters⸗ 
burg, verweilte einige Tage in Zarskoije Selo, und am 
Arten brach fie von dort auf. Die angefehenften Per⸗ 
fonen des Hofed (die Ausgefchloffenen klagten ihr Gejchid 
an!) fo wie die Gefandten der brei größeren Mächte, bie 
Grafen Cobenzl, Sögur und Lord Figherbert, wurden zur 
Begleitung ausgewählt. Ein ungeheurer auf Schlitten 
gefeßter Wagen, mit allen Bequemlichkeiten verfehen, war 
für die Monardin und die ihr nächften Perſonen einge 
richtet; 14 andere ähnliche Wagen, 124 Schlitten und 
40 Erfag- Schlitten führten das übrige Gefolge: an 560 
Pferde waren auf jeder Station zur Befpannung erfor 
derlich. 

Zu zwei verſchiedenen Jahreszeiten wurde die Reiſe 
zuruͤckgelegt: die eine Hälfte im Winter, im Sommer bie 
andere; und beide dienten durch ihre Eigenthümlichfeiten 
neuen Reiz und Wechfel in diefelbe zu bringen. Im . 
Winter, wo im Norden alle ein lebendigered Anſehen 
gewinnt, wo der Himmel blau, die Wege glatt, die Luft 
erfrifchend ift, wo jeder fi) neu belebt und geftählt fühlt: 
in dieſer Jahreszeit gefchah die Fahrt nadı Kiew. Hier 
verweilte die Monarchin einige Monate, um fodann, bei 
erwachendem Frühling, auf den Fluthen des Dnieprs ihre 
Reife fortzufegen. Bei dieſem zweiten Theil berjelben 


6) Bei Befchreibung dieſer Reiſe find wir theils mündlichen Er⸗ 
zählungen, theils dem geiftreichen Segur gefolgt. (Mem. et Sou- 
venirs. T. II et Ill.) 
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hatte Potemfin vornaͤmlich alle feine Kunft aufgeboten, 
um ſtets neu zu erfheinen, zu überrafchen, zu unterhalten, 
in Erſtaunen zu fegen. Aber auch der erfte Theil hatte 
feine Annehmlichkeiten. 

Raſch flogen die Reifenden auf ben glatten, ebenen 
Wegen dahin; die mäßige Kälte erfrifchte, ermunterte ihre 
Lebensgeiſter; bot audy die Natur Feine reizenden Auss 
fihten,. fo gab es doch überall wechfelnde Scenen. Maje- 
fätifch erfchien der lange Zug der Wagen, der Schlitten, 
Abends durch Taufende von Fackeln erhellt; große Holz 
Röße erhoben fih von 30 zu 30 Faden auf beiden Seiten 
des Wegs und brannten die Nacht zum Tage. Näherten 
fie ſich den Dörfern, fo erblidten fie neugierige Volks⸗ 
maflen, die fich eifrig herzudrängten, ihre. verehrte Landes⸗ 
mutter zu ſehen; fuhren fie in die Städte ein, fo begrüßte 
fie das Geläute aller Glocken, fo donnerten die Kanonen, 
fo ſchallte lautes, wieberholted® Hurrah⸗Geſchrei ihnen 
entgegen, das auftichtig aus dem Herzen kam; ſchoͤn ge- 
fleivete Truppen prunften in den Straßen und eifrige 
Behörden, eine glänzende Generalität empfingen und be- 
gleiteten fie zu ihren Abfteige-Quartieren. Ueberall fah 
man Zufriedenheit, Freude auf den Gefichtern, überall 
Liebe und Ergebenheit für Katharina, die Große und 
Bute, die weife Regentin und Mutter ihred Landes. 

So ging die Fahrt über Luga, Porhow, Welifh nad 
dem alterthümlichen Smolenk (Vormauer einft gegen Li⸗ 
tauen, jeßt innere Rand-Stabt!), wo der General Gou- 
verneur, Fürft Repnin, alles aufbot, um feine Monardin 
prächtig zu bewirthen. Drei Tage verweilte fie Bier, 


ertheilte Audienzen, wie überall, empfing bie Behörden, 
17* 
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Adel, Geiftlichkeit und Kaufmannſchaft, nahm Klagen an, 
verlieh Belohnungen, ftellte Mißbraͤuche ab; überall mild, 
großmüthig und gerecht, überall Spuren ihrer wohlthätigen 
Gegenwart hinterlafiend. In hohem Grabe befaß fie jene 
Huld und Güte, welche den Eindrud der Majeftät mil: 
dert; und ihre Zeutfeligfeit bezauberte jeden, ber das GTüd 
hatte, fich ihr zu nähern. \ 

Von dort, unter fleter Ausſpendung Taiferliher Gna⸗ 
den, über Mſtislaw, Propoisf, das malerifche Tfchet- 
ſcherok, über Starodub nach Nowgorod⸗Sewersk; von 
hier Befuch des verdienten Helden Rumänzow auf feinem 
Gute Wüfchenli. Sodann über Sosnitza nad) dem hoch⸗ 
ragenden Tichernigow mit feiner uralten Kathebrale (mehr 
wie 28 Geſchlechter der Menfchen fah fie vorübergeben!) 
über Neſhin, Koſeletz, bin nad Kiew, der Wiege bes 
Reichs, einft fo groß und mächtig, daß ein Brand 400 
Kirchen verzehren Eonnte; jebt, gefunfen von feiner alten 
Größe, aber durch gefchichtliche wie Kirchliche Erinnerungen 
immer noch ehrwürbig 7). 

Reizend ſtellte fich die Stadt von außen dar; fchroff 
erhob fie fih am rechten Dniepr⸗Ufer und gewährte durch 
die vergoldeten Kuppeln und Thürme ihrer zahlreichen Kirchen 
und Klöfter ein majeftätifches Anfehen: aber ald. man ein- 
fuhr, wie änderte fich der Anblid: man fah nur weite, übe 
Plaͤtze, verfallene Häufer, und allenthalben Ruinen: Die 
Tage ded Glanzes waren vorüber gegangen, und fichtbar 
hatte die Zeit der alten Hauptftadt ihre Spuren aufgedrückt. 


7) „Kiew nous offre,“ fagte der geiftvolle Segur zur Monarchin, 
„le soüvenir et l’espoir d’une grande ville.“ 
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Dahin war der Monarchin ver Fürft Potemkin voran 
geeilt, um bie legten Anftalten zu ihrem Empfang zu 
treffen; bort fah fie den grauen Helden vom Kagul wieder, 
‚ aber ernft und niebergefchlagen: denn alle Mittel, feine 
verehrte Monarchin, fo wie er wünjchte, zu empfangen, 
waren ihm vorenthalten worden, indem Potemfin, der ihn 
feine Zorbeern beneidete, abfichtlich ed ihm am Röthigen 
hatte fehlen lafien®). Und biefer unterließ nicht, mit 
bodhafter Freude, fie aufmerkſam zu machen auf den ent- 
blößten Zuftand der von Rumänzow als Generals Gous 
verneur verwalteten Provinzen, ben er doch felbft ver- 
ſchuldet hatte. ‘ 

In Kiew erwarteten bie Kaiſerin die Rußland anhaͤn⸗ 
genden Polniſchen Großen, die Branidi, Potodi, Sapieha, 
Lubomirski u. a. und wurden ihr vorgeftellt durch Pos 
temkin's reizende Nichten, die Gräfinnen Branida und 
Stawronsfa; — dahin waren audgezeichnete Fremde aus 
allen Theilen Europens Hingeeilt, um der großen Füuͤrſtin 
ihre Huldigungen darzubringen.. Sie ſah hier den ritters 
lichen Prinzen von Naſſau⸗Siegen, ber wie ein alter 
Paladin, Abenteuer und Gefahren auffuchte, und überall 
hineilte, wo es Krieg und Schlachten gab. In Afrika 
hatte er einen Tiger bekämpft, war mit Bougainville um 


8) „Man fah auf Rumaͤnzow's Gefichte eine Miſchung von Stolz 
und Beicheidenheit — aber zugleih auch einen Zug von Bitterfeit 
und Mißverguügen, erzeugt durch die Vorzüge, welche Potemkin's 
Kredit über ihn erlangte. Er Eonnte nichts für feine Gouvernements 
- erhalten, feine Truppen hatten nur alte Kleider, feine Offiziere wur? 
den nicht befördert; alle Ermunterungen, Begünftigungen regneten 
dagegen auf bie Provinzen und Armeen, die fein vorgezogener Neben: 
buhler befehligte.“ Segur. 
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die Welt geiegelt ‚und hatte der Gunſt ber Königin von 
Dtaheite genofien; bei Gibraltar befehligte er die fchwim- 
menden Batterien, wurde bei dem allgemeinen Untergange 
wunderbar: gerettet und mit dem Spanifchen Granden- 
Titel belohnt. Sept, bei dem Anfchein eines Kriegs im 
Drient, wünfchte er fein nie ruhendes Schwert gegen den 
Erbfeind der Chriftenheit zu verfuchen. 

Auch der moderne Alcibiades, ber geiftreiche Fürſt 
de Ligne, hatte fi) eingefunden, ber, wo er nur erichien, 
Scherz und Heiterkeit verbreitete. Tapferer Krieger, geift- 
voller Schriftfteller, gevanbter Welt- und Hofmann, war 
er zugleich Günftling der Frauen und der Könige, von 
allen geliebt und überall liebenswürdig. 

Dort ſah man die ausgezeichneten Franzoſen, Aleran- 
der Lameth und Eduard Dillon; ben Amerikaner 
Miranda, der vor Spanifcher Rache flüchtete) und 
fpäter in die Revolutiond » Stürme zweier Welttbeile ver⸗ 
widelt, darin unterging: die interefianteften Perfonen von 
allen Zändern der Erde waren herbeigefommen, um bie 
Pracht und den Glanz des Hofes, die Feſte und Luſt⸗ 
barfeiten, vornämlich aber diejenige zu fehen, welche alles 
um fid ber verdunkelte. 


Während die Monarchin einige Monate, bid dad Eis 
des Dnieprs aufging, hier verweilte (vom a bis 
zum Sr), bot ber Fürft Potemfin alles auf, um fie 


angenehm zu unterhalten. Vom Tage ihrer Ankunft bis 








zum Augenblick des Einfchiffens fuhr er ununterbrodyen 


9) Er Hatte den Engländern die Plane und Karten von Kuba 
und andern Spaniſchen Kolonien verkauft. 
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fort, unter fteten Abwerhfelungen, glänzende Feſte zu 
geben. 
Endlich erlaubte bie beginnende ſchoͤne Jahreszeit bie 


2. April in mi 
weitere Reife, und am ST betrat die Monarchin mit 


ihrem Gefolge unter dem feierlichen Klange der Gloden 
und dem Donner der Kanonen, die für fie in Bereitichaft 
gefegten Galeeren. Als nun die Matrofen mit ihren ſchoͤn 
angemalten Rutern im Takt die Wellen des Fluſſes fchlu- 
gen und die Schiffe majeftätifh dahin glitten: da erhob 
fi der laute Jubel, dad Freudengefchrei des verfammelten 

Volks, das die Ufer, die Häufer, ja die Dächer bedeckte, 
und ſich herbeidrängte, um noch zum letztenmal bie ver: 
ehrte Monarchin zu fehen, zum legtenmal ihr feine Segens⸗ 
wünſche nachzurufen. 





Langſam ſchwamm die prachtvoll ausgerüͤſtete Flotte, 
mehr wie achtzig ſchoͤn angemalte und vergoldete Fahr⸗ 
zeuge mit luſtig ſpielenden Wimpeln und Flaggen, die 
Fluthen des Dnieprs hinab; fie trug die Blüthe des da⸗ 
mals glänzenbſten Hofes der Welt. Die neu ſich ver⸗ 
jüngende Natur nad) einem harten Winter, verbreitete 
singe umher einen anmuthigen Reiz; der Schnee war 
verfchwunden, ein muntered Grün bebedte die Erbe, linde 
2üfte wehten, und die Wiefen erglänzten im Schmelz der 
Blumen: auf alle Gegenflände wirkten die noch milden 
Strahlen der Sonne erwärmend und belebend. Muſik⸗ 
‚und Sänger-Ehöre, auf den Schiffen vertheilt, unterhielten 
das Ohr mit ihren harmonifchen Tönen, die, fern auf ’ 
dem Wafferfpiegel hin verflingend, die Seele in eine 
fanfte Melancholie verſenkten. 


64 


Am vierten Tage erreichte man das Polniſche Stäͤdt⸗ 
hen Kanew, wo ber König von Polen mit feinem Hofe 
die Kaiferin erwartete; glüdlich diejenige wieder zu fehen, 
ber er feinen Thron verdankte. 

Die Höhen und benachbarten Ebenen erfunfelten von 
dem Glanz der Waffen zahlreicher, fchön gefleideter Pol⸗ 
nifcher Schwabronen; dad Gefchüg ber Flotte und ber 
Stadt kündigte die Nähe der beiden gefrönten Häupter 
an. Eine zierlidhe Schaluppe mit mehrern Groß-Offizieren 
fuhr ab, um den König zu begrüßen. Diefer beftieg fie 
und begab ſich zur Kaiferlichen Galeere. Die Hofleute 
drängten fid) herum, neugierig auf die erften Bewegungen, 
‚ bie erfien Worte diefer erhabenen Perfonen, die fih nad 
langen Jahren zum erftenmale wiederfahen. Mit Würde 
und Ernft empfing ihn die Raiferin, und nach der erften 
Begrüßung faßte fie feine Hand und führte ihn in ihr 
Kabinett. Als fie nach einer halben Stunde wieder er 
fhienen, glaubte man an der Kalferin einigen Zwang 
und in den Augen des Königs einen Ausprud von Trau⸗ 
tigkeit zu bemerken, den er durch ein gefuchtes Lächeln 
vergebend zu verbergen fuchte. Auch während der Tafel 
herrfchte Befangenheit. Rad, Tiſch nahm der König aus 
ben Händen  eined Pagen Fächer und Handihuh ker 
Kaiferin und überreichte fie ihr, fie ihm dagegen feinen 
Hut: „Ad Madame, rief er ihn empfangend, einft gaben 
Sie mir einen fhönern!” Am Abend war er wieder in 
KRanew!1). - 

10) Seine Reiſe war keineswegs erfolglos. Er übergab in diefer 


Zufammenfunft der Kaiferin eine Denkichrift über das künftige Schickſal 
Polens, und erhielt die DVerficherung von ihr, daß fie fich weder Der 
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Kaum hatte die Sonne ber Dunkelheit Plag gemacht, 
als man urplöglid den Berg von Kanew in Feuer ers 
brennen jah: 100,000 Raketen fliegen auf einmal von 
feinem Gipfel in die Höhe, und auf feinen Seiten ſchlaͤn⸗ 
gelten fich Feuermaſſen herab, die ein lebendiges Bild der 
Laven eines feuerfpeienden Berges gewährten: der Him⸗ 
mel ſchien überall in Flammen zu ftehen, die von den 
ruhig Haren Fluthen des Dnieprs lebhaft wiedergefpie- 
gelt wurden. — Eben ſo prachtvoll war die Flotte er⸗ 
leuchtet: an dieſem Tage ſchien es keine Nacht zu geben. 

Am folgenden Morgen wurde die Reiſe, trotz der 
Bitten des Königs um Aufſchub, fortgeſetzt. Alles ſchien 
durch den Frühling neu verfüngt: die Schönheit des Wet⸗ 
ters, die Pracht der Flotte, die Majeftät des Fluſſes, 
die Bewegung, die Freude ber Zufchauer, die am Ufer 
hinliefen und eine Mifchung der mannigfaltigften Trachten 
gewährten, der beftändige Wechjel neuer Ausfichten end⸗ 
lich erheiterten, erfreuten, belebten Jedermann; unb bie 
Zufriebenheit der Kaiferin, täglich durch neue anziehende 
Gegenſtaͤnde genährt, offenbarte ſich deutlich jeglichem 
Auge. 

Auch hatte Potemkin jeden Zauber aufgeboten, um 
durch beftändige Abwechſelung fie zu unterhalten und zu 
vergnügen. Faſt in ununterbrochener Folge erblickte man, 
Vermehrung der Armee noch der Erhebung neuer Auflagen widerfegen 
würde; fie verfprach im Gegentheil dem Könige ihren Beiftand, ge: 
währleiftete ihm bie Ganzheit feines Reiche und unterhielt fich felbft 
über ein künftiges, näheres Buͤndniß zwiſchen Polm und Rußland. 
Der König mußte verfprechen, im Fall eines Krieges Rußlands mit 
ber Pforte, den Ausbrud von Konföberationen in feinem Lande zu 
verhindern. Wie wenig vermochte er fpäter Wort zu halten! 
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näber oder ferner, an des Fluſſes Ufern, nieblihe Woh⸗ 
nungen, ſchoͤne Dörfer oder freundliche Städte; und alle 
biefe Landhaͤuſer, Dörfer und Städte durch Triumph 
bogen, Blumengewinde, geſchmackvolle Baudecorationen fo 
fünftlich verkleidet und gefchmüdt, baß fie den reichften, 
mannigfaltigften Anblid gewährten. So nahmen biefe 
Länder, die man ber Monardyin als Wildniſſe gefchildert, 
unwerth der Eroberung, unter Potemkin's fchöpferifchen 
Händen die Geftalt eines fchönen englifchen Gartens 
an. Alles mußte ihm dienen, feinen Triumph zu ver- 
vollftändigen. 


Am 3-7 langte man in Krementſchug !!) an, wo 


- die unmittelbar ihm untergebenen Statthalterfchaften an- 
fingen. Hatte er früher fchon einen erfinderifchen Geiſt 
entwidelt, fo fchien er fich hier felbft übertreffen zu wollen. 
Alles, was feine lebhafte Einbildungskraft, feine tiefe 
Kenntniß von dem Charakter feiner Monardhin, ihm nur 
eingeben fonnte, war mit unbegreiflidher Kunft in Aus: 
führung gebracht. Er verftand durch eine Art von Zau- 
ber gegen die Hinderniffe anzufämpfen, die Ratur zu 
überwinden, bie Entfernungen abzufürzen, die Armuth 
auszufhmüden, das Auge über die Einförmigfeit fandi⸗ 
ger Ebenen zu täufchen und felbft dem unfrudhtbaren Bo⸗ 
den ein Anfehen von Leben zu geben. 





4) Auf der Fahrt zwifchen Kanew und Krementfchug erhob fi 
ein heftiger Sturm, das Schiff der Monarchin gerieth.in große Ge⸗ 
fahr, die durch den Brand einer mit Wein beladenen Barke daneben 
noch vermehrt wurde. Der Graf Anhalt und ber Fürft Besborodko 
trugen durch ihre Geiftesgegenwart viel zur Rettung der Katierliden 
©nleere bei. ' 
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Alle Stationen waren bergeftalt abgemefien, daß jeder 
. Ermübung vorgebeugt wurde; er hatte ed fo eingerichtet, 
daß die Flotte nur gegenüber von Fleden und Städten, 
die romantifch gelegen waren, anhielt. Ungeheure Heer 
den bededten die Wiefen; Gruppen von Landleuten be- 
febten die Ufer, zahlreiche Kähne und Böte mit jungen 
Mädchen und Knaben, die heitere, ländliche Gefänge an- 
flimmten, umgaben unaufhörlid die Reifenden: nichts 
war vergeflen worden, was Abwechfelung in bie Einför- 
migfeit einer längern Fahrt bringen fonnte. 

In Krementfchug ließ er unter den Augen ber Mo- 
narchin die von Suworow befehligten Truppen manövri⸗ 
sn: man fonnte nicht fchönere Leute und ‘Pferde, Feine 
befiere Haltung, größere Genauigkeit der Bewegungen 
fehen; die Kaiferin war fo zufrieden, daß fie an ben 
Gouverneur von Moskau, dem General Jeropkin, fchrieb: 
„Heute früh (den 30. April) bin ich glüdlich und geſund 
in Krementſchug angefommen. Hier habe ich ein Dritt- 
theil jener trefflichen leichten Neiterei gefunden, von ber 
gewiffe Leute behauptet hatten, fie exiftire nur auf dem 
Papiere. Allein fie eriftirt in der Wirklichkeit, und ift 
jo, daß fie nicht fchöner fein kann. Dies bitte ich den 
Reugierigen zu erzählen und ſich dabei auf meinen Brief 
zu berufen, damit der Unwahrheit ein Ende werde, und 
benen, die mir treulich dienen, Gerechtigkeit wiederfahre.” 
Aus diefem Schreiben fieht man jchon, wie fehr Potemkin 
feinen Zwed erreicht hatte. Auch bezeugte die Monarchin 
mit innerer Freude ihm ihre Zufriedenheit. „Bon Peters⸗ 
burg bis Kiew, fagte fie ihm, glaubte ich die Federn 
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meines Reichs abgefpannt und abgenugt, bier finde ich 
fie in ihrer ganzen Stärke und Spanntraft wieder.” 

Indeſſen fam auch Kaifer Iofeph in feinem Reifewa- 
gen herbei. Benadhrichtigt von feiner Annäherung, ver- 
ließ die Monarchin ihre Galeere und eilte ihrem Kaifer- 
lichen Freunde zu Lande entgegen; bei Kaidak trafen fie 
einander, umarmten fih und fuhren zufammen weiter. 
Auf einer Höhe unweit des Fluſſes legten fie ben Gtund 
zu einer neuen Stadt, die nadymald dem ganzen Gou- 
vernement den Namen gegeben 12), brachen fodann auf 
und eilten nach Cherſon. 

Hier fahen fie mitten aus Sümpfen eine neue Stabt 


“ . erftehen, von welcher vor neun Jahren nody keine Spur 


war. Und dennoch, erblidten fie fchon eine faft vollendete 
Feftung, maffto gebaute Kafernen, eine Admiralität mit 
ihren Nebengebäuden und Magazinen, ein Zeughaus, bas 
600 Kanonen enthielt, und Werfte, auf denen zwei Linien⸗ 
fchiffe und eine Fregatte nur ber Monardin Ankunft er 
warteten, um vom Stapel gelafien zu werben. Ueberall 
fahen fie öffentliche Gebäude dem Boden entfteigen, fchöne 
Wohnungen, in einem edeln Styl erbaute Kirchen; mit 
Erftaunen fanden fie fih in einer anfehnlichen Stadt voll 
lebhafter Straßen, mit reihen Buben, die von Waaren 
firogten, und mit mehr wie 200 Handelsſchiffen im Has 
fen; und Alles dieſes war wie durch einen Zauberichlag 


#) Katharinoslaw, gegenwärtig eine blühende Stadt; das 
it hinreichend zur Widerlegung des Kaiferlihen Wigworts: „Heute 
haben wir mit der Raiferin von Rußland ein ſchweres Geichäft bes 
endigt: fie hat den erften Stein zu einer neuen Stadt gelegt; und 
ih den legten.” — Es war nicht ber legte. 
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hervorgerufen worden. Gewiß, die Kaiferin hatte nicht 
Unrecht, wenn fie Potemkin für feinen gewöhnlichen Men- 
ſchen hielt. — Zulegt kamen fle an ein Thor, auf dem 
fie die. finnfehwere Infchrift Iafen: „Hier geht ber 
Weg nad Byzanz.” — Jeder begriff die Anfpielung. 

Cherſon verfprady ein neued Peteröburg zu werden, 
und wäre ed geworben, wenn feine Lage nicht fo unge- 
fund gewefen und die fpätere Stiftung von Odeſſa den 
ihm beflimmten Glanz nit dahin gezogen hätte. So 
gerieth es, wie fo viele von Potemkin's Schöpfungen, 
nad) feinem Tode in Berfall. 

Während ber ganzen Reife machte die Kaiferin es fich 
zum Gefchäft, die verbreiteten falfchen Gerüchte über dieſe 
Zänber zu widerlegen; fie richtete zu dem Ende eine Reibe 
von Briefen an ben Generals ®ouverneur von Moskau, 
Jeropkin. Aus Berislaw fchrieb fie ihm: „Geſund und 
glücklich ſind wir (am 12. Mai) in Berislaw angelom- 
men, und nach Tijch denken wir nach Cherſon zu fahren. 
Man muß diefe Gegenden mit eigenen Augen fehen. 
Man hatte und gefagt, wir würden eine unerträgliche 
Hige finden, und wir fanden warme Luft und frifchen 
Wind, höcft angenehm und frühlingdartig. Wahr ift 
ed, die Steppe ift bolzleer, aber der Boden fo gut, daß 
er alles ohne große Mühe hervorbringt. Man hielt fte 
für waſſerlos, aber wir haben überall Bäche und Fluͤßchen 
gefehen, an beren Ufern nicht wenig Kolonien liegen. 
Vergleicht man das hiefige Gouvernement, welches beim 
Frieden von Kainardfſhi noch nicht eriftirte, mit dem, 
was das St. Peteröburgifchhe zehn oder ſechzehn Jahre 
nad) feiner Eroberung oder Einrichtung war, fo tenfe 
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ih, daß hier alles mit geringerer Mühe, Anftrengung 
und Koſtenaufwand gefhieht und gedeiht, ald dort, und 
daß ber Nutzen ſich mit der Zeit zeigen werde, wie bei 
allen großen Unternehmungen, deren Bortheile, vornaͤhm⸗ 
ih im Anfange, der Menge nicht fogleich in die Augen 
ſpringen. Das St. Peteröburgifche Gouvernement gibt 
den achten Theil zu den Neichseinkünften; es exiſtirt 
84 Jahre und ber Hof hat feine Refidenz dort. Wir 
wollen jehen, welche Einkünfte die hiefigen Häfen und 
zwar in kurzer Zeit geben werden. Noch will ich hinzu 
fügen, daß die Einwohner bier ohne Ausnahme ein fri⸗ 
fchered, gejunderes Ausfehen haben al8 bie Kiewfchen, 
und überhaupt thätiger und Iebenbiger erfcheinen. Ich 
jchreibe Ihnen alle diefe Urtheile und Bemerkungen ab⸗ 
ſichtlich, damit Sie bei Zeit und Gelegenheit davon Ge⸗ 
brauch machen, zur Widerlegung der Vorurtheile, die oft 
fo ftarf auf die Gemüther der Menfchen wirken. Alles 
Obige kann nur Schwäche oder Unwiſſenheit beftreiten. 
Diefen Brief fchließe ich in Eherfon, von wo er abgefer- 
tigt werden fol.“ 
Eherfon, den 13. Mai. 

„Seftern, Abends um ſechs Uhr, find wir bier ange 
fommen. Bor adıt Jahren eriftirte dieſes Kindlein (Eher 
fon) noch nit. Zuerft fuhren wir laͤngs den fteinernen 
Kafernen von ſechs Regimentern; fodann wandten wir 
und rechts und fuhren in die Feſtung, die für fich felbft 
befteht, noch diefen Sommer ganz beendigt- wird, und 
ungleich beffer ift wie die Kiemw-SBeftfcheriche 3). — Die 

13) Man fieht, welchen widrigen Eindrud Kiew auf fie gemacht, 
indem fie immer wieder darauf zurüdfommt. 
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fleinerne Kirche darin iſt fehr ſchoͤn. Wenn ich fage 
„ſteinern,“ fo denken Sie nicht, von Ziegel: bier kennt 
man feine andern Steine, ald die man aus der Erde 
grabend zur Mauer bricht. Aus ver Feſtung wandten 
wir und gegen bie Abmiralität, in welcher alle Magazine 
und Gebäube "von Stein und mit Eifen gededt find. 
Auf den Werften fanden wir ein Schiff von 80 Kanos 
nen, welches wir, fo Gott will, Sonnabend vom Stas 
pel laſſen werden; daneben ein anderes von 66 Kanonen, 
und. eine Sregatte von 55. Diefe Schiffe fehe ich aus 
meinem Zimmer. — Die Bevölferung, ohne das Militär 
zu rechnen, ift hier jehr groß und von verfchiedenen Na⸗ 
tionen. Ich kann fagen, meine Entwürfe für diefe Ges 
gend find fo vollfommen ausgeführt, daß ich ed nicht 
ohne ſchuldiges Lob Taffen Fann u. f. w.“ — Wir 
führen abfichtlicy die eigenen Worte der Kaiferin aus 
ihren Briefen an, weil ed immer intereffant bleibt, zu 
ſehen, welche Gedanken, welche Einprüde durch die vers 
ſchiedenen Gegenftände dieſer Reife bei ihr erregt wurden. 

Bon Eherfön führte Potemkin die beiden Monarchen 
durh die große Steppe der Nogaier, über Perekop, 
Thor und Schlüffel der Krimm, in diefe Hafbinfel ein, 
deren ‚nördlicher flacher Theil zwar wenig Abmwechfelung 
bot, aber von dem Fürften durch die Manöver zahlrei- 
cher Reiter⸗-Geſchwader belebt wurde. ALS die Reifenden 
et den Salgir hinter ſich hatten, nahm alles eine ans 
dere Geftalt an: die Luft wurde milder, majeftätifche 
Berge erhoben ſich, durchfchnitten von romantifchen Thä- 
lem; und in biefen Luſthäuſer mit niedlichen Gärten: 
überall’ Veränderung, man ſchien in 'ein anderes Land, 
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in ein anderes Klima verfegt zu fein. Das durch ben 
Anblid einförmiger Steppen ermübete Auge ſah wieber 
angebaute Yelder, freundliche Häufer, Waͤldchen, bie 
Schatten gaben, und Yluren von emflgen Lanbleuten 
bearbeitet. . 

So gelangten ‚fie nad dem am Fuß fleiler Berge 
liegenden Baltfchifarai, einiger Hauptftabt ver Chane 1). 


1) Bon bier fchrieb die Kaiferin unterm 20ten Mai an Seropfin: 
„Aus Cherſon ausfahrend, kamen wir venfelben Abend nach Berie⸗ 
law; am folgenden Tag feßten wir über ben Dniepr, und nachdem 
wir Taurien betreten, nächtigten wir in der Schanze bei Kamennoj⸗ 
Moft ; fodann über Perekop fahrend,, famen wir nach dem Flecken 
Wibar, wo wir die Nacht zubrachten. Heute fuhren wir ſchon über 
einige Berge oder vielmehr den Anfang. derfelben und langten ge 
fund und glüdlich hier an. Das Wetter ift weder warn noch Halt. 
Hier bleibe ih den morgenden Tag; übermorgen gebt es nad Se 
waftopof. | 

Diejenigen kennen wenig den Werth der Dinge, die verfleinernd 
die Borzüge dieſer Gegenden herabgefegt haben. Sowohl Cherfon 
wie Taurien werden mit der Zeit die auf fie gewandten Koſten reich: 
lich erfegen, und es. läßt ih hoffen, daB, wenn Petersburg den 
Sten Theil der Reihs:Binkünfte einbringt, obige Dexter jenen an 
Produkten fo unfrucdtbaren Boden weit übertreffen werden. Man 
fchrie auch gegen die Krimm, ſchreckte mich, und rieth mir ab, fie 
zu befuchen. Hier angelangt, forfchte ich nach den Urfachen eines fo 
unvernlinftigen Vorurtheils. Ich hatte gehört, daß Beter „I. mit 
ähnlichen in Hinfiht Petersburgs zu kaͤmpfen gehabt, und noch erin- 
nere ich mich, daß jene Begend niemandem gefiel. Aber in ber 
That ift das Land hier, unvergleichlich beſſer; auch verfchwindet mit 
diefer Crwerbung die Furcht vor den Tataren, an die fih Bachmut, 
die Ukraine und Glifabeihgrad noch jetzt erinnen. Mit dieſem Ge 
danken und dem nicht geringen Trofle, lege ich mich jegt nieder, 
daß ich durch eigenen Augenfchein mich heute überzeugt, wie ich 
meinem Reiche nicht Nachtheil, ſondern die größten Bortheile zu 
Wege gebracht habe.“ ‘ 





273 


Hier trat der Abflih von dem bisher Gefehenen immer 
mebr hervor. Man war in einer ganz Mufelmännifchen 
Stadt, unter einer Mufelmännifchen Bevölferung; daher 
zeigte ſich auch nur Mufelmännifche Kälte, Gleichguͤltig⸗ 
feit und Trägheit. Ungereizt von einem für fie fo neuen 
Schaufpiel, wie ber Einzug ber Kaiferin war, blieben 
die Tataren in ihren Häufern und Buben ruhig fiben, 
unbeweglich in ihrer Gravitaͤt, ohne die mindefte Neugier 
zu verrathen, ohne nur die Augen aufzufchlagen, als 
wenn jener Anblid gar nicht würdig geweſen wäre, fie 
aus ihren tiefen Betrachtungen zu erwecken. 

Der Hof flieg in dem PBallaft ver ehemaligen Ehane 
ab; und man jah die innere Befriedigung auf dem Ge⸗ 
fichte der Kaiferin gemalt, fi gegenwärtig als Yürftin 
auf dem Throne eben jened Volls zu erbliden, das fonft 
fo oft Rußland verheert und geängftigt, ja ſelbſt feiner 
Herrſchaft unterworfen hatte. 

Bon dort eilten fie nach Sewaftopol, wo Die umge: 
benden Berge einen trefflichen, vor allen Winden geftcher- 
ten Hafen bilden. Auch hier war alles Potemkin's 
Schöpfung: Stadt, Feftung, Admiralität, Magazine u. ſ. w. 
Als die Monarchin an ber Tafel ſaß, ließ er ploͤtzlich 
die Senfter eines hohen Balkons öffnen, und ber fchönfte 
Anblick ftellte fi) ihnen bar: ein weiter Meerbufen, von 
hohen Bergen eingefaßt, in ihm eine Flotte in Schlacht: 
ordnung, 15 Schiffe, feit zwei Jahren erft aus dem 
Nichts hervorgegangen, die fie mit dem Donner ihrer 
Kanonen begrüßten; und bahinter lag vor ihren Augen 
auögebreitet das ftille, weite Meer in feiner ernften 
Majeftät. 

v. Smitt, Sumorow und Bolen. I. 18 
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Hierauf führte Potemtin die hohen Reifenden durch 
das malerische Thal von Baidar, defien wilde Erhaben- 
heit die Seele, je nad) ihrer Stimmung, entweber body 
begeiftert oder in tiefe Schwermuth verſenkt; — über 
Simpheropel nad) Karafubafar,. wo die Monarchin in 
einem eben erft durch Soldaten gefchaffenen Englifchen 
Garten der Kühlung der Schatten genießen konnte. “Die 
Sonne fhwand hinter den Bergen; bie Kaiferin befſich⸗ 
tigte die Anlagen; fie blidte auf, da fah fie ploͤtzlich alle 
Hügel in einem Umkreis von 20 Werfl durch drei Reis 
hen farbiger Feuer fich erleuchten, fah aus biefem Yeuer- 
meer majeftätifh den Tfchatürdag (Zelten Berg) fein 
Haupt erheben, ihren Namenszug in Slammenfchrift auf 
feiner Mitte; fie blickte höher, und fah von deſſen Gipfel 
ein prachtvolles Feuerwerk abbrennen, welches durch 
einen Kranz von 100,000 auf einmal ſteigender Rafeten 
beendigt ward. So groß war ber Glanz, das Außer: 
ordentliche dieſes Schaufpield, daß felbft die Mufelmän- 
ner augenblicklich aus ihrer Falten Gleichgültigfeit aufges 
rüttelt wurden. Es fchien, ald wenn zum Schluß Por 
temkin fich felbft habe überbieten wollen. 

Den legten Beſuch erhielt Kaffa, die einft blühende 
Genueſer⸗Stadt; aber jeßt ftellte fie nur Ruinen bar. 
Eine weite verfallene Mauer mit Thürmen, welche Ein- 
fturz drohten, umgab nad) alter Art die öde Stadt, bie 
faum noch 2000 Einwohner zählte. Im Gegenſatz mit 
dem frifchen Leben ver eben gefehenen neuen Schöpfun- 
gen, herrichte bier überall das Echweigen des Todes: 


ber Buß der Reifenden betrat nur Trümmer vergangener 


Herrlichkeit. Selbft das Auge der Monarchin füllte ſich 
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mit Ihränen, als fie in biefer unglüdliden Stadt das 
Bild der Bergänglichkeit aller irbifchen Groͤße erblidte. 
Sinnsell war hier auch das Ende der Reife: von Kaffa 
trat man den Rüdweg an. 

In Berislam am Dnuiepr fchied Kaifer Iofeph von 
feiner fürftlichen Freundin; mit Rührung — nie follten 
fie fich wiederfehen. Die Kaiferin aber eilte, vol inne 
rer Genugthuung über Blanfittnoi, wo Suworow mit 
feiner Diviflon ihr die Ehre gab, über Krementfchug 
nad Boltawa. Hier hatte Potemtin noch ein Scheinge- 
fecht veranftaltet, dad den merkwürdigen Sieg ihres 
großen Vorfahren über Schwebifchen Heldenmuth nach⸗ 
ahmend barftellte. 20,000 Ruſſen wieberholten genau 
alle Manöver jener Schlacht, die den Grund zu Ruß- 
lands Größe legte. 

Hierauf ging die Monardin über Charkow, Kursk, 
Drel, Zula nad der alten Moskwa, wurde von ber 
Liebe und Bewunderung ihres Volks jubelnd aufgenoms 
men; feierte bier ihr 25jähriges Tronbefteigungs: Felt; 
hinterließ überall Beweife ihrer Huld und Gnade; brady 
fodann ſchleunig nady der Refivenz auf, wo wichtige 
Radyrichten fie hinriefen. Am 22. Juli war fie wieber 
in ihrem Winterpallaft zu Beterdburg. 

So war biefe Reife, die man mit den fabelhaften 
Zügen der Semiramid nad) Medien und Perfien 15) ver- 
glichen hat. Nichts war gefpart worden, um fie für 
immer merhvürbig zu machen, und fo lange die Erinnes 
“rung unferer Zeiten bleibt, wird man fie al& den Triumph 


5) Diodor. Il. c. 13, 14. 
18° 


276 


Potemkin's nennen. Das ganze Reid) wurde in Bewe 
gung geſetzt, die Randftraßen erleuchtet, der Dniepr mit 
prächtigen Galeeren bedeckt, 150,000 Soldaten neu bes 
fleivet und bewaffnete, Wüften wurden bevölfert um 
Pallaͤſte allenthalben aufgeführt; eigend gebaute Dörfer 
mußten bie Entblößung ber Steppen verbergen; ganze 
Bergfetten wurden erleuchtet, fchöne Straßen durch Sol 
daten eröffnet und wilde Gehölze durch fie in Engliſche 
Gärten verwandelt; — Bürften, Große, ſelbſt regierende 
Monarchen brachten ihre Huldigungen dar: — aber dad 
End-Ergebniß war ein neuer Krieg. 

Der Füͤrſt Potemkin folgte der Kaiferin nur bie 
Boltawa, erhielt ihren Dank und den Zunamen ded 
Tauriſchen. Auch unferm Helden, der fie bis dahin 
begleitet und die Manöver geleitet hatte, bezeigte fie ihre 
Zufriedenheit durch Verleihung einer rei) mit Brillanten 
befegten Dofe. Schon in Kiew, als alles begierig nad 
ihren Gnadenſpenden hafıhte, Hatte fie ihn aufgefordert, 
ſich eine Gunft auszubitten, er aber, in Verſpottung 
ver habfüchtigen Höflinge, hatte nur um Bezahlung feiner 
- „Hausmiethe” gebeten; diefe betrug wenige Rubel. 19) 


16) Hier in Kiew erzählt Segur folgende Anekdote von ihm, die 
feine Art bezeichnet. Suworow, fagt er,. ehrfurdtsvoll gegen feine 
Obern, freundlich gegen die Soldaten, war gegen feines leiden 
ftolz und ohne Umflände, und febte die, welche ihn nicht Fannten, 
m Berwunberung durch die Menge und fcharfe Beftimmtheit feiner 
Fragen, gleich als wenn ex das Recht gehabt, ein ſolches Verhör 
mit ihnen anzuftellen. Das war aber feine Art, auf den erflen 
Augenblick feinen Mann zu erkennen; wer in Verwirrung gerieth, 
309 fich feine Verachtung zu. — Als er hier zum erftenmal Alexan⸗ 
ber Zameth begegnete, fragte er ihn plöglih: „Aus welchem Lande 
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Bon Poltawa begab er fi) zu dem Yürften Potem⸗ 
fin auf defien Güter in der Ufraine, empfing von ihm 
verfchiedene Berhaltungd-Befehle und die Anmweifung, 
fi) ſogleich nad) Cherfon zu verfügen, um bie Oberlei- 
tung der dort verfammelten Truppen zu übernehmen. 

Denn ſchon brohte ein neued Ungewitter bier loszu⸗ 
brechen. Die Türken fahen bie Reife der Kaiferin in 
die Krimm ald eine Berböhnung, eine Herausforderung 
an; zugleich erregte ihren Argwohn die Zuſammenkunft 
mit Kaifer Joſeph, bie Verſammlung ſo vieler Truppen. 
Das Volk in Konſtantinopel murrte laut und konnte 
von jener Reiſe nicht ſprechen hoͤren, ohne entruͤſtet zu 
werden — es hatte immer noch nicht die Hoffnung zur 
Wieder⸗Erlangung der Krimm aufgegeben. Es glaubte, 
die Tataren würden fi widerſetzen — fie nahmen bie 
Monarchin mit Ergebenheit auf; — es rechnete auf ben 
Einſpruch des Divan's und hoffte, er würde biefe Reife 
und eine vorgegebene Krönung verhindern — wie hätte 
er ed vermocht. Die Unzufriebenheit zeigte fich laut und 
gab fidy durch Feuersbrünſte fund; man murrte über ben 
alten fchläfrigen Abbul-Hamid, wie man ihn nannte, 
und wünfchte,. daß er dem jungen muthigen Selim Platz 
machen möchte. Der Divan ward mehrere Tage hinter 


find Sie?“ — Franzoſe. — „Bon welchem Stande?" — Soldat. 


— „Welchen Rang?" — Oberfl. — „Ihr Name?" — Alexander 
Lameth. — „Ent.“ — Lameth, empfindlidy über dieſes Verhoͤr, 
fieht ihn ſtarr an und fragt nun von feiner Seite: „Aus weldem 
Lande?" — Hufe. — „Bon weldhem Stande?" — Soldat. — 

„Rang?“ — General. — „Name?“ — Suworow. — „Es ift gut.” 
— Beide fingen an zu laden und wurden feitdem gute Freunde. 
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einander verfammelt und berathfchlagte: Befehle wurden 
gegeben, bie Feſten auszubefiern und mit dem Nöthigen 
zu verforgen; tüchtige Befehlöhaber wurden in biefelben 
ernannt, Rüftungen im ganzen Reiche vorgenommen. 
Schon lange über bie bisherigen Zugeftändniffe un⸗ 
mutbig, durch ben Berluft ber Krimm erbittert, ergrimmt, 
ihren gefürchtetften Feinden Handelsvortheile gleich ben 
begünftigteften Yreunden haben einräumen zu ‚müffen, 
durch mißgänftige Kabinette endli in ihrem unruhigen 
Zweifel wegen ber Abfichten ber Kaiferhöfe unterhalten 
und beftärft, „verleitete zulegt gefränfter Stolz die “Pforte, 
über ihre Kräfte fie täufchend, gegen Rußland loszubre⸗ 
chen. Bornämlid) waren ed das Englifhe und Preu⸗ 
Bifche Kabinet, weldye Unwillen und Beforgniffe bei ihr 
anfachten, und fie zum Kriege zu bewegen fuchten. Sie 
hofften fodann eine Koalition mehrerer Staaten zu errich⸗ 
ten, und die Anftrengungen ber Türfen durch Diverfio- 
nen der Schweden und Polen wirffam zu unterfügen, 
ja, im Fall der Noth, felber Theil am Kampfe zu neh⸗ 
men. So gedachten fie an Rußland fih zu rädyen: 
Preußen, des Deftreichifchen Buͤndniſſes halber, das Dem 
feinigen vorgezogen worden; ber bewaffneten Neutralität 
und bed Handels⸗Vertrags mit Branfreihh wegen, Eng⸗ 
land; diefes hoffte zugleich bei der Gelegenheit die Fran⸗ 
zofen zu zwingen, entweber durch Begünfltigung ver 
Pforte ihrem Handeld-Traftat mit Rußland zu entfagen, 
oder durdy Erklärung für Rußland die Bortheile ihres 
Levantifchen Handels zu verlieren. Das gefährbete Gleich- 
gewicht Europa's war bei allem dieſem ber Vorwand: 
bejondere Interefien, perfönliche Leidenjchaften oder ein 
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feitige Anfichten die eigentlichen Beweggründe ihres Bes 
nehmens. 

Um den Divan leichter zum Kriege zu bewegen, er⸗ 
klaͤrten ihm die Geſandten dieſer Höfe: „Gegenwärtig 
fei der rechte Augenblid zum Handeln; die Pforte fei 
gerüftet, Rußland nicht, und dazu brüde eine gefährliche 
Hungerönoth ed danieder — Deftreich werde durch inners 
fiche Unruhen befchäftigt; warte die Pforte länger, ent» 
waffne fie, dann würden jene beiden Höfe, im Innem 
berubigt, jelber ihre den Krieg anfündigen, und langges 
nährte, ehrgeizige Plane ausführen.” — Zugleich ver- 
fprachen fie ihr Unterſtuͤtzung und im Nothfall Hülfe. 

Bei der leidenfchaftlihen Stimmung der Pforte blies 
ben biefe Borfpiegelungen nicht ohne Wirkung. Sie 
nahm al8bald einen andern Ton an, und ließ dem Ruf- 
fifchen Geſandten eine Rote überreichen, worin fie For⸗ 
derungen aufſtellte, welche das Selbfigefühl der Kaiferin 
aufd empfindlichfte beleidigen mußten; und bamit nicht 
zufrieden, fchidte fie, ohne auch nur eine Antwort auf 
ihre Borfchläge abzuwarten, den Ruſſiſchen Gefanbten 
Bulgafow in die Sieben Thürme (d. „. Aug. 1787) 
und erklärte den Krieg. u 

Die Leidenichaft verbiendet, wie einzelne Menfchen, 
fo auch Staaten (fie werden von Menjchen regiert) und 
verleitet fie, felbft bei den unfchuldigften Schritten ihrer 
Gegner feindfelige Abfichten vorauszufegen. Um fobann 
möglichen Gefahren zuvor zu fommen, flürzen fie fidy in 
wirkliche, Flären Krieg aus Furcht vor Krieg, und ru⸗ 
fen Stürme über ihr Haupt herbei, in der Meinung fle 
zu befchwören. Die Pforte betrachtete die Zufammen- 
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funft ber beiden Monarchen, ihrer Nachbarn, als eine 
gegen fie gerichtete Verſchwoͤrung, deren Wirkungen fie 
zuvorkommen müßte. Aber höchft wahrfcheinlich irrte fie 
fih; wie wir geſehen haben, hatte bie Reife eine andere 
Veranlaſſung, und die perfönlide Zufammenfunft mit 
Kaifer Joſeph einen andern Zwed. Oeſtreichs alter 
Gegner, Friedrich II. von Preußen, war furz zuvor ges 
ftorben (d. %. Aug. 1786), und Joſephs unruhiger 
Geiſt, durch ihn fo Lange zurüdgehalten, wuͤnſchte -auf 
gefchobene Plane wieder vorzunehmen: dazu wollte er 
fi) der Einftimmung Rußlands verfihern; auch verlangte 
die neue, innige Verbindung Preußens mit England eine 
NRüdfprache mit ber Kaiferin, um ihr ein Gegengewicht 
zu, geben. Wegen ber Türken mochten vielleicht alte 
Pläne befprochen worden fein, etwas Beftimmted ward 
nicht verabredet, weil die Intereflen dabei zu verfchieben 
waren 17); zu einem Kriege endlich war nichts vorbereitet; 
die Ankündigung beflelben durch die Pforte Tam daher 
ganz unerwartet. 


AT) Alle einzelnen belannt gewordenen Aeußerungen Joſephs deu⸗ 
ten darauf bin. So fchrieb er im Juni gleich nach der obigen 
Reife, an Kaunig: „Taurien, das ber Zankapfel eines blutigen 
Kriege zwiichen Rußland und ber Pforte noch werden kann, hat 
eben nichts beſonderes — ein fruchtbares, unbevölfertes Land, das 
fchlehte Städte und geringe Orte befist, und noch Spuren vom 
Dafein der Tataren aufweifet. Die Bortheile, welche Rußland aus 
der Acquifition dieſer Provinzen hat, find, allem dieſem ungeach⸗ 
tet, fehr wichtig für diefes Reih. — Es kann die Osmanen, nad 
Zerftörung ihrer Armada, aufs Aeußerſte bringen — — es fann 
Stambol zittern machen, und damit erhält es den My nad Paros 
und dem Hellefpont, dem ich aber auf der Seite Rumeliens 
nothwenbig zunorfommen muß u. f. f. 
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Allein kam fle gleich unerwartet, fo bradite fie doch 
feine Beftürzung hervor. Man war, wie man fein follte, 
weder erfreut noch niedergeſchlagen, man verließ fich auf 
Gott, die gerechte Sache und das Heer. Man hatte ben 
Feind nicht herauogefodert — er jelbft griff zu den Waf⸗ 
fen, und man hoffte es ihn bereuen zu machen. 

Die Kaiferin, immer aufmerffam auf die Stimmung 
- ihres Volko, erkundigte fich, nach der Kriegs⸗Ankuͤndi⸗ 
gung, was man in ber Stadt darüber fprädhe; man ver- 
fiherte ihr, daß alles ruhig und gefaßt wäre. Mit 
Wärme Außerte fie darauf, wie fehr fie in 25 Jahren 
bes Bolfed Zutrauen gewonnen; niemand fei jetzt beim 
Anfang eined Krieges betroffen. „Anderd war es beim 
Beginn bed letzten Kriegs — damald waren wir wenig 
“ vorbereitet — jest können bie Truppen in zwei Wochen 
an ihren Beftimmungs-Dertern fein, und alle Kriegsleute 
ziehen mit Luſt ind Feld. — Wir wollen uns nicht 
mit Hoffnungen fehmeicheln, doc, fcheint es, wird Gott 
helfen und alles gut gehen” 1%). Sie ahnete nicht, in 
welche Unruhen. und Bebrängniffe biefer Krieg, durch 
einen Zufammenfluß unvermutheter Umftände, fie ftürzen 
ſollte. Alle Ausfichten waren günftig, und doch fand 
fie ſich plöglih in Gefahren verwidelt, die noch nie, 
während ihrer langen Regierung, fo groß und dringend 
auf fle eingeftürmt waren. 

Rußland war nicht zum Kampfe gerüflet; aud) bie 
Türken waren ed nicht gehörig: ber erfte Feldzug Fonnte 


1) Vergl. Chrapowitzkis Tagebud, in Oreueorsennue 
samucxm (vaterländifche Blätter), hrsggh. von Swinjin, Sept. 1787. 
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demnach, bei der fchon vorgerüdten Jahreszeit, von feiner 
Bedeutung fein: ed kam mehr darauf an, das Seinige zu 
beihügen, als große Bortheile in Feindesland zu erringen. 

Zwei Heere wurden von Rußland zufammengezogen: 
das eine in Podolien unter dem Feldmarſchall Rumänzom, 
um das vertheidigungslofe Polen, das man ſich verbünden 
wollte, vor einem Einfall der Türken zu fchügen; zur 
Sicherung der Ruſſtſchen Gränze dad andere, hinter dem 
Dniepr, unter dem Fuͤrſten Potemlin. Zum Beweis, wie 
wenig man in bdiefem Augenblid an einen Angriffs-Krieg 
dachte, fo fehlte ed am Nothwendigften: an Mund⸗ und 
Schießvorräthen, an Brüdens und Belagerungs- Zeug; 
felbft die Regimenter waren größtentheild unvolzählig. 
Erſt im Laufe des Herbfied und Winters wurden eilig 
die erforderlichen Anftalten getroffen, um den nädhften 
Feldzug mit Nachdruck eröffnen zu Eönnen. Borläufig 
begnügte man fi, Kinburn und Cherfon, als die zumeiſt 
bedrohten Punkte, in Bertbeidigungsftand zu fegen; gegen 
30,000 M. wurden ba herum verfammelt. Ein bewährter 
Feldherr follte die Leitung erhalten — man wählte Su⸗ 
worow, und fonnte Feine befiere Wahl treffen. 

Zu gleicher Zeit bemannte und rüftete man bie Flotte 
in Sewaftopol, fo wie die Schiffe in Glubokoije, dem 
Kriegshafen von Eherfon, Es waren biefelben zierlichen 
Galeeren, die zur Reife der Kaiferin gedient; zu ihnen 
waren noch die in Eherfon vom Stapel gelafienen Krieges 
fchiffe geftoßen. Auch in Kronftadt wurde eifrig gearbeitet, 
um im naͤchſten Frühjahr die dortige Flotte, wie zur Zeit 
des letzten Kriege, nach dem Archipel zu ſchicken. Welche 
Urfachen dieß verhindert, werden wir bald erfahren. 
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Richt minder waren die Anftalten, weldye die ‘Pforte 
traf. Schon vor der Kriegs-Erklärung waren bebeutende 
Zurüftungen gemadt worden. Otſchakow, ausgeſetzt ben 
erften Anfällen, wurde durch Sranzöftfche Ingenieur (vor- 
züglich durch Lafitte) mit neuen Befeftigungen verfehen, 
und die Beſatzung bedeutend verftärft; zahlreiche Truppens 
maflen kamen aus Aften herüber; ein allgemeines Aufr 
gebot erging, und, um bie Begeifterung aufd Höchfte zu 
fleigern und alle wahren Moslemin zum Kampf für den 
Glauben, wie ed hieß, zu bewaffnen, wurde die Fahne 
des Propheten aufgeftedt, wie bei Religionskriegen zu 
gefchehen pflegte. Zum Schug Otſchakow's von ber See 
Seite lief ein Theil der Flotte von Konftantinopel aus, 
und legte fich vor dieſe Feſtung. 

So wurde alles zum blutigen Kampfe vorbereitet, der 
abermals diefe Gegenden verheeren follte, ohne eine jener 
Hoffnungen zu erfüllen, mit denen man ſich beim Beginn 
befielben fowohl von der einen wie von der andern Seite 
ſchmeichelte. 

Suworow ſollte die Ehre haben, in dieſem Kriege ben 
erften Schlag zu thun, fo wie er fpäter die entſcheidendſten 
that. Er war faum in Kinbum angelommen, als .er 
fogleich mit feiner gewöhnlichen Thaͤtigkeit alle dem Angriff 
ausgefegten Punkte befichtigte und wo er es nöthig fand, 
fie durch neu aufgeführte Batterien in beffern Verthei⸗ 
Digungs-Stand bringen ließ. 

Roc wußte er nicht, daß der Krieg ſchon erklärt fei. 
Erſt durch einen Offizier, der auf dem Buß des frühern 
guten Bernehmend ſich zufällig nad Otſchakow begeben, 
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wurde er davon unterrichtet. Der Paſcha von Otſchakow 
benahm ſich dabei auf edle Weiſe. Nachdem er diefem 
Dffizier, wie gewöhnlich, Audienz gegeben, ließ er feine 
Leute abtreten, und eröffnete ihm, daß unrubige Köpfe in 
Konftantinopel eine Kriege-Erneuerung durchgefegt hätten, 
und daß noch an bemfelben Tage die zwei vor Kinbum 
liegenden Ruffifhen Schiffe angegriffen werben follten. 
Zu mehrerer Sicherheit vor einzelnen fanatifhen Türken, 
ließ er hierauf den Offizier zur Stadt hinaus geleiten. 
"Dieter kam glüdlich nach Kinburn hinüber, und berichtete 
was er gefehen und vom Paſcha gehört. Sofort traf 
Sumworow feine Vorkehrungen. 

Am Abend deffelben Tages, den 4%. Auguft, wurben 
die beiden Ruſſiſchen Schiffe, wie ber ehrliche Paſcha 
vorausgefagt, von mehreren Türfifchen angegriffen; fie 
vertheidigten ſich aber fo tapfer, daß es ihnen gelang, 
obwohl ziemlich befchäbigt, ſich nach Glubokoje hin zu 
retten. 

Somit war ber Krieg eröffnet. Suworow, um fowohl 


den Hafen von Glubokoje, als Cherfon mit feinen Werften, 


vor den Angriffen ber überlegenen Tuͤrkiſchen Flotte beſſer 
zu fchügen, legte unterhalb des erften Orts eine Batterie 
von 24 ſchweren Stüden an, und ficherte das zweite durch 
fünf ähnliche Batterien auf den davor liegenden Inſeln, 
die jede Annäherung durch ihr Kreuzfeuer verhinderten. 

Kinburn und Cherfon waren die Bormauern der Krimm; 
nad) ihrer Bezwingung fland nichts mehr zur Eroberung 
derfelben im Wege: auf fie wurden daher die erfien Ans 
fälle der Türken gerichtet. 
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Eine lange fandige Erdzunge firedt fih, Otſchakow 
gegenüber, ind Meer; darauf liegt Kinburn 1%), ein uns 
bedeutender Play, deſſen Mauern ſchwach, bie Gräben 
nicht tief waren, weil der Sandboden beim Graben for 
gleich) Waſſer gab. Aber feine Lage war wichtig, theils 
durch Beherrfhung der Einfahrt in den Dniepr, theils 
durch Unterbrechung der direkten Berbindung zwifchen 
Otſchakow und ber. Krimm. Die Eroberung biefer Feftung 
war daher von großer Wichtigkeit für die Türken, und fie 
wurden durch Sranzöfifche Offiziere zu gut geleitet, um 
nicht dieſe Wichtigkeit vollfommen einzufehen. Sumorow, 
durch feinen richtigen Blick gleihfalld auf die Nothwen⸗ 
digfeit geleitet, Kinburn um jeden Preis zu behaupten, 
hatte bier herum 5— 6000 Mann verfammelt, und fein 
Feldlager dafelbft genommen, gewohnt immer in eigener 
Berfon auf entfcheidende Punkte ſich Hin zu begeben, um 
weniger von andern abzuhängen. 

Mehrere Tage hinter einander machten die Türken von 
ihren Schiffen ein unaudgefegted Feuer auf Kinburn, 
welcher Drt ihnen nichts fchuldig blieb. 

Hier verdient das tapfere Benehmen eined jungen See- 
Dffiziers Erwähnung. Als Suworow, immer wachfam 
auf die Bewegungen bed Feindes, eined Tages auf ben 
Wällen der Seftung herumging, bemerfte er in der Ferne 
ein Schiff, von Glubofoje fommend, dad mit vollen Se- 
geln feinen Lauf gegen Dtfchafow nahm; er vermuthete, 
es hätte die Anker verloren und bedauerte die Mannfkhaft. 
Aber plöglich fah er, wie es Türkifche Fahrzeuge angriff, 


1) Eigentlich) Kilburn — von Killburon, Haar: Spige. 
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verjagte, und felbft den Linienfchiffen volle Ladungen gab, 
ſodann aber, nur ſchwach verfolgt, fi) gegen Kinbum 
wanbte. Nicht wenig freute er ſich über dieſes breifle 
Benehmen — denn Kühnheit und Entfchloffenheit fanden 
immer einen Bewunderer an ihm — und empfing ber 
Befehlshaber des Schiffe, den Midſhipman Lombarb, 
einen gebornen Maltefer, mit großem Lobe. Um biefes 
noch mehr zu verdienen, griff Lombard nun mit immer 
fteigenber Berwegenheit bie feindlichen Schiffe, wenn fie 
fi) Kinburn näherten, an, ohne daß dieſe ihm ernftlichen 
Widerſtand geleiftet hätten. Später erfuhr man die Ur 
fache: fie hatten fein Schiff, wegen ber Kühnhelt, womit 
er auf fie losging, für einen Brander gehalten, und daher 
forgfältig feine Nähe vermieden. Suworow, ber fürchtete, 


Lombards Verwegenheit möchte ihm zulegt den Untergang 


bereiten, unterfagte ihm, ohne befonbern Befchl etwas zu 
unternehmen. Wirklich fiel dieſer tapfere Offizier einige 
Mocen darauf den Türken in die Hände, indem ein 
Sturm dad von ihm geführte Schiff an bie feindliche 
Küfte warf. 

Das Feuer der Türfifchen Schiffe gegen Kinburn dauerte 
indeß mehrere Tage fort. Am wurde es heftiger 
und anhaltender wie gewöhnlich. Suworow vermuthete 
eine befondere Abficht, fegte fich zu Pferde und unterfuchte 
auf allen Punkten die Landenge. Bald ſchloß er aus 
den Bewegungen der Türken, daß ein ernftlided Wors 
haben, wahrfcheinlic, eine Landung, fie befchäftige.e Um 
fie anzuloden, verbot er den Seinigen zu fchießen, begierig, 
ihnen abermals eine Lehre zu geben wie bei Hirfowa. 
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Mit dem Anbruch des folgenden Tages, d. „%.. Dft., 
begannen bie Türken häufige Bomben zu werfen: von ben 
Ruſſen fein Schuß. Biele ber Türkifchen Kugeln fielen 
in bie Kleinen Zäger der Truppen, und riffen mehrere Zelte 
um. Die Rufen antworteten nicht. Es war Beiertag, 
und. Sumorow, ald wenn nichts vorginge, begab ſich ge- 
lafien mit feinen Offizieren in bie Kirche zum Gottesdienſt. 
Immer flärfer wurde das Feuer ber Türken; zuletzt be 
merkte man mehrere Barken von Türkifchen Saporogern, 
bie den Liman aufwärts fuhren, um oberhalb Kinburn zu 
landen. Bon den bort befindlichen Koſaken zurüdgetrieben, 
mußten fie fid wieder einfchiffen, getäufcht in ihrer Hoff- 
nung, der Ruflen Aufmerkfamfeit vom wahren Landung» 
punkte abzuziehen. 

Nach gehörigen Borbereitungen wurden endlich um 
nem Uhr Morgens, an ber Außerften Spike ber Land» 
zunge, bie Türfifchen Truppen unter Leitung von Lafitte 
und andern ranzöftfchen Offizieren, ausgefchifft. Suworow 
ließ fie ruhig gewähren: er wollte feinen Halb» Erfolg, 
fondern erft dann, wenn fie ſaͤmmtlich gelandet wären, fie 
angreifen und mit Einem Schlage vernichten. 

Unabläffig. famen ihre Schiffe, große und Eleine heran, 
festen ihre Mannichaft aus, und fehrten zurüd. Die 
zuerft and Ufer Geftiegenen errichteten ein Stadiwerf (esta- 
cade), um die fernere Landung zu befchügen. Bald waren . 
5000 Türken, ber Kern der Belastung von Otſchakow, 
lauter Janitſcharen, ausgefchifft, und begannen fofort ihre 
Arbeiten. Um ihnen durch Abſchneidung aller Flucht den 
Muth der Verzweiflung zu geben, hatte ber befehligende 
Paſcha die Transport» Fahrzeuge zurüdgefchidt, fo daß 
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ihnen nichts übrig blieb, ald entweder Kinburn zu nehmen 
oder bis auf den legten Mann umzufommen. 

Anfangs hatten die Ruffen ihnen nur ſechs ſchwache 
Bataillone nebft einigen Kofalen entgegen zu flellen, Su⸗ 
worow aber fanbte ben weiter. rüdwärts ftehenden Truppen 
Befehl zu, eiligft herbeizufommen: fo wuchs allmählig 
ihre Streitmacht bis zu gleicher Stärke mit ber Türkifchen 
an, und. ed famen von ihnen nad) und nach ind Gefedht: 
7 Bataillone Infanterie 2%), 12 Schwabronen regelmäßiger 
Kavalerie, und 3 Kofaten»Regimenter 21), in allem auch 
ungefähr 5000 Mann. 

Die Türken unternahmen vermittelft rafch aufgeworfener 
Laufgräben bis Kinburn vorzudringen; aber vorausſehend, 
daß der Boden ihren Gräben nicht bie gehörige Tiefe 
verftatten würbe, hatten fie Säde mitgenommen, welche, 
mit Sand gefüllt, ihnen flatt der Bruftwehren bienen 
ſollten. So näherten fie fih allmählig ber Feflung. Sw 
worow erlaubte nicht fie zu flören; erft wenn fie bis auf 
200 Schritt vom Glacis herangefommen, follte man fie 
angreifen. Um ein Uhr waren fie jo weit; eine allgemeine 
Artillerie» Salve gab dad Zeichen und fofort begann ber 
Angriff auf fie. Ein Regiment Kofafen unter Oberfi-kt. 
Iſajew, das hinter ber Feſtung geftanden, trabt links um 
diefelbe herum, und fällt auf die vorberfien Türken, bie 
mit Leitern heranfamen; in einem Augenblid find fie, 


20) 2 Bat. Orel, 2 Schlüffelburg, 2 Koslow, 1 Murom. 

21) Orlow, Ifajew, Ilowaiskij. — Die Kofafen-Regimenter find 
von 500 Mann, aber felten vollzählig; auf die Bataillone darf man 
im Lauf diefed Kriege auch nicht mehr wie 4— 500 M., oft aber 
nur 300 M. zählen; auf die Schwadron kaum 100. 
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einige 100 Mann, alle niedergehauen und aud) ihr An- 
führer, der Kinburn genau kannte, getöbtet. 

Zugleih mit den Koſaken rüden 2 Bat. Orel und 2 
son Schlüffelburg aus der Feſtung, und flürzen ſich, ger 
führt vom tapfern G.⸗M. Rede, entfchloffen in die Lauf⸗ 
gräben: obwohl durch dad Feuer der feindlichen Schiffe 
in ihrer Flanke ſtark beläftigt, werfen fie im erften Andrang 
die Ianitfcharen aus zehn ihrer Gräben hinaus. Aber 
diefe erhalten Verſtaͤrkung und ber Kampf wirb hartnädig. 
Zwar führen die Oberften Orlow und Ilowaiskij noch 
zwei Kofafen-Regimenter heran, jeboch die Türken, Kerns 
sruppen, wehren ſich wie Verzweifelte. Das Orelſche 
Zuß- Regiment verliert viel Menfchen, Rede wirb ver 
wundet weggetragen; viele Stab8- Offiziere fallen, die 
Ruflen müflen zuräd. Da läßt Suworow feine Referve, 
2 Bat. Koslow nebft 2 Schwadronen leichter Reiter vors 
süden. Die Türken werben abermals in ibren Gräben 
zurüdgebrängt, aber nicht auf lange. Suworow ſelbſt, 
überall voran wo es gilt, und durch Rath, Beifpiel, Zuruf 
die Seinigen ermunternd, verliert fein Pferd; er ruft einen 
Reiter an, ihm das feinige zu geben, aber diefer, ein 
Türke ??), dringt wüthend auf ihn ein: ſchon hat er den 
Arm über ihn aufgehoben, ald der Yüfelier Nowikow 
durch einen rafchen Bajonnetftoß ihn nieberwirft und feis 
nen Feldherrn rettet. 

Aber die Krieger erbliden die Gefahr ihres geliebten 
Zührerd. „Unfer General ift vorn unter den Feinden,“ 


2) Die Türken waren alle zu Fuß; Suworow hielt daher ben 
Berittenen (ex Hatte das Pferd wahrſcheinlich erbeutet) fuͤr einen von 
den Seinigen. 

v. Smitt, Suworow und Polen. I. 19 
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rufen fie, „auf, retten wir ihn!” und damit bahnen fie 
fi einen Weg über die Leiber der Türfen bis zu ihm 
bin. Er ftellt die Ordnung ber 23), erneuert das Gefecht, und 
abermals wird der Feind aus einigen Gräben hinausgebrängt. 
‚ Au Lombard mit feiner Galeere war nicht müffig; 
er trieb verfchiedene feindliche Fahrzeuge zurüd; zwei wurs 
den durch dad Feuer der Feſtung, eind durch Ruffifches 
Feldgefchüg in den Grund gebohrt: dennoch, blieb das Feuer 
ber Türfifchen Schiffe den zu Lande Streitenden fehr Läftig. 
Unentfchieden dauerte der Kampf in den Gräben fort: 
bald gewannen die Ruflen, bald die Türfen Boden. Die 
Lage 'der erflern wurde bedenklich; Suworow erhält eine 
Duetfchung in ber Seite; die Türken, von ihren Der 
wifchen ermuntert, fechten mit hödhfter Wuth: zulegt iſt 
Freund und Yeind fo durcheinander gemifcht, daß alles 
Feuer von den Schiffen und ber Feſtung aufhören muß. 
Schon brad die Dämmerung ein, da erhielten bie 
Ruſſen eine erfreuliche BVerftärfung: 10 Schwabronen 
leichter Reiter, bie vier Meilen oberwärts geftanden, kamen 
in vollem Trabe heran, und warfen ſich, bed beengten 
Raums wegen, unentwidelt, in Mafle auf die Türken; 
zugleich fielen die Kofafen ihnen vom Merre aus in bie 
Flanke, und aud) dad neu ermunterte Fußvolf that nun 
einen britten Anfall auf fie. Uber wie Männer, die ent- 
ichlofien find zu fterben, vertheidigten fich die Türken; 
ftürzten grimmig auf Pferde und Reiter, verwundeten viele; 
fämpften, töbteten, farben; unaufhörlidy angefeuert von 


2) Man bemerke, die Rufen fechten hier nicht in Biereden, ſon⸗ 
dern in Linien, da .die Türken feine Reiterei bei ſich hatten. 
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ihren Derwifchen, die in allem das Beifpiel gaben: funfzig 
waren beren geweſen, Feiner überlebte diefen Tag. 

Suworow ift voran, da burchbohrt eine Flintenkugel 
ihm den Arm. Der Blutverluft ſchwaͤcht ihn; einige 
Kofafen führen ihn and Meerufer, wafchen die Wunde, 
und verbinden fie mit feinem Haldtuh. „Schon gut — 
ich danke — e8 hat geholfen — nun wohl denn,” feßt 
er mit bitterem Spott hinzu, „fo will ich die verwundeten 
Zürfen nun auch fänmtlid ind Meer jagen — und die 
Nicht⸗Verwundeten dazu.” — Somit fehrte er unter bie 
Streitenden zurüd. 

Es wurde Nacht — da erfhhienen noch 500 Mann 
Ruſſiſchen Fußvolks 2%), nach einem angeftrengten Marfch 
und gaben die Entfcheidung. Die Türken wurden ans 
Meer gedrängt; vergebli wandten fie fidh: eine halbe 
Stunde ftritten fie verzweiflungsvoll, und wurden wieder 
bis zum Waſſer getrieben. Bor ſich den Tod, Hinter fich 
den Tod, wandten fie bald hier bald dort fih hin: einige 
verfuchten durch Schwimmen fich zu retten, — feinem gelang 
ed: was nicht unter den Streichen ber erbitterten Sieger fiel, 
wurde von den Fluthen verfehlungen. Nur fehr wenige ent- 
famen, unter ihnen Lafitte, der noch vor Nacht fich gerettet. 

Um zehn Uhr Abends endigte der Kampf, nachdem er 
neun Stunden ununterbrochen gewährt. Ermuͤdet fehrten 
die Sieger nad) der heißen Tagesarbeit in die Feftung 
zurüd; mehr wie 800 von ihnen hatten geblutet oder ihr 
Leben eingebüßt: aber fie fonnten ftolz fein: von 5000 


4) Das Bataillon von Murom und zwei KRompagnien von 
"Schlüflelburg. 
19* 
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ihrer Beinde hatten fidy kaum 700 gerettet: bie übrigen 
bedeckten mit ihren Leichen die Wahlftatt. 

Auf dem Rüdwege vernehmen fie plößlid ein neues 
Feuer aus der Feſtung: fie befchleunigen ihre Schritte. 
Doch jenes Schießen hörte bald auf. Die Türkiſchen 
Saporoger hatten ed veranlaßt: in der Meinung, alle 
Truppen wären aus Kinburn hinaus gezogen worden, 
näherten fie fich von der andern Seite, um bie Feſtung 
plöglicy zu überrumpeln. Aber gut empfangen, gaben fie 
bald ihr Vorhaben auf und jchifften fich wieber ein. 

Solches war der Ausgang des Gefechtd von Kinburn, 
dad eigentlich, da der enge Raum feine Manöver erlaubte, 
nur ein Gemegel war, wo größere Kriegdgeübtheit, Orb: 
nung und kalter Muth die Oberhand gewannen über bie 
Wuth der Verzweiflung. — Das Unternehmen der Türken 
feheiterte volftändig. 

„Bel Kinburn babe ich den Türfen die Luſt zu Lan- 
dungen benommen, von denen ich felbft fein Freund bin,“ 
äußerte Suworow fpäter, und mit Recht. Eine Landung 
bleibt immer eine der fchwierigften und gefährlichfien Un» 
ternehmungen, indem der Seind fo leicht überlegene Kräfte 
gegen bie Gelandeten entwideln kann, welchen dagegen ber 
kleinſte erlittene Nachtheil fofort gänzlichen Untergang bereitet. 

Große Freude bezeigte die Kaiferin, als fie Nachricht 
von dem Gefecht erhielt; Sumorow hatte, wie gewöhnlich, 
ben in ihn gefegten Hoffnungen entfprocdhen. Nach dem 
deshalb gefeierten Siegöfefte, fchrieb fie dem Fürften Pos 
temfin: „Suworow hat und heute zum Knieen gebracht — 
aber,“ feste fie mit Theilnahme Hinzu, „wie fehr bebaure 
ih, daß ber tapfere Greid verwundet if.” Sie fchidte 
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ihm" hierauf mit einem fchmeichelhaften Handſchreiben, 
worin fie ihm ihre Dankbarkeit und Theilnahme aus- 
brüdte, den St. Andreas⸗Orden. Der Fürft Potemkin 
wußte nicht Worte genug zu finden, ihm feine Zufrieben- 
heit audzudrüden 25). | 


3) Er fchrieb ihm unterm 5. Öftober: „Ich finde nicht Worte, 
Ihnen auszudrüden, wie jehr ich von der Wichtigkeit Ihrer Dienfte 
überzeugt bin, wie fehr ih Sie achte. — Ich bitte Gott um Deine 
Geſundheit fo innig, daß ich gern ftatt Deiner leiden möchte, wenn 
Du nur gefund bliebeft. 

Berfihern Sie alle, daß ich jeden belohnen werde. Den Ge: 
meinen, die im Gefecht waren, ſchicke ich fünf Rubel auf den Dann, 
fobald Sie mir die Zahl melden. Für alle will ih thun, was Du 
nur willft. Und, um Gotteswillen bitte ih Dich, ſchone deren nicht, 
bie fih unwürdig gezeigt. — Leb wohl, mein Herzens-Freund.“ 

Und fpäter, unterm 2. Nov.: „Ich gedachte Ihnen die Nachricht 
von der Allerhöchften Belohnung für den Sieg von Kinburn felbit 
zu bringen, allein die Erwartung eines Kaiferlichen Generals (des 
Bringen de Ligne) Hat mich abgehalten. Ich fchide Ihnen gegen: 
wärtig nur den Brief Ihrer Kaiſerlichen Majeftät voll gnädiger Aus- 
drüde; bald follen Sie noch Zeichen der befonderen Kaiferfichen 
Gnade erhalten. Sein Sie überzeugt, daß ich ed mir zur Chre 

rechne, Ihnen Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, und Sie follen 
nie bereuen, unter meinem Befehl geflanden zu haben. Die von 
Shnen Smpfohlenen habe ich befördert. Berfichern Sie dem General 
Recke und dem Kommandanten Tunzelmann, daß ihre Wünfche erfüllt 
werden follen. Bon den gefendeten Kreuzen behalte ich- eins für 
Lombard zurüd, und habe die Kaiferin gebeten, ihn ausloͤſen zu 
Iaffen. Ein anderes beflimme ich für den Oberſten Orlow. Die 
übrigen vier bitte ich Dich, mein Herzens: Freund, den Wuͤrdigſten 
zuzuftellen. Um -Gotteswillen, wende hier alle Gerechtigkeit und 
Sorgfalt an. — Neunzehn filberne Medaillen find für die Gemeinen, 
die fich in der Schlacht ausgezeichnet; vertheile fie zu ſechs unter bie 
Snfanterie, Kavalerie und die Koſaken; und eine geben Sie dem 
Artilleriften, der durch feiner Schuß die Schebede in die Luft fprengte. 
Ich glaube, es wäre nicht übel, wenn Sie einzelne Soldaten be 
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Die Niederlage bei Kinbum erregte in Konftantinopel, 
wo man von Siegen über bie unvorbereiteten Ruffen zu 
hören erwartete, große Beflürzung: Unfchuldige mußten 
wie gewöhnlich büßen; elf der Anführer wurben enthauptet 
und ihre Köpfe vor dein Serail aufgeftedt; auch der biedere 
Paſcha von Otſchakow wurde abberufen und durch einen 
andern erfegt. Die Kriegd-Unternehmungen für diefed Jahr 
endigten damit, und die Türfifche Flotte kehrte beim Be⸗ 


ginn der mauheren Jahreszeit nad) Konftantinopel zurüd. - 


Sumworow blieb in Kinburn, pflegte feiner Wunde, 
ohne von feiner Wadyfamfeit nachzulaſſen. Diefe war um 
fo nöthiger, als die unbedeutenden Werke der Beftung ben 
Feind gleichfam zu einem Meberfall einzuladen fchienen. 
Um davor ficher zu fein, ließ Suworow, als ein ftrenger 
Winter den Liman mit Eis belegte, daffelbe.am Ufer be 
ftändig aufbrechen, um jede feindliche Annäherung zu ver- 
hindern. Unter foldyen Umftänden brachte er den Winter 
in Kinburn zu. „Obgleich die Wunde meine Kräfte 
ſchwaͤcht,“ fchrieb er von bier, „fo hält mich doch mein 
Eifer aufrecht, und ohne im mindeften meine Pflichten zu 
vernachläffigen, genefe ich allmählig.“ 


fonders zu fich riefen, und auch bei den Regimentern im Ganzen 
erfragten, wer für den MWürbigften zur Erhaltung der Medaillen 
erflärt würde. 

Als Geheimniß noch: im naͤchſten Feldzug werde ich alles, was 
Ruderfahrzeug ift, bem Feldherrn zu Lande unterordnen; die Segel: 
fahrzeuge dem zur See. 

Ein Holländifcher Flotten- Kapitän (de Winter) mit trefflichen 
Zeugniffen in unfern Dienft aufgenommen, ift zu mir gefommen. Er 
fcheint ein geſchickter Kriegsmann; — ich bringe ihn von Cherfon 
zu Ihnen, — erprüfen Sie ihn orbentlid, u. |. w.“ 


—08:00 — 


Siebenter Abſchnitt. 
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Siebenter Abſchnitt. 
Der Feldzug von 1788, 


Der Kaiſer Iofeph erflärt fich wider die Türen — Karafteriftit 
ber beiden Oberanführer der Verbündeten — Feldmarſchall Lasch 
und fein Kordon-Syftem — Fürft Potemkin — England und Preu⸗ 
Ben arbeiten ven Kaiferhöfen entgegen — Graf Herzberg — Streit: 
macht der Deftreiher — Kaifer Joſephs Hoffnungen — Streitkräfte 
der Rufien — Ziel der Operationen für die Rufen — Für die 
Deftreiher — Maßregeln der Türlen — Suworow will Otſchakow 
ftürmen — Sadens Tod — die Katharinoslamwfche Armee bricht 
dahin auf — Gefechte auf dem Liman — Niederlage der Türken 
— Haflan Paſcha — Potemkin ſchließt Otfchafow ein — Befchreis 
bung biefes Platzes — Potemkins Unentfchloffenheit — Suworow 
fucht ihn zu einem Sturm fortzureißen — und zieht fich feinen Uns 
willen zu — Lebensgefahr — Suworow's Briefe an Potemkin — 
Ausfall der Türken am 48. Auguft — der Brinz von Anhalt:Bern- 
burg — Raffau entzweit fi mit Potemfin — Leiden der Soldaten 
vor Otſchafkow — Potemkin muß fih zum Sturm entfchliegen — 
Otſchakow genommen — Freude der KRaiferin — Rumänzow’s Feld⸗ 
zug in der Moldau — Unglüdlicher Yeltzug der Deftreiher — Ein: 
fall der Türken ins Bannat — Kaifer Iofeph erkrankt — ber 
König von Schweden greift Rußland an — Sumworow’s Briefe an 
feine Tochter. j 


Die bisherigen Ereigniffe waren nur die Einleitung 
zu größern: von beiden Seiten wurben gewaltige Rüftun- 
gen gemacht, um den Krieg mit entfchiedenem Nachdruck 
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Siebenter Abfchnitt. 
Der Feldzug von 1788, 


Der Ruifer Joſeph erflärt ſich wider die Türten — Karakteriftif 
der Seiben Oberanführer der Verbündeten — Feldmarſchall Lascy 
und fein Rordon-Shfem — Fürft Potemlin — England und Preus 

» fen arbeiten den Kaiferhöfen entgegen — Graf Herzberg — Streit- 
mat der Deftreicher — Kaifer Joſephs Hoffnungen — Streitkräfte 
der Rufen — Ziel der Operationen für die Ruſſen — Für die 
Orfreiher — Mafregeln der Türen — Suworow will Otſchakow 
fürmen — Sadens Tod — die Katharinoslawſche Armee bricht 
dahin auf — Gefechte auf dem Liman — Niederlage der Türken 
— Hoffen Vaſcha — Potemtin flieht Otſchalow ein — Beſchrei⸗ 
bung dieſes Plages — Totemfins Unentſchloſſenheit — Suworow 
fügt ihn zu einem Sturm fortzureißen — und zieht ſich feinen Uns 
willen zu — Lebensgefahr — Suworow's Briefe an Potemfin — 
Ausfall der Türken am 44. Auguft — der Prinz von Anhalt-:Bern- 

. Fug — Raffau entzweit fi; mit Potemfin — Leiden der Soldaten 
vor Otſchalow — Potemfin muß fih zum Sturm entſchließen — 

Oiſchalom aenammen — Krude ber Raiferin — Rumänzon’s Feld- 

Feldzug der Deftteicher — Gin- 
aifer Joſeph erkrankt — der 
an — Sumorow’s Briefe an 


yaren nur die Einleitung 
wurden gewaltige Rüftuns 
t entfchiedenem Nachdruck 
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fie nicht im Bairifchen ErbfolgesKriege den Preußen 
wiberftanden, bie für bie erften Kriegsvölfer der Welt 
galten? Waren fie nicht jenen Barbaren weit überlegen, 
an Kriegsgelahrtheit, an Kunft, an Geübtheit, an einem 
trefflichen Material, kurz in allem, was nur immer einem 
Heere Kraft verleiht? Und fland nicht neben ihrem juns 
gen unternehmenden Kaifer ein L2adcy an ber Spike, 
Ladcy, der für einen der erften Kriegsmänner in Europa 
galt? war er nicht unterflügt von den Koburgs, ler 
fait, Liechtenfteins, Wartensleben und andern Heerfüh- 
ern, die fi in ber großen Schule bed Siebenjährigen 
Kriegs gebildet und vervollfommnet hatten? War bier bie 
Zuverficht nicht gegründet? — Und von Rufftfcher Seite? 
hatte nicht der Fürft Potemfin vielfache Beweife feines 
überlegenen Geiftes gegeben? hatte er nicht die Armee 
Rußlands auf einen beffern Buß gefegt? — was mochte 
er nicht Ieiften, beehrt mit dem unumfchränften Vertrauen 
feiner Monarchin, unterflüßt von .trefflichen Truppen und 
gefchickten Generalen? 

Sp urtheilten die Freunde fowohl wie die Gegner 
der Türfifhen Sache — ihre Furcht oder Hoffnung ſchien 
gerecht und wäre auch gerechtfertigt worden, wenn bie 
beiden ObersAnführer der Verbündeten wirklich alle jene 
Gaben und Fähigkeiten befefien hätten, die Die Welt frei- 
gebig ihnen beilegte, wenn fie wirklich jene großen Feld⸗ 
herrn gewefen wären, wofür man fie allgemein hielt. 

Aber daran fehlte viel. Tief blieben fie unter ihrem Ruf. 

Ladcy, ein Sohn ded um Rußland wohlverbienten 
Feldmarſchalls Lascy, welcher unter der Kaiferin Anna 
bie Krimm erobert und unter Elifabeth die Schweden 


301 


befiegt hatte, war jung aus dem Rufftfchen in ben 
Deftreihifchen Kriegsdienſt übergetreten und hatte früh 
auf vielfache Art fi) ausgezeichnet. Vornaͤmlich erlangte 
er im Siebenjährigen Kriege, als Chef des General- 
Stabs beim Feldmarſchall Daun, einen großen Ruf. 
Ihm fehrieb man alle thätigern Schritte jenes bedächti- 
gen Marſchalls zu, wie zum Beifpiel den Ueberfall bei 
Hochkirchen; ebenfo auch die Anordnung jener Fünftlichen | 
Märfche und Bewegungen, um welche Daun ift bewun- 
dert worden; endlich war er ed, der in Verbindung mit 
den Ruſſen unter Tottlehen, den Zug nady Berlin voll- 
brachte. Jener Krieg hatte den größten Einfluß auf feine 
Bildung; aus ihm ging fein nachmaliged Kordon⸗Syſtem 
hervor. Dauns Beifpiel und die Furcht vor dem Könige 
von Preußen erzeugten die erfte Idee dazu, und ber 
glüdliche Widerftand gegen dieſen letztern im Bairifchen 
Erbfolge- Kriege beftärkte ihn in berfelben. Denn in 
biefem Kriege, wo er unmittelbar unter dem Kaifer bie 
Leitung der Operationen hatte, war ed, wo er bie erfte 
Anwendung davon madjte. Sie gelang aus zufälligen 
Urſachen. Denn Friedrich, ſchon Altersſchwach, und 
ohne den lebendigen Heldengeiſt der Jugend, betrieb den 
Krieg nicht eifrig, weil er den Erfolg der fortlaufenden 
Friedens⸗Unterhandlungen nicht ſtoͤren wollte; fo geſchah, 
daß im Werlauf eines ganzen Sommers nichts gethan 
wurde. Einem ſolchen Feldherrn auch nur widerſtanden 
zu haben, nahmen Joſeph und Lascy- für einen entſchie⸗ 
denen Erfolg. Sie glaubten nün das rechte Geheimniß 
der Kriegsfunft in der Aufftelung von Truppen⸗Kordons 
in gewählten Pofttionen gefunden zu haben. Ein folcher 
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Kordon follte alle verwundbaren Punkte decken, gleichſam 
ein eherner Schild ſein, den man dem Feinde entgegen 
hielt, um hernach mit dem Schwert dahin zu ſchlagen, 
wo derſelbe eine Bloͤße geben würde, man überfah nur, 
daß bei einer weiten Gränze ein bergleihen Kordon auch 
die größten Streitkräfte viel zu ſehr zerfplittert; daß der 
eherne Schild, den man vorzuhalten vermeint, wider einen 
tüchtigen Gegner nicht ausreicht, fondern überall, wo es 
diefem beliebt, in Stüden geſchlagen wird; daß endlich 
jene fcheinbar undurchdringliche Mauer lebendiger Krieger, 
einmal durchbrochen, nirgends mehr die erwarteten Dienfte 
leiftet. Eine traurige Erfahrung davon follte man in 
biefem Kriege machen, und zwar gegen einen Beind, über 
welchen verächtlich fi zu äußern, feit den Siegen ber 
Ruſſen faft zur Gewohnheit geworben war. 

Ehen fo war von Ruffifcher Seite ber Fürft Botemfin 
der Mann nicht, der einen Krieg mit Thätigfeit und Kraft 
hätte führen follen. Schon fein ungleicyer Charakter, feine 
Traͤgheit, feine öftere geiftige Abgefpanntheit legten einem 
nachdruͤcklichen Handeln, wie ber Krieg e8 verlangt, uns 
überfteigliche Hmberniffe in den Weg. Er fehien, als 
diefer, den er fo oft herbeigewünfcht, nun wirklich los⸗ 
brach, Anfangs ganz die Befinnung zu verlieren, und, 
wie ein glaubwürbdiger Erzähler 1) berichtet, blieb er, nach 
Empfang der Kriegserklärung vierzehn Tage ſtill, unent- 
ſchloſſen, beſtürzt, ungewiß, welche Maßregeln er ergrei⸗ 
fen, welche Befehle er geben und von wo er die erforder⸗ 
lichen Lebensmittel zur Verpflegung ber Truppen. herneh⸗ 


1) Segur, Mem. et Souvenirs. 
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men folte. Man fonnte von ihm feine Eröffnung er- 
halten, um darnach den Operationdplan der beiden Kaifer- 
höfe zu beftimmen. Während des Friedens hatte er taus 
fend Projecte und Eroberungspläne in feinem Kopfe herum- 
gerollt; jest, da ed zum Ausbruch Fam, ſchien er zu Allem 
unvorbereitet. 

Unbeweglich jaß er in Elifabethgrad, von Sorgen ver: 
zehrt, von leerer Furcht gequält, und behelligte die Kai- 
ſerin unaufhörlih mit feinen Klagen, ohne weder das 
Uebel, das ihn quälte, noch die Mittel zu bezeichnen, wie 
demfelben abzuhelfen wäre. Bald fchrieb er: „Ein Zus 
fammenfluß von Sorgen und Berbrießlichfeiten beftürmen 
meine Seele, daß fie tief gebeugt iſt, und nur die Hülfe 
Gottes mich aufrecht erhältz" — bald fuchte er die Schwie— 
rigfeiten feiner Lage, die Zahl und Tapferkeit des Feindes 
zu erheben, um durch Ueberwindung beffelben im Voraus 
fih größern Ruhms zu verfihern. „Die Türken,” Aus 
Berte er dann, „find nicht mehr diefelben: fie fcheuen die 
Kanonen nicht mehr — der Teufel hat fie ausgelernt;" — 
‚und bei einer andern Gelegenheit, um die Gefahr feiner 
Lage zu zeigen: „Ich Telbft will mit den Rekruten vor⸗ 
gehen und ald Chrift fterben. — Im Stiege find die 
Umpftände veränderlich — vielleicht erlangen auch die Türfen 
Bortheile." Er fchien damit gleichſam auf diefelben vor- 
bereiten zü wollen. Dann fielen ihm feine Reider, feine 
Feinde in Petersburg ein; er fah ihre fehadenfrohen Blicke 
begierig auf ihn gerichtet, um ben erften Sehltritt, ‚den 
erften Unfall bei der Monarchin wider ihn zu benugen. 
„Mutter,” fchrieb er ihr dann, fie mit jenem erhaben- 
vertraulichen Ramen anrebend, den bie Liebe bed Volks 
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ihr fchon lange beigelegt, „Sorgen und Arbeiten übers 
häufen mich) hier — und id) laſſe meine Neider allein — 
aber, fügte er hinzu, ich hoffe auf Sie." — „Allerdings,“ 
äußerte die Kaiſerin, die ihm aufrichtig wohlwollte, beim 
Empfang diefes Schreibens, „allerbingd darf er auf mid 
rechnen — er fol nicht verlaffen werden. — Er kennt 
feinen andern Monarchen wie mid) — ich habe ihn vom 
Wachtmeiſter zum Feldmarſchall gemacht. Auch fehe ich 
feine mehr fo gefährlichen Feinde für ihn, wie die Orlows 
und Graf Peter Banin waren. — Diefer Eigenfchaften 
mußte ich achten.“ — 

Sein einziger Wunſch, fein einziged Ziel war, Otſcha⸗ 
fow zu nehmen, und dazu traf er Anftalten, als wenn 
die erfte Feſtung ber Welt erobert werben follte; und 
bo war ed nur ein Pla, der einem mit Ernft und 
Nachdruck geführten Angriff gar nicht lange hätte wiber- 
ftehen können. Sumworow, davon überzeugt, erbot ſich 
in den erften Tagen des Frühlings, die Feftung mit Sturm 
zu nehmen; allein ‘Botemfin, der diefe Eroberung feinem 
andern gönnte, ald nur fi, und darauf die Hoffnung 
zur Erwerbung des Georgs⸗Ordens gründete, lehnte fein 
Anerbieten mit der Wendung ab, daß nıan beim Anfange 
ded Kriegs mit nicht genug Vorſicht einen unglüdlichen 
Zufall zu vermeiden habe. Darüber ging ber günftigfte 
Augenblid, diefe Seftung ohne großen Verluft zu erobern, 
vorüber, und die Türfen gewannen Zeit, die Werfe fo- 
wohl, wie die Beſatzung bedeutend zu verftärfen. 

Der Prinz de Ligne, "zum Deftreichifchen Kommiſſär 
bei der Ruſſiſchen Armee ernannt, war auf die Nachricht 
vom Gefecht bei Kinburn mit der größten Eile ‚herbei 
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gefommen, um bei den, envarteten fernern raſchen Ope⸗ 
rationen zugegen zu fein. Allein wie irrte er fih. „Ich 
fomme-an, erzählt er, falle dem Fürften um den Hals 
und frage, wann ift Otſchakow unfer?" — „Ach, mein 
Gott, antwortet mir derfelbe, 18000 Mann liegen da in 
Befagung, und idy habe faum halb jo viel. Es fehlt 
mir an Allem — ich bin der unglüdlichfte Menſch, wenn 
Gott mir nicht hilft. — Verhüte der Himmel nur, daß 


bie Tataren nicht alle verwüften. — Gotted Hand hat 


mid) gerettet, (ſtets werbe id; deſſen eingebenf fein!) — 
mit feiner Hülfe habe ich alles, was von Truppen hinter 
dem Bog war, aufgerafft — es ift ein wahres Wunder, 
daß ich fo viel Land noch behnuptet habe.” — Hierauf 
bittet de Ligne um feinen Plan; Potemkin verfpridht ihn 
auf ben folgenden Tag. Acht, vierzehn Tage gehen vor- 
über; endlich erhält er ihn. Er lautete fo: „Mit Gottes 


Hülfe werde ich alles angreifen, was zwijchen dem Dog 
und Dnieftr ift 2).“ 


2) Die damaligen !Kriegsmeifen mögen nicht wenig über dieſen 
fogenannten Plan gefpottet haben — allein der Fuͤrſt hatte nicht 
ganz Unrecht: er bezeichnete im Allgemeinen das Ziel feiner nächften 
Dperationen, ohne in die befondern Einzelheiten, die von taufend 
Zufälligfeiten abhängen, eingehen zu wollen. Aber damals waren 
Operation s⸗Plaͤne, welche fi über das Eleinfte Detail verbreiteten, 
bejonders bei den Deflreihern, an der Tagesordnung, man wollte 
alle möglichen und nicht möglichen Bälle im Voraus beftimmen und 
bie Mittel dagegen angeben — jedoch das Reich des Möglichen ift 
unbegränzt, und am Ende fand ſich's immer, daß man einen ober 
den andern Fall nicht voraus gefehen. Wenn man uns ben Ber 
gleich erlauben will, fo iſt es damit wie mit einer Schachyartie, wo 
Semand im Boraus beflimmen wollte, welche Züge man zu thun 
Babe, um den Gegner matt zu ſetzen. Diefer aber thut vielleicht 

v. Smitt, Suworow und Bolen. I. 20 
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Und gleich werden wir ſehen, wie er einen ganzen 
Feldzug unthätig vor einer Feſtung zubringt, die bei einem 
nachdruͤcklichen Angriff in wenigen Wochen hätte fallen 
müflen; und dabei mehr Menfchen verliert, als felbft der 
blutigfte Sturm, zu welchem er fi) doch zulegt entfchlie- 
gen mußte, gefoftet haben würde. 

Man begreift leicht, daß bei ſolchen Heerführern bie 
Gefahr für die Pforte niche jo groß fein fonnte, wie fie 
vielleicht gewejen wäre, wenn ein Rumänzow oder Su- 
worow die Ruffen, die Deftreicher ein Laudon angeführt 
hätte. War Lascy auch dem Feldmarſchall Laudon an 
Kriegsfenntniffen überlegen, fo hatte diefer dagegen, was 
jenem abging, einen energifchen, unternehmenden Charafter, 
‚und das ift im Kriege die Hauptfadhe. — Potemfin war, 
bei allem feinem Genie, zu fehr verzogened Gluͤckskind, 
um ein großer Feldherr zu fein. — Was nun noch von 
Gefahr für die Türken übrig blieb, wurde vollends abge⸗ 
wandt durch die Unterflügung, die England und Preußen 
ihnen gewährten. Diefe beiden Höfe, die ſich in offene 
DOppofition mit den Kaiferhöfen gefest, fuchten deren Ab- 
fichten überall zu durchfreuzen, und entwidelten dabei eine 
unermübdliche Thätigfeit. Sie reizten die Polen auf, er- 


gleich Anfangs folche Gegenzüge, die man nicht erwartet hatte (mer 
fann Alles vorausfehen!) und der fchöne Plan wird unausführbar ; 
ja man verliert, aus ter Faſſung gebracht, jeßt um fo eher Die 
Partie. Gerade fo ift es im Kriege. Darum werde das Ziel gege- 
ben, und dem Feldherrn überlafle man es, auf jeden Schritt des 
Feindes den erforderlichen Gegenfchritt zu thun ohne durch ins Ein- 
zelne gehende Vorfchriften ihm die Hände binden zu wollen. Ihn 
freilich wähle man gut, fonft werden auch die beften Operations: Pläne 
nichts helfen. j 
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munterten den König von Schweden, fchredten Frankreich, 
bedrohten Oeſtreich, rüfteten wider Rußland, den Krieg 
bald ferner bald näher zeigend, und ſchienen entfchloflen, 
die Pforte durchaus nicht finken zu laſſen. Daß England 
hierbei ein Interefie hatte, begreift ſich; es hoffte ben 
ganzen 2evantifchen Handel mit Ausſchluß Frankreichs 
an ſich zu bringen, und zu gleicher Zeit Rußland zu noͤ⸗ 
thigen, ihm fein frühered Handeldömonopol wieder zuzu- 
geftehen. Daß aber Preußen mit folcher Leidenfchaftlich- 
keit fich in Verwidelungen fürzte, die ihm fpäter große 
Gefahren bereiten fonnten, würde außerordentlicher ſchei⸗ 
nen, wenn ed nicht durch die Berfönlichfeit feines, bie 
auswärtigen Angelegenheiten leitenden Minifers, des 
Grafen Herzberg, erklärt würde. 

Diefer in Ehrgeiz, Leidenſchaftlichkeit und einſeitigen 
Anſichten befangene Mann hatte, aus Eiferſucht gegen 
den Prinzen Heinrich, des Königs Oheim, welcher Frank⸗ 
reich begünftigte, fich der Englifchen Partei zugewandt, 
und wurde ein blinded Werkzeug in den Händen derfelben. 
Die Erniedrigung Deftreihd und Rache an Rußland 
wegen bed aufgegebenen Bündniſſes waren bie leitenden 
Ideen feiner Politik. Zur Erreichung dieſer Abfichten 
verleitete er den König zu Schritten, die fpäter felbft die 
Eriftenz Preußens hätten gefährden fönnen, da fie ed dem 
Hafle der drei größten Landmächte bloßftellten, ohne 
andern Rüdhalt, .ald dag unzuverläfftge England. Ein 
Sriedrih der Große hätte einer ſolchen Gefahr trogen 
fönnen, nicht fein Nachfolger. Glüdlicherweife für Preußen 
geftalteten fich Die Dinge indeſſen fo, daß die Ungewitter, 
welche Herzbergd Unbefonnenheit über daſſelbe herbeirief, 
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bald darauf einen Ableiter nach Franfreihh fanden, von 
wo damals alle Throne der Erde burdy eine revolutionäre 
Faktion bedroht wurden. 

Deftreidh trat mit einer Heeresmacht von mehr wie 
200,000 Mann auf, die aber, zufolge des Lascy'ſchen 
Syſtems, auf der ganzen weiten Gränge zerftreut wurden. 
Sechs ArmeesKorps wurden gebildet: das ftärffte, unter 
Lascy's und des Kaiferd unmittelbarer Leitung, in Syr⸗ 
mien, gegenüber Belgrad; zwei andere rechtd davon in 
Kroatien und Slavonien; bie drei übrigen links, im Ba- 
nat, in Siebenbürgen und in der Bulowina. Diefes 
lebte Korps, ungefähr 18,000 Mann, befehligte der Prinz 
von Sachſen⸗Koburg; er follte in die Moldau einrüden 
und die Verbindung mit ben Rufftfchen Heeren unter- 
halten. 

Gewiß waren diefe Streitkräfte groß und hätten bei 
geſchickter Leitung felbft die übertriebenften Erwartungen 
gerechtfertigt. Auch zitterte alles, was den Mufelmän- 
nern hold war; und diejenigen, welche wünfchten, fie nad 
Aften, wo fie bingehörten, weggedrängt unb die Euro- 
päifche Voͤlkermaſſe von dieſem verfchiedenartigen Element 
gereinigt zu fehen, erhoben ftolz dad Haupt und überließen 
fih den freudigften Erwartungen. Wie, follte bei einer 
ſolchen Macht es nicht gelingen, wenn auch nur einige 
der ſchoͤnen chriftlichen Provinzen bem. entwürdigenden 
Joche der Barbaren zu entreißen, und .dem @uropäifchen 
Staaten» Vereine, dem fie eigentlich angehörten, wieberzu- 
geben? Sollte das chriftliche Schwert nicht obflegen kön⸗ 
nen über Muhameds Säbel? — dad Kreuz nidht über 
den Halbmond? — die Eivilifation nicht über die Bars 
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barei? — Es erſchien als Frevel, wenn Jemand daran 
auch nur zweifelte. 

Und von ſolchen Hoffnungen hegte die geringſten nicht 
Kaiſer Joſeph; ſo ſicher war er ſeines Erfolgs, daß er 
in mehrern damaligen Staatsſchriften feiner Abſichten fein 
Hehl hatte. So fchrieb er in einer Note an das Fran- 
zöfifche Kabinet: „Die Zeit ift gefommen,, wo ich als 
Rächer der Menfchheit auftrete, wo ich es über mid 
nehme, Europa für die Drangfale zu entfchädigen, die es 
ehemals von den Türken hat erbulden müflen; und wo 
ich hoffe, e8 dahin zu bringen, die Welt von einem Bar- 
baren-Gefchlecht zu reinigen, das jo lange ihr zur Geißel 
geworden.” — Und in einer andern Note an das Preu⸗ 
Bifche Kabinet, worin er deſſen Vermittelung, felbft wit 
Empfindlichkeit, ablehnte, drüdte er fi fo aus: „Iſt bie 
Unternehmung gegen die Odmanen etwas anders, als ein 
wiebergefuchtes Recht auf einige meinem Haufe entriffene 
Provinzen, beren Beſitz Zeit, Schickſal und Verhängniß 
- meiner Krone geraubt hat. Die Türken — und vielleicht 
nicht fie allein — haben es zur Marime, was fie in 
wibdrigen Zeiten verloren, bei der erften günftigen Gelegen- 
heit wieder zu fuchen. Auf eben bie Art ift das Haus 
Hohenzollern auf den Gipfel feiner Größe gelangt. 
Albrecht von Brandenburg entriß feinem Orden das Her- 
zogthum Preußen, und Ew. Majeftät verftorbener Oheim . 
meiner Mutter Schleften, zu einer Zeit, da fie von Yein- 
den umriugt war. Was haben die Höfe, Die jo viel vom 
Gleichgewicht Europend pofaunen, für dad Haus Deft- 
reich zum Erfag feiner nur allein in diefem Jahrhundert 
verlorenen Befigungen gethan? — Ich hoffe daher, fchließt 


er, dag Ew. Majeftät die Gerechtigkeit meiner Anfprüde 
nicht verfennen und nicht minder mein Freund fein wer 
den, wenn ich auch die OÖrientalen ein wenig traveftire. * 

Aber wie graufam follte er fi in feinen Hoffnungen 
getäufcht jehen ! 

Nicht viel geringer wie die Deftreichifchen, waren bie 
Streitkräfte der Ruſſen. Zwei Armeen wurden gebildet: 
die eine, die Mfrainifche genannt, in Podolien, unter dem 
Feldmarſchall Rumänzow, 37,000 Mann regelmäßiger 
Truppen ftarf, follte zwifchen dem Bog und Pruth ope- 
riren, den Oeftreichern die Hand reihen und die Türfen 
verhindern, Otſchakow zu Hülfe zu fommen. Die Bela: 
gerung dieſer wichtigen Feſtung, fo wie die Beichügung 
der Krimm wurde dem Fürften Potemfin mit einer andern 
Armee, die Katharinoslawfche genannt, aufgetragen, die, 
auf 80,000 Mann gerechnet, ſich in der Ukraine verſam⸗ 
melte. Außer dieſen follten noch 18,000 Mann unter 
General Toͤkeli die Ruffifchen Gränzen am Kaufafus und 
in der Kuban deden. 

Die erfte Aufgabe für die Rufen war, Otfchafow zu 
nehmen, das theild die Mündung des Dniepr's verſchloß, 
theild ihren fernern Unternehmungen hinderlich fiel. Denn 


die Zürfen fonnten ihnen von hier fowohl Truppen in , 


ben Rüden fenden als auch den ruhigen Bellg der Krimm 
ftreitig machen. Ohnedem hatten fi) ſchon Türfifche 
Emiffarien unter die Tataren gefchlichen und den Geift 
des Aufruhrs zu verbreiten geſucht. Durch die Eroberung 
diefer Feſtung ſchnitt man allen jenen Anfchlägen die 
Wurzel ab und reinigte zu weiterem Vorbringen hinter 
fi) das Land. 
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Hierauf, nachdem fie durch Bezwingung von Bender 
und ber andern Eleinern Pläge am Dnieftr fich der Linie 
dieſes Fluſſes verfichert, fand ihnen die ganze Moldau 
und Wallachei offen. Um alddann den Krieg weiter auf 
dad rechte Donau⸗Ufer zu verfeben, lag ihnen blos ob, 
durch Eroberung einiger Hauptfeften, wie Ismail, Braila, 
Silifttia, fich erft eine Baſis an der Donau zu fchaffen, 
denn ohne den Beflg dieſer Feftungen war jedes weitere 
Vorgehen in Bulgarien unmöglid. 

Auch fchien nicht fchwierig, das erfte Ziel. der Ope- 
rationen . für die Deftreichifchen Waffen zu beftimmen. 
Ein Blick auf die Karte lehrt, daß es kein anderes fein 
fonnte, als fich zu Herren des Donau-Stroms durch Er- 
oberung der Feſtungen Belgrad, Semendria, Orfowa und 
Widdin, zu machen: fie gewannen baburdy eine fichere 
Bafis zum meitern Borrüden ihrer Armeen. Die Donau- 
Linie war zur leichtern Verbindung und Verpflegung ihres 
Heered unumgaͤnglich nothwendig; ohne ihren Beftg durften 
fie gar nicht wagen, in Serbien vorzugehen. Nur Belgrad 
und Orſowa allein konnten ihnen dabei ernftlichen Wiber- 
ftand leiften. inmal ‘Herren der Donau, boten fie den 
Ruffen in der Wallachei die Hand, und Serbien und 
Bulgarien ftanden ihnen zu ihren ferneren Unternehmungen | 
offen. 

Ihre Hauptftreitmacht mußte demnach, wie ed auch 
gefchah, in Syrmien und im Banate verfammelt werben, 
aber freilid, um mit Nachdruck von hier zu handeln, nicht, 
wie fie thaten, müßig in vereinzelten Poften Monate lang 
dazuftehen und fi, durch Krankheiten und Seudyen, ge⸗ 
. wöhnliche Folgen der Unthätigfeit in einem ungefunden 
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Klima, aufreiben zu laffen. Ihr rechter Flügel in Bos⸗ 
nien, ftatt die Hauptrolle zu fpielen, hätte, nad) bem 
Urtheil aufgeklärter Kriegsmaͤnner, eigentlich nur fo ſtark 
fein müflen, um die Bosnier bei ſich zu befchäftigen und 
allmählig die Hauptpuntte dieſes Landes wegzunehmen ?). 
Ihr linker Flügel in Siebenbürgen und ber Bufowina 
mochte anfangs fo lange zurüdgehalten werden, bis ber 
Lauf der Donau durdy die Hauptarmee frei gemacht oder 
die Linie des Dnieſtrs durch die Ruſſen überfchritten wor- 
den; alddann drang er gleichfalld in die Walladyei und 
bildete dad Mittelglied zwiſchen beiden verbündeten Heeren. 
Chotim, defien Beſitz für die ‘ferneren Operationen nicht 
entfcheidend war, mochte indeß immerhin, um den obern 
Lauf des Dnieſtrs frei zu machen, durch ein Oeſtreichiſch⸗ 
Ruſſiches Korps genommen werden. 
| Nachdem man fo von beiden Seiten ſich bie breite 
Bafis der Donau geöffnet, fonnten die Deftreicher mit 


Erfolg über Niffa, Sophia, und bie Rufen über Ba- 


ſardſhik, Prawadi, nad) Weberfteigung des Balkans, in 
die Ebenen von Adrianopel vorrücken, um ſich hier die 
Hand zu bieten und durch eine entſcheidende Schlacht das 
Schickſal des Tuͤrkiſchen Reichs zu beſtimmen. 

Leider geſchah von allem dieſen wenig oder nichts, 
gleich als wollte man die Worte des Paſcha's von Bel- 
grad, Abdi, wahr machen, der zu einem Franzoͤſiſchen Of- 


3) Daß man aber die Hauptanftrengungen in diefem fo Tchwieri- 
gen Lande machte, geſchah, weil der Wiener Hof die Abficht hatte, 
beim fünftigen Frieden Bosnien für fih zu behalten. Daher mußte 


es erft erobert werden. (Diefe Abſicht erhellt deutlich aus der Stelle 


eines Brief von Potemfin an Sumorow.) 
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fizier mit Beziehung auf die Deftreicher äußerte: „Was 
bie betrifft, die werden nur bellen, aber uns nicht viel 
Schaden thun.” — Der Gang bed Kriegd nahm baher 
eine ziemlich fonderbare Wendung: flatt ihn in Feindes⸗ 
land zu ſpielen, erwarteten die Deftreicher ihn überall in 
den eigenen Graͤnzen, und befeftigten fi) bis an bie 
Zähne in ſtarken Stellungen. 

Die Türken waren nicht unthätig geblieben. Während 
des Winterd hatten fie eifrig gerüftet und bedeutende 
Streitkräfte aufgebeadht, die bid über 300,000 Mann ges 
[hät wurden, wovon aber, nach Beſetzung der vielen 
Feftungen, kaum bie Hälfte zu den aktiven Operationen 
übrig blieb. Hiermit befchloffen fie zuerft über den min- 
der gefürchteten Feind herzufallen, gegen die Rufjen aber 
vertheidigungsweile zu gehen. Sie verftärkten daher von 
diefer Seite nur die verfchiedenen Befagungen , vornehm- 
lid) die von Otſchakow, und mit den übrigen Truppen 
brad) der Großwefir, im März von Konftantinopel aus- 
ziehend, nach Sophia auf, um nad) den Umftänden, ent- 
weder die von den Deftreichern bedrohten Punkte zu ret- 
ten, oder, wenn ed bienlich fehien, fie felbft auf andern 
anzugreifen. 

Zugleich wurden die Bewohner der den feindlichen 
Anfällen ausgefegten Provinzen unter die Waffen gebracht 
und ihr Fanatismus durch jegliches Mittel aufgeregt, da⸗ 
gegen mußten die Griechen, denen man nicht traute, die 
ihrigen abliefern und ſich die jchärffte Aufſicht gefallen 
lafien. An die Tataren erging ein Manifeft, in welchem 
fie zur Rüdfehr unter die Türfifche Schugherrfchaft aufs 
gefordert wurden. Schon im vergangenen Jahre hatte 
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die Pforte durch die in Konftantinopel verfammelten 
Stammbhäupter berfelben einen neuen Chan in ber Perſon 
des Schach⸗Bas⸗Ghirai, eined Neffen des großen Kerim, 
erwählen laflen, und ihn mit dem Titel eines Seraskier⸗ 
Sultans nad Beffarabien gefhidt. Alle nad) dem Os⸗ 
manifchen Gebiete in Aften und Europa geflüchteten Ta- 
tarensHorden wurden ihm untergeordnet und bildeten ihm 
eine zahlreiche Begleitung. Häufig ftrömten die Tataren 
herbei in der Hoffnung, bald mit ihrem Chan al8 Sieger 
in ihr geliebted DBaterland wieder einzuziehen. In Kur- 
zem hatte er bis auf 30,000 Mann verfammelt. 

Auch der Kapuban-Pafcha, der tapfere Haflan, war 
nach langem Berweilen in ber Nähe von Konftantinopel 
am 44. Mai bei günftigem Winde mit feiner Flotte nad) 
dem Schwarzen Meere abgegangen. Es hieß Anfangs, 
er würde ſich gerade nach der Krimm begeben, aber bald 
erfuhr man, daß er den Weg nad Otſchakow genommen, 
um bie dort befindliche Rufftfche Flotte anzugreifen. 

Seine Flotte machte zwei Divifionen aus und bes 
ftand aus 16 Linienfchiffen und 14 Fregatten, denen eine 
größere Zahl Eleinerer Schiffe, Bombarbier- und Kano⸗ 
nier-Schaluppen, Schebeden, Kirlangitfche u. a., in allem 
66 Segel folgten. Bei ihrer großen Ueberlegenheit biel- 
ten ſich die Türfen des Siegs fo gewiß, daß ber alte 
Kapudan-Paſcha zu mehren Malen äußerte: „er kehre 
ald Sieger und Eroberer der Krimm nad) Konftantinopel 
zurüd oder nie." Sein Plan war, bie Befapung von 
Otſchakow zu verftärfen, die Ruffifche Flotte aufzuſuchen, 
zu vernichten, und ſodann zur Eroberung ber Krimm zu 
ſchreiten. 
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Ende Mai langte er in der Gegend von Otſchakow 
an, ließ 8 Linienfchiffe und 8 Fregatten mit einem grö- 
Bern Theil Heinerer Schiffe draußen auf dem hohen Meer 
und lief mit den übrigen in den Liman ein. Er legte ſich 
dicht bei der Feftung vor Anker und fing nun an feine 
Borräthe an Kriegs- und Mundbedarf, fo wie bie Ber- 
ftärfungen an Mannfchaft, auszufchiffen. 

Die Ruffifchen Geſchwader lagen etwa fieben Meilen 
davon in dem Hafen von Glubofoje. Die Segelflotte, 
5 Linienfchiffe und 8 Fregatten, wurde von dem Gontres 
Admiral Paul Jones befehligt, der fich im Amerifanifchen 
Kriege ald glüdficher Breibeuter einigen Ruf erworben t); 
die Ruderflotte dagegen, aus 65 leichten Fahrzeugen (Gas 
leeren, fchwimmenden Batterien, Schaluppen u. ſ. w) und 
80 Saporoger Böten beftehend, fland unter den Befehlen 
des tapfern Prinzen von Naſſau. Ed waren zum Theil 
diefelben eleganten Galeeren, die zur Reife der Kaiferin 
gedient und die Potemkin eiligft zum Kriege hatte aus⸗ 
rüften laſſen. 

Noch vor Ankunft ded Kapudan-Paſcha fehlug Su: 
worow, der bisher immer in Kinburn geblieben, dem 
Fürften vor, Otfchafow zu flürmen: man fönnte hoffen, 
es jest noch ohne große Aufopferungen zu nehmen. Allein 


s) Die Kaiferin fehte große Hoffnungen in ihn, denen er aber 
wenig entſprach. „Der Schlägt fich bis Konftantinopel durch,“ fagte 
fie bei feiner Ankunft, allein fchon ſechs Monate darauf fchidte ihn 
Botemfin wieder fort. „Baul Jones, fchrieb er der Kaiferin im 
Dftober, hat eine Zufuhr der Türken nach Otſchakow verfchlafen — 
er war tapfer nur aus Habſucht.“ — Unter dem Borwand einer Er: 
pedition im Norden wurde er nach Petersburg gefandt und bier ent: 
laflen. 
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Potemtin, der die Eroberung biefer Feſtung für ſich felbft 
auffparte, lehnte diefen Vorſchlag ab. „Zu jeder nüg- 
lihen Unternehmung, fchrieb er an Sumorow, gebe id 
Dir freie Hand; nur in Hinfiht Otſchakows möchte ein 
unglüdlicher Berfuch um fo nachtheiliger fein, als jetzt bie 
allgemeinen Operationen anfangen. Um die Türken beffer 
einzufchläfern, möchte ich felbft die Flottille nicht zeigen. 
Otſchakow muß unftreitig genommen werben; daß es wohl- 
feil gefchehe, dafür werde ich forgen. Alsdann ſchicke ich 
Did, mein Freund, mit einem ausgewählten Truppenforps 
vor mir her auf Ismail, wohin ich auch die Flottille führe. 
Darum Gebuld, bis ich ſelbſt hinkomme; und glaube mir, 
dag ich meinen Ruhm in dem Deinigen finde; Du folk 
über alle Mittel zu gebieten habe.“ 

Alles war zum Kampf bereit und die Blicke der Welt 
hierher gerichtet: da gab die heroiſche Selbflaufonferung 
eined jungen Ruffifchen Offizierd das Vorſpiel zu ent: 
feheidenderen Auftritten. 

Diefer, der Kapitän» 2t. Saden, war mit einer Scha- 
luppe zur Unterfuchung der Küfte vorgefchidt worden; ver⸗ 
weilte zu lange bei Kinbum, und wurde hier von ber 
Vorhut des Türkifchen Geſchwaders erreiht. Er wollte 
ſich durchſchlagen, aber feine Schaluppe ging zu ſchwer, 
7—8 feindlihe Schiffe umringten, bedrängten ihn; zwei 
nahmen ihn zwifchen ſich und verfuchten zu entern. Die 
Ruſſen wehren fi wie Verzweifelte. Aber plöglich er- 
tönt der Ruf: das Schiff fei led — e8 ſinke. Sackens 
Entſchluß ift gefaßt; einzig beforgt, nicht um ſich, ſondern 
um feine Gefährten und die Ehre, ruft er feinen Leuten 
zu, ald die Gefahr wähft: „Kinder, rettet euh, — ich 
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erlaube, ich befehle es“, ſie zaudern — er treibt ſte. Die 
Mannſchaft wirft ſich ins Waſſer, jeder auf dem ſich 
rettend, was er ergreifen kann. Sacken entreißt hierauf 
einem Kanonier die brennende Lunte; dieſer erräth feine 
Abfiht und fpringt ind Meer. Die Türken haben ge- 
entert, flürzen fich ind Schiff — Saden auf ein offenes 
Pulverfaß. — Keiner entging. — Katharina weinte um 
den Helden und bemwilligte feiner Wittwe eine. Benfton. 
Indeß lief die Rufftfche Flottile aus Glubofoje und 
nahm fünf Werft von der Türfifchen eine Stellung. Am 
zig. Juni wurden Bervegungen auf den Türkifchen Schiffen 
bemerkt; alöbald Befehl, fih zum Kampfe fertig zu - 
machen. Dan ftellte fi in Schlachtordnung: die Segel- 
flotte links, neben ihr, in einer Linie, um fie zu unter 
ftügen, bie Ruberflotte; rechts blieb unter dem Kapitän - 
. de Winter nur eine Eleine Referve. Allein gerade bierher 
richteten die Türken ihre Anftrengungen. Der Ruffifche 
Iinfe Zlügel, fo wie die Segelflotte bewegte fich hierauf 
etwas vorwärts und der Kampf begann. Gleich darauf 
erichien auch ter Kapudan⸗Paſcha mit ber zweiten Ab⸗ 
theilung feiner Slotile, und 57 Bahrzeuge ftanden nun 
den Ruſſen entgegen. Naflau befahl dem vorgerüdten 
linken Slügel, die Türfen in die Slanfe zu nehmen. Um 
diefe Zeit Famen Paul Jones und der Brigadier Aleriano 
perfönlich zu ihm, der erfte blieb auf feinem Boote, 
Alexiano begab ſich auf den rechten Fluͤgel, um ihn gleich- 
falls vorzubringen. Das Ruffifche Beuer wurde immer 
ftärfer, das Tuͤrkiſche ſchwaͤcher. Schon, waren zwei ihrer 
Schiffe aufgeflogen — ein britted brannte: Verwirrung 
überfam fie trog der Bemühungen des Kapudan⸗Paſcha, 
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auf. den da® Feuer der Ruflen vornämlicy gerichtet war. 
Endlich wichen fie, verfolgt bis zu ihrem großen Ge— 
fhwaber, von wo fi die Ruflen wieder in ihre alte 
Stellung zurüdzogen. Dieſes Gefecht, dad von fieben 
Uhr Morgens bis Mittags dauerte, fand blos zwifchen 
den beiden Ruberflotten ftatt — bie großen Schiffe nahmen 
feinen Theil daran. Da bie Türfen viel zu hoch ſchoſſen, 
war ber Verluft der Rufen höchft gering; die Türken 
hatten, außer den brei aufgebrannten, noch 18 Schiffe ftarf 
befhädigt. Sie legten fidy wieder bei Otſchakow vor Anker. 


Suworow, raſtlos auf Mittel bedacht, dem Feinde zu 
fchaden, überzeugte fi), daß eine Schanze am Außerften 
Ende der Kinburner Landfpige die Fahrt in und aus 
dem Liman ſehr erfchweren könnte. Er ſchritt alfofort 
"zu Werfe, und ließ hier eine Batterie von 24 achtzehn⸗ 
und vierundzwanzig Pfündern aufführen, die man fo gut 
wie moͤglich maskirte. Da fie eine halbe Meile von 
Kinburn entfernt war, fo ficherte er fie durch 2 Bataillone, 
bie in vier Abtheilungen von der Feftung bis zur Batterie 
aufgeftellt wurden. Er wartete nunmehr auf Gelegenbeit, 
um Bortheile von ihr zu ziehen, und biefe blieb nicht 
lange aus. 


Gegen die Mitte ded Mai hatte fih auch die zur 
Belagerung von Otſchakow beftimmte Armee in Olwiopol 
verfammelt: fie beftand aus 40,000 Mann regelmäßiger 
Truppen und 6000 Kofafen. Am 2; marfchirte fie 
aus Olwiopol, in zwei Abtheilungen, auf beiden Seiten 
bed Bogs herab gegen Dtfchafow. Aber der Marſch ges 
hab fo langfam, mit fo vielen Ruhefländen, daß man 
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auf die mäßige Entfernung von ungefähr 200 Werft, die 
ohne große Anftrengung in zehn Tagen hätten zurüdgelegt 
werben fönnen, volle fünf Wochen zubrachte. So gern 
bie Kaiferin ein rafches Handeln gewünfcht hätte, wegen 
der neuen Berwidelungen, in bie fie durch den König 
von Schweden gezogen wurde, fo übereilte ſich doch Potemkin 
nicht im mindeften. Als er auf dieſem Marfche bei 
Nowo⸗-Grigorjewskoje den Sieg der Flottille erfuhr, um⸗ 
armte er den Prinzen de Ligne: „Das fommt von Gott, 
fagte er ihm. Sehen Sie diefe Kirche; ich habe fie dem 
heiligen Georg, meinem Schußpatron; geweiht, und glei) 
den Tag darauf fand dad Gefecht bei Kinburn ftatt.” — 
Er fühlte ſich hier doppelt gefcjmeichelt, da die Erfchaf- 
fung der Flottille fein Werk war. 

Indefien brannte Haflan- Bafcha, der tapfere Befehls⸗ 
haber ber Türfifchen Flotte, vor Begierde, bie erlittene 
Scharte wieder auszuwetzen, und wagte zu dem Ende 
eine höcdft verwegene That. Am Abend des 48. Suni 
ging er mit feiner ganzen Flotte und Flottille von Otſcha⸗ 
fow unter Segel, fteuerte, geleitet von trefflichen Xootfen, 
den Strom aufwärts, und legte ſich dicht vor die Ruffifche 
Flotte, feine größeren Schiffe in erfter Linie, die Galeeren 
in der zweiten. Um das Gewagte diefed Unternehmens 
ganz zu begreifen, muß man wiflen, daß der Liman voller 
Untiefen ift, und felbft Fahrzeugen mäßiger Größe faum 
einen fichern Durchgang geftattet. Glücklich Fam Haflan 
hindurch; die Nacht verhielt er fih ruhig, wie der Os— 
mane überhaupt fich nicht gern in ber Nacht fchlägt. Bei 
feiner Ueberlegenheit, nicht bloß der Zahl, ſondern aud) 
der Größe der Schiffe nach, hielt er fich ded Siege ge 
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wiß, und erwartete nur ben Anbrudy bed Tages, um 
mit einem Schlage die Ruffifche Flottille zu vernichten. 
Aber diefe kam ihm zuvor, und fanm bämmerte ber 
17. Juni heran, als fie ihn felber angriff. Der Prinz 
von Naflau führte den linken Fluͤgel der Ruſſen, ber 
feinen großen Schiffen gegenüber ftand, ben rechten ber 
Brigabier Aleriano. Bald follte der Fühne Sieger von 
Lemnos fi) von dem Gefahrvollen feined Unternehmens 
überzeugen. Noch hatte das Feuer feine Stunde gedauert, 
als ſchon eins feiner größern Schiffe, von 64 Kanonen, 
auf den Grund gerieth, ohne daß man es wieder flott 
machen fonnte; bald darauf hatte dad Admirald - Schiff, 
von 64 Kanonen, daſſelbe Schidfal. Der Prinz von 
Raffau fhidte alfobald gegen die geftrandeten Schiffe 
mehrere feiner Eleinen Fahrzeuge ab, um ſie durch Entern 
zu nehmen. Obgleich biefe durch das heftige Feuer ver 
Türken vielen Verluft an Menfchen erlitten, ließen fie 
ſich nicht abfchreden, enterten, und fühn erfletterten bie 
Kofafen vom Schwarzen Meer die großen feindlichen 
Dreideder. Aber fchon war ed zu fpät, fi ihrer zu 
bemädhtigen, denn die Brandkugeln der Ruſſen hatten fie 
überall in Feuer gefebt. Die Kofaken retteten daher in 
ber Eile fo viel Menfchen und Beute, ald fie Fonnten, 
und entfernten fi; viele unglüdlidhe Griechifche und 
Armenifche Matroſen fprangen von den brennenden Schiffen 
ind Wafler, um dem brohenden Berberben zu entgehen; 
und nun erfolgten die furchtbaren Erploftonen, indem eind 
diefer Schiffe nach dem andern in bie Luft flog?). 


5) Als das Admiral-Schiff in vollen Flammen ftand, lief ein Tür: 
fifcher Matroſe mitten durch das Feuer, um die Admirals Flagge 
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Noch wurden verfchiedene Kleinere Fahrzeuge in ben 
Grund gebohrt, andere genommen, und nad) vierftündigem 
Kampfe hatten die Rufen einen volftändigen Sieg er⸗ 
fochten. 

“ Während des ganzen Gefechts hatte Haſſan⸗Paſcha, 
unter vielfachen Gefahren, die größte Unerfchrodenheit 
bewiefen: man fah den Helden mit feinem weißen Bart, 
wie er ruhig auf feinem Kirlangitfc mitten unter dem 
beftigften euer zwifchen den Schiffen umherfuhr und 
feine Befehle außstheilte. Eben fo heipenmüthig bewiefen 
ſich auf Seiten der Rufen Aleriano, Ribas, Roger Da- 
mad, vor allen der Prinz von Naſſau: mit der größten 
Kaltblütigkeit manoͤvrirte er auf feiner Schaluppe unter 
ben Kugelregen bed Yeinded. 

Haſſan-Paſcha, der gehofft, die Ruſſiſche Flotte zu 
zerftören, mußte fi, nachdem zwei feiner Linienfchiffe 
aufgeflogen und die übrigen fehr befchädigt worden, zurüd- 
ziehen; er that es wie ein Löwe, ber von Zeit zu Zeit 
fein drohendes Haupt wendet und ben verfolgenden Jaͤgern 
Achtung gebietet: feine leichten Schiffe voraus, die groͤßern 
hinterher, fo die Rufen von fi) abhaltend, erreichte er 
wieder feinen vorigen Standort bei Otſchakow. — Die 
Ruffifche Flotille folgte ihm, und legte fih auf Kanonen- 
fhuß- Weite gleichfalls vor Anker, den Augenblid zu 
einem neuen Angriff erwartend. Der Tag war blutig 
geweien, es folgte ihm eine blutigere Nacht. 


zu retten. Während er fie losmacht, erklettert ein Rufe das Schiff, 
flürzt auf ihn zu, entreißt ihm die Flagge und macht ihn felber zum 
Gefangenen. 

v. Smitt, Suworow und Polen. I. 21 
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Schon war die Finſterniß eingebrochen, ald man 
plöglich auf der Ruffifchen Flotille nad elf Uhr Abend 
ein heftiges Feuer von der Kinbumer Landfpige her ver 
nahm, das unaudgefegt fortdauerte. Augenfcheinlidy fand 
ein Kampf ftatt, und alle die Braven der Flottille brannten, 
daran Theil zu nehmen: allein bei der Dunkelheit ber 
Nacht wäre jede Bewegung in dem Untiefenvollen Ges 
wäfler und unter den Kanonen von Otſchakow zu gefährs 
lich gemweien. Mit Ungebuld erwartete man das erfte 
Anbrechen ded Tages; bald erfuhr man durch einen Eil- 
boten von Suworow, was da vorging. 

Haflans Bafcha Hatte am Abend nad dem Gefecht 
befchloffen, Otſchakow zu verlaffen, und fid) mit bem 
auf dem hohen Meere zurüdgebliebenen Theile feiner 
Flotte zu vereinigen. Um feine Bewegung unbemerft 
auszuführen, brach er auf, ald es fchon finfter geworben. 
Kaum war er aber auf der Höhe „der von Suworow er- 
richteten Batterie angelangt, als diefe ihr euer auf ihn 
eröffnete. Es war fo heftig, daB Haflan ſich unter ben 
Kanonen von Kinburn glaubte, und alle Segel aufs 
fpannte, um aus deren Bereich’ zu fommen. Seiner Vor⸗ 
hut, die er felber führte, gelang ed: nicht fo glücklich 
war das übrige Geſchwader; dertlusgang aus dem Liman 
ward ihm gänzlic verwehrt. Der Mond ging auf in 
feiner Klarheit und bezeichnete den Ruffifchen Kanonen 
bie feindlichen Schiffe: nur wenige Schüffe gingen ver⸗ 
foren, und die Brandfugeln brachten bald ihre Wirfung 
hervor. Furchtbar erhaben war das Scaufpiel, das 
man jegt erblidte: überall grängenlofe Verwirrung unter 
den Türfen:. einige ihrer Schiffe - geriethen auf Untiefen 
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und flrandeten, andere brannten, noch andere waren im 
Begriff unterzufinfen: man ſah Leute, die ind Waſſer 
ſprangen, um ſich zu retten, während andere fi) eiferne 
Kugeln an den Hals banden, um fchneller zu Grund zu 
gehen: fchwimmende Schiffötrümmer, und zwifchen ven 
Trümmern Menſchen, die mit den Wellen fämpften und 
um Hülfe riefen: grauenvolle. Töne erflangen durch bie 
Stille der Nacht aus der Tiefe und verhalten unbeachtet. 
Und über diefem Zoben und Würgen der Menfchen auf 
der Erde ſchien droben am Himmel das Geſtirn ber 
Nacht ruhig herab in feiner Milde. u 

Gleich beim erften Beginn dieſes nähhtlichen Kampfs 
hatte Sumworow den Prinzen von Naſſau auffordern 
lafien, auch von feiner Seite mitzuwirken: er fchrieb ihm 
folgendes lakoniſche Billet: ‚, Unüberwindlicher Doria, es 
iſt Zeit den Nachfolger Barbarofia’3 gefangen zu nehmen.” 
Sp wie der Tag zu dämmern begann, feste ſich Naffau 
in Bewegung, ging unter dem Feuer von Otſchakow, bes 
Schloſſes Haflan- Bafcha und der Türfifchen dort anfern- 
den Slottille, in zwei Kolonnen vorwärts, und griff breift 
mit feinen Heinen Bahrzeugen die großen feindlichen Schiffe 
an. Paul Jones mit der Segelflotte wagte es nicht, 
ihm in die Untiefenvollen Gewäffer zu folgen; ja, eine 
Fregatte, die ed verfuchte, gerieth auf den Grund; jedoch 
begab er fi für feine Perfon zu ihm, um im Nothfall 
feine ungebuldige Hite zu mäßigen. „Wir gehen einem 
gewiflen Verderben entgegen, fagte er ihm, noch nie hat 
man daran gedacht, mit einigen Galeeren und platten 
Bahrzeugen ein ftarfed Geſchwader, und zwar Schiffe von 
74 Kanonen, anzugreifen; es ift eine Tollfühnheit und 

21* 
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Sie werben zerjchmettert werden,‘ — „Keineswegs, ant⸗ 
wortete Raflau, jenen Kolofien fehlt die Seele, und ihren 
Gefhügen die Kunſt. Sie verfichen nicht zu zielen, und 
fhießen in die Luft. Unter einem Gewölbe von Yeuer, 
das und wenig fchaden wird, gehen wir auf fie los, 
werben fie angreifen und vernichten.” — Und wie er ge⸗ 
iprochen, fo geſchah es. eine kleinen Fahrzeuge und 
Galeeren vollendeten die Vernichtung des feindlichen Se⸗ 
ſchwaders; fie näherten ſich fühn den großen Linienſchiffen 
und Fregatten, und füchten raſch unter beren Feuer weg 
ihren Bord zu gewinnen. Man fah, wie die Rufftichen 
Seeleute jene Kolofle erfletterten, Gefangene und Koft- 
barfeiten retteten, und dann haftig fich entfernten, ehe 
biefelben, vom Feuer · ergriffen, in bie Luft flogen. Naffauı, 
Ribas, Aleriano, de Winter, unerfchroden auf ihren Ga- 
leeren, leiteten überall dad Gefecht. 

Bon Mitternacht bis Mittag hatte ununterbroden Der 
Kampf gewährt. Die großen Türfifchen Schiffe, allent- 
halben in den Untiefen feft gerathend, konnten fi) nicht 
entfernen, und blieben den Angriffen ber beweglichen 
Heinen Schiffe ihrer Gegner, fo wie den Brandfugeln 
ber Kinburner Batterie ausgefegt. Immer größer warb 
bie Berwirrung unter ihnen; ein zweiter Tag von Tſchesme 
fehien über fie gefommen zu fein. 

Allmählig fchwieg das Gefhüg — gegen elf Uhr 
"Morgens flogen die legten Schiffe in die Luft — um 
Ein Uhr war alles ftill. 

An bdiefen beiden Tagen und in ber graufenvollen 
Nacht zwifchen ihnen, verloren die Türken mehr wie 
8000 Mann an Getöbteten und Ertrunfenen; 2000 wune 
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den gefangen; ein Schiff von 50 Kanonen erobert. Bier 
Linienfchiffe und 3 Fregatten waren in die Luft gefprengt, 
2 Fregatten verfenkt, außerdem 17 andere kleinere Fahr⸗ 
zeuge entweder vernichtet oder genommen worden. Was 
entfam befand fi) im traurigften Zuftande, und aud 
davon fanfen noch 2 Schiffe auf dem offenen Meer. Bon 
den Ruderfahrzeugen rettete fi) der größere Theil unter 
die Kanonen von Otſchakow, wo er in einem nadhfolgen- 
den Gefechte am is. Juli vollends durch den Prinzen 
von Raflau zerftört wurde. 

Solches war dad Schidfal jened beim Anfange dieſes 
Feldzugs fo wichtigen Geſchwaders. Dem Prinzen von 
Naſſau und Sumorow gebührt das: Verdienft, ed ver- 
nichtet zu haben. Scherzuoll hatte bei Eröffnung der 
Kriegsoperationen der Fürft Besborodfo in Petersburg 
geäußert: „es müßte fonderbar zugehen, wenn bei vier 
fo lebhaften Köpfen, wie die von Naffau, Paul Jones, 
Suworom und Haflen-Pafcha wären, man nicht bald 
Nachricht von wichtigen Ereigniflen erhielte.“ — Sie 
fam, bald und erfreulich, ! 

Haflan=» Bafcha, der mit der Vorhut das andere Ge: 
ſchwader auf dem Meere glüdlich erreicht hatte, wartete 
mehrere Stunden vergebens auf die Ankunft feiner übrigen 
Schiffe. Endlich erfuhr er deren Untergang und wurde 
tief erfchüttert.. Er aß nicht, er trank nicht, fprach wenig 
und überließ fich feinem Schmerz. Wer zollte dem Un- 
glüd eined Helden nicht feine Theilnahme! 

Einer der bravften Seeleute war Haſſan und über-. 
haupt ein bemerfenswerther Mann. Mehr wie gewöhn- 
lich unterrichtet und raſtlos thätig, bot er alled auf, den 


36 





Sturz feines Vaterlandes, den er vorausfah, aufzuhalten ; 
und lange war er die feftefte Stüge deſſelben. In feinen 
Entfhlüffen kuͤhn, kuͤhner in der Ausführung, konnte 
feinen Muth nichts erfchüttern — wie alle großen Männer 
fannte er keine Unmöglichfeit. Auch das größte Unglüd 
vermochte nicht, ihn zu beugen. Nach dem Berberben 
von Tſchesme, hatte er allein nicht verzweifelt, und bald 
darauf Konftantinopel durch Fühne Vertreibung der Ruffen 
von Lemno® gerettet. Während des Yriedend wurde er 
der Wiederherfteller der Türkifchen Marine, und feste fie 
auf einen achtungswertben Fuß. — Seine Unfälle bei 
Otſchakow verhinderten ihn nicht, nachdem er den übrigen 
Theil feines Geſchwaders an fi) gezogen, den ganzen 
Sommer über dad Meer zu behaupten. Er fchlug fich 
mit der Ruffifchen Sewaftopofer Flotte unter Woinowitfch 
und fehrte dann wieder vor Otſchakow zurüd; jedoch ver⸗ 
hinderte ihn Suworow's Batterie, in den Liman einzu- 
laufen. Er nahm feine Stellung bei ber Infel Berefan, 
im Angeficht der Seftung und hinderte von hier auf viel- 
fältige Weife die Belagerungs-Arbeiten der Ruſſen. Auch 
fiel Otſchakow nicht eher, ald bis er, beim Beginn ber 
fpätern, flürmifchen Jahreszeit fich entfernt hatte. Er 
brachte hierauf feinen Kopf in Konftantinopel dar — es 
geihah ihm nichts — man ehrte in ihm, war er gleich 
unglüdlich, den Helden. 

Ald Potemfin, der ſich noch in der Rähe von Nowo⸗ 
Grigorjewskoje befand, weil man einen Rüdmarfch gemacht, 
um an einem bequemern Ort über den Bog zu gehen, Die 
Nachricht von diefen Siegen erhielt, war er außer fich 
vor Freuden. „Run, mein Freund, ſprach er zum Prinzen 
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de Ligne, indem er ihn umarmte, was habe ich Ihnen 
von Nowo⸗Grigorjewskoje gefagt? da iſt ed noch; (in 
zehn Tagen war man alfo nicht weiter gelommen!) — 
liegt es nun nicht klar am Tage, ich bin ein Schooß- 
find des Himmels! — Welch ein Glück! die Türfen aus 
Otſchakow laufen davon, und wir ziehen hinein.” — 
Er fuͤrchtete fchon zu fpät zu kommen; — ſchnell wurde 
aufgebrochen, flatt aber in raſchem Marſch hinzuziehen, 
‘verlor er noch mehrere Tage, bielt fi) quf, wo es ihm 
gefiel), und langte erft elf Tage nad) jenem Gefecht, 
am Sr, vor Otſchakow an. 


Entzüdt über jene Erfolge, ſchrieb er an Suworow: 
„Mein liebſter, mein Herzensfreund. Boͤte ſchlagen 
Schiffe und Kanonen verſperren den Lauf’ der Fluͤſſe. 
Chriſtus ift unter und. Gott! laß mich Dich in Otſcha⸗ 
kow finden. Berfuche mit ihnen zu unterhandeln. Ber: 
Sprich ihnen in meinem Namen Sicherheit für Hab’ und 
But, für Weib und Kind.” 

„eb wohl, mein SHerzendfreund! Ich bin außer 
mir vor Freuden! Jedermann Danf! Sag’ ihn aud) 
den Soldaten.” — Auf demfelben Blatte auch einige 
Worte. an den Prinzen von Naflau: „Lieber Prinz! 
mein geliebter Freund! wie fehr bin ich mit Ihnen zu⸗ 
frieden! Ueberall und zu jeder Zeit werde ich Ihnen Ge- 
rechtigfeit widerfahren laffen. — Sind Flaggen genommen? 
fo fchiden Sie ſte her. Hinftchtlich des von Ihnen Er- 
wähnten, verachten Sie e8, und lachen Sie darüber. — 
Danfen Sie in meinem Namen allen, die unter Ihnen 


6, Wo es gute Fifche gab, wie der Bring de Ligne boshaft bemerkt. 
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dienen.” — Man ertennt bie Lebhaftigkeit feiner Freude 
felbft in der Unordnung feiner Ausdrüde. 


Endlich erblidte er die Wälle dieſes Otſchakow's, in 
welches er geglaubt, nur fo gerade hineinziehen zu können, 
und ließ es fofort berennen. Sein Heer umfchloß in ber 
Entfernung einer halben Meile im Halbfreis die Feftung, 
den rechten Blügel an das Schwarze Meer, ven linfen 
an den Liman geftüßt; die Flottille vollendete von ber 
Wafferfeite die Einfchliegung. Der rechte Flügel fand 
unter dem General ber Artillerie Möller, die Mitte unter 
dem Fürſten Repnin, und den linken Fluͤgel befehligte 
Suworow, der mit feinem Regiment, den Sanagorifchen 
‚ Orenadieren, von Kinburn herüber gerufen worden. 


Drei Wochen nad Anfunft ded Heerd, am +2. Yuli, 
begannen erft die Belagerungsd> Arbeiten. Die Befagung, 
zahlreich und kühn, Teiftete einen verzweifelten Wider⸗ 
ftand, neu ermuthigt durch die Nüdfehr des Kapudan⸗ 
Paſcha, der nad feinem unentfchiedenen Gefecht mit 
Woinowitfch, eine Stellung bei der Infel Berefan nahm, 
und von jegt an, wie Potemkin fich ärgerlich ausdruͤckte, 
„gleich einer Spanifchen Fliege ſich an Otſchakow klebte.“ 


Dieſes Otſchakow war nicht mehr der unbedeutende 
Platz wie zu Muͤnnichs Zeit. Franzöſiſche Ingenieurs, 
und unter ihnen vornämlidy Lafitte, hatten in den letzten 
Jahren alle Hülfsmittel ihrer Kunft aufgeboten, um es 
in beffern Bertheidigungs-Stand zu feßen. Die Beftung 
an fih war nicht fo wichtig, wie ihre Außenwerfe, die - 
einem ganzen Heer zum verfchanzten Lager Dienen 
konnten. 
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Ein längliches, unregelmäßiged Viereck, mit niedrigen 
Baſtionen, lag Otſchakow an einem Abbange, gerade ba, 
wo der Liman (der Meerbufen, in welchen der Bog und 
Dniepr fi) ergießen,) in dad Schwarze Meer fich aus 
mündet; nach dem Waſſer zu bloß durch eine einfache 
Mauer, von den übrigen drei Seiten durch einen Wal, 
trodnen Graben und Glacis vertheidigt. Hierzu kamen 
bie fpäter rund herum angelegten Redan's, und gegen 
das Meer zu dad Fort Haſſan-Paſcha, ein regelmäßiges 
Zünfed mit diden Mauern. Die Annäherung war jchwierig, 
wegen bed unebenen Bodens, der, aud Sand und Feld 
beftehend, die Belagerungd » Arbeiten ungemein erfchwerte. 
Und endlich befanden fid) mehr ald 20,000 Bertheidiger 
hinter den Wällen, bereit, mit Türkifcher Entſchloſſenheit 
eher zu fterben als die Beftung zu übergeben. 

Deſſen ungeachtet hätte bei einem mit Kraft und Nach⸗ 
druck geführten Angriff der Play bald unterliegen müflen; 
doch hier zeigte der Fuͤrſt Potemkin eine unerklärbare Un- 
fchlüffigfeit.. Einerfeit8 wurde er durch übertriebene Be⸗ 
richte von den vielen durch die ranzöfifchen Ingenieurs 
angelegten Minen von rafchen Unternehmungen abgehalten; 
ihm graute vor den Opfern, die ein Sturm nad fid) 
ziehen würde; auch gab er die Hoffnung nicht auf, ſich 
von Paris genaue Pläne der Feſtung mit allen ihren 
Minensängen zu verfhaffen, und fchonte zu diefem Ende 
feines Geldes; — andererfeitd hatte er fich feft eingebildet, 
ber Seraskier würde, wenn er die Unmöglichkeit eines 
Entfaged fähe, gegen freien Abzug eine Kapitulation ein» 
gehen. „Richt mit Sturm will ich Otfchafow nehmen,” 
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Außerte er zu wiederholten Malen mit Gelbftgefälligfeit, 
es fol fi freiwillig mir ergeben;" — und in diefer 
fihern Erwartung erlaubte er durchaus Feine durchgrei⸗ 
fenden Maßregeln. Aber da hatte er eine ganz irrige 
Vorftellung von den Türken und ihrer Hartnädigfeit ge 
faßt. Alles duldet, alled erträgt der Osmane eher, als 
daß er einen ihm anvertrauten Platz übergibt. Habſucht 
verleitet wohl dann und wann einen Befehlshaber zu 
einer unzeitigen Kapitulation, aber auch dieß nur felten, 
da ihm dann der Rüdweg in fein Vaterland abgefchnit- 
ten ift, was bei ihnen für ein größeres Uebel gilt, als 
der Tod. Der Paſcha von Otſchakow war entichloflen, 
fi) bis aufs: Außerfte zu vertheidigen, und alle Verfuche 
Potemkins, feinen Entichluß wanfend zu machen, feheis 
terten an feiner Standhaftigfeit. 

. Darüber ging eine foftbare Zeit hin, ohne daß etwas 
Ernftes unternommen ward. „Diefer verwünfchte Platz 
beunruhigt mich,” Außerte dann Potemkin in feinem Un- 
muthe. — „Er wird Sie noch lange beunruhigen, wenn 
Ste nicht Fräftiger handeln, antwortete ihm der Prinz 
de Ligne. Machen Sie einen falfchen Angriff von einer 
Seite, und dringen Sie von der andern in die Verfchan- 
zung, aus biefer ſodann mit dem Feinde vermifcht in die 
Feftung — und dieſe ift ihre.” — „Glauben Sie, dab 
hier Schabatfch if, von 1000 M. vertheidigt und von 
20,000 M. angegriffen?” erwiderte Potemkin fpöttifch. 
— De Ligne meinte, er möchte mit mehr Achtung von 
einer Unternehmung fprechen, die fein Kaifer, perfönlich 
ſich ausfegend, geleitet habe. Diefe Aeußerung mochte 
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Potemkin vielleicht für einen geheimen Vorwurf nehmen. 
Er befuchte daher am folgenden Tage eine Batterie, für 
- die er felbft die Stelle bezeichnet, und um allen Zweif- 
lern einen Beweis zu geben, daß es nicht perfönlicher 
Muth fei, der ihm mangele, begab er ſich bis dicht un- 
ter die Kanonen der feindlichen Verſchanzung. Heftiges 
Feuer aus derſelben; die Kugeln regneten Dicht umher 
und verwundeten viele aus feiner Umgebung; lachend 
wandte er fih zum Grafen Branidi: „Fragen Sie be 
Ligne, ob fein Kaifer bei Schabatfh muthiger war, ale 
ich hier?“ — De Ligne, als feiner Hofmann erwiberte: 
„wie es fchiene, müßte man mit Kugeln auf ihn fchießen, 
um ihn guter Laune zu machen.“ — Der General ©is 
nelnifow, Gouverneur von Katharinoslaw, der ins Lager 
gefommen, dem Fürften feinen Hof zu machen, bezahlte 
dieſen Spasierritt mit feinem Leben. 

Allein diefe öfters wiederholten Aufforderungen des 
Prinzen de Ligne, vigleicht audy) manche andere Aeuße⸗ 
rungen, bie er ſich über ihn erlaubt Hatte und die ihm 
zu Ohren gelommen, erwedten zulegt Potemkins Mip- 
fallen, und trog ber unmiberftehlichen Liebenswuͤrdigkeit 
bes Prinzen, wünfchte er bisweilen fich eines fo befchwer- 
lichen Auffeherd entledigt zu fehen. : „Diefe Verbündeten 
find ſehr fäftig, fchrieb er ber Kaiferin, fie mifchen ſich 
in Alles, wollen alles wiffen, und halten fi) nachher 
darüber auf, urtheilen und verurtheilen oft ohne den: 
Grund der Sachen zu wiffen.” — Oefters kam es zu 
Eleinen Zwiftigfeiten zwifchen ihnen, die jedoch de Ligne's 
‚vielfeitige Gewandtheit bald wieder auszugleichen wußte. 


332 


„De Ligne ift wie eine Windmühle, äußerte dann Potem⸗ 
fin, heute bin ich ihm Therfites, morgen Aid“. 
Indeſſen fam man nidyt weiter. Es wurden einige 
Redouten aufgeworfen, aber in viel zu großer Enifer 
nung von der Feflung; mit andern wollte man allmählig 
näher‘ vorgehen. Potemkin, der den Schein zu vermeiden 


7) Um diefe Zeit machte de Ligne folgende glänzende Schilderung 
von ihm. „Ich fehe Hier einen Armee-Befehlshaber, der bei dem 
Schein, nichts zu thun, unaufhörlich arbeitet; Feinen andern Schreib: 
tifch wie feine Knie, feinen andern Kamm, wie feine Finger bat — 
beftändig nusgeftredt, ohne Tag noch Nacht zu fchlafen, weil der 
Gifer für den Dienft feiner Monarhin ihn verzehrt — weil jeder 
Schuß, der wicht ihm gilt, ihn unruhig macht, indem er glaubt, er 
fofle das Leben eines feiner Soldaten. — Furchtſam für andere, 
brav für fih, hält er unter dem größten Feuer einer Batterie, um 
Befehle zu geben; unruhig vor der Gefahr, munter, wenn er 
darin it. Philoſoph, gefchicter Minifter, tiefer Politiker, oder 
Kind von zehn Jahren; — nicht rachſüchtig; um Berzeihung bit: 
tend, wenn er glaubt, beleidigt zu haben, macht er fchnell eine 
Ungeredhtigfeit wieder gut. — Gr glaubt Gott zu lieben, indem er 
nur den Teufel fürchtet, den er fich noch Krößer und gewaltiger vor: 
ſtellt, als einen Fürften Potemfin. 

Leicht für oder wider jemand eingenommen, fommt er eben jo 
leicht wieder von feiner Meinung zurüd. Mit feinen Generalen 
fpriht er von Theologie, mit feinem Grzbifhof vom Krieg. If 
bald von dem abſtoßendſten, bald von dem anziehendften Benehmen ; 
bald der flolzefte Satrap des Orients, bald der liebenswürbigfte 
Hofmann Ludwig XIV. ; — unter dem Schein von Härte fehr fanft; 
wie ein Kind nach allem verlangend, wie ein großer Mann - fih 
leicht über alles wegfeßend ; mäßig bei dem Schein der Unmäßigfeit; 
feine Nägel Tauend, oder Nepfel oder Möhren; — in Unterhufen, 
im Hemde, oder mit einer Uniform, geftict auf allen Naͤthen; — 
gebüct, zufammengedrüdt zu Haufe, oder ſtolz, fchön, hochfahrend, 
voll Anftand und Würde, vor feiner Armee einem Agamemnon 
gleich unter den Königen Griechenlande. 
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ſuchte, ald folge er fremdem Rathe, mifchte alled durch 
einander, gab Befehle und Gegenbefehle und verlor 
darüber Zeit und Menfchen. 

Ganz Europa hatte die Augen auf Otfchafow ge- 
richtet; viele junge, glänzende Krieger?) hatten ſich von 
verfchiedenen Seiten eingefunden, um Theil zu nehmen 
an den großen Ereigniffen, die man erwartete, und denen 
beigewohnt zu haben, oft ein ganzes Leben verfchönert; 
aber diefe wollten immer nicht erfolgen. Denn ber, von 
dem alles abhing, mochte und mochte zu nichts Entjchei- 
dendem fich entjchließen, in Folge der bei ihm eingewur- 
zelten, alle energifchen Maßregeln verhindernden Ueber: 
zeugung: Otſchakow werde fich dennoch endlich von freien 
Stüden ergeben. 

Die fchönfte Zeit ftrich fo vorüber. Im Lager bes 
fand fich zahlreiche Gefellichaft; verfchiedene Damen, die 
ihre Männer zu befuchen gefommen; man lebte üppig 
‚und in’ Freuden; Eilboten durchflogen die Provinzen, um 
Seltenheiten für Potemkin's Tiſch herbeizubringen: aber 
die Belagerung rüdte wenig vorwärts. 

° Einem alten Soldaten, wie Sumorow, konnte eine 
ſolche Art, Krieg zu führen, wenig gefallen. „Nicht ſo, 
äußerte er gegen feine Vertrauten, haben wir die Polen 
überwunden; nicht fo früher die Türken — durch bloßes 
Anfchauen nimmt man feine Feſtung — hätte man mir 
geglaubt, laͤngſt waͤre Otſchakow unſer. — Da iſt Stuͤr⸗ 
men beſſer und koſtet weniger.“ Gern hätte er den Für- 


8) Mir nennen nur, anderer zu gefchweigen, die Langeron, Bas 
vage, Roger Damas, de Winter u. f. w. 
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fien zu einer rafchern Handlungsweife vermocht; feine 
Bemühungen blieben fruchtlos: fo großes Vertrauen fonf 
Potemfin in ihn jebte, hier, im gegenwärtigen Falle, war 
er unbeweglih. Da wollte Suworow verfuchen, ob er 
nicht durch eine Fühne Bewegung ihn zu einem rafchern 
Schritt fortreißen könnte. In diefer Abficht ließ er am 
a, als die Türken einen Eeinen Ausfall gemacht, 
feinen Flügel, ohne erft bei Potemkin anzufragen, m 
vier Vierecken gegen die feindliche Berfchanzung anrüden, 
in der gewiflen Hoffnung, daß, wenn der Kampf einmal 
eröffnet wäre, man ihn nicht verlaffen würde, und daß 
man alsdann entweder mit dem Feinde zugleich in bie 
Verſchanzung eindringen, oder fie durch einen rafchen 
Sturm nehmen würde. Aber alles ging anders, als wie 
er erwartet hatte. Potemkin, ftatt feine Bewegung zu 
unterftügen, geriet) in ben heftigften Zorn, und fchidte 
ihm zu vier wiederholten Malen den Befehl zu, fi 
zurüdzuziehen. Er felbft, dur einen am Abend zuvor 
entwichenen jungen Türfen ben Feinden bezeichnet, fah, 
wohin er fi) nur wandte, alle Gewehre auf fich gerich⸗ 
tet. Mehrere Schüffe ftredten fein Pferd nieder; er fah 
hierauf, wie ein Sanitfchar ihn ficher ind Auge faßte, 
feine Flinte auf ihn anlegte, zielte, abbrüdte — fein 
Schidfal war unausweichlid — die Kugel burchbohrte 
ihm den Hals und blieb im Naden figen. Schnell fuhr 
er mit der Hand an feine Wunde; er fand ſie gefährlich 
und fehrte nad) dem Lager, um fich verbinden zu laffen. 
Beim -Weggehen übertrug er dem General Bibifow den 
Befehl über feine Truppen mit der Vorſchrift, fih all» 
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maͤhlig und: mit Ordnung aus dem Gefecht zu zichen, 
da beim Ausbleiben aller Unterftügung die Berfehanzung 
einmal nicht zu nehmen wäre. Es geſchah nicht; feine 
Berwundung und Entfernung wurde fogleich verfpürt; 
Unordnung fam unter die Truppen; fie wichen in Ber: 
wirrung und verloren dabei viele Menfchen. Mehr wie 
400 M. mußten dieſe verfehlte Unternehmung mit ihrem 
Leben bezahlen. 

Der Prinz de Ligne eilte, wie er erzählt, als er bie 
Türfifchen Fähnlein alle nach der Seite Sumorow’s fich 
wenden ſah, wodurch die linke Verſchanzung von Ber: 
theidigern entblößt wurde, zu dem auf jenem Flügel bes - 
fehligenden General, und forderte ihn auf, zu flürmen. 
Er wollte gern, wagte es aber nicht ohne Potemfins 
Erlaubniß; die an diefen gefchicten Adjutanten brachten 
feine Antwort. Enblih kam eine abfchlägige. Eine 
falfche Menfchenliebe bielt den Fürften ab; er bedauerte 
jo viele Leute, wie felbft ein glüdlicher Sturm foften 
würde, aufzuopfern. Und fpäter, nachdem breimal mehr 
durch feine Unthätigfeit umgefommen, mußte er fich ben» 
noch zu demfelben entjchließen! — Der Fürſt Repnin 
rettete diefedmal die Bierede Suworows, indem er mit 
dem Mitteltreffen gegen die Verſchanzung vor ſich los⸗ 
rückte, und dadurch jenen Luft machte. 

Aber gränzenlod war Potemkin's Zorn über Suwo⸗ 
row. „Soldaten find nicht fo wohlfeil, fehrieb er ihm?), 


9%) Das Driginal diefes Brief, das wir vor. Augen gehabt, ift 
mit fliegender Feder gefchrieben — man ficht, die heftigfle Leiden- 
ſchaft hat ihm diktirt. Die ohnehin undeutliche Hanpfchrift des Fürs 
ften erfcheint hier vollends Faum leferlich. 





336 


um fie unnügerweife aufzuopfern. Außerdem kommt es 
mir fonderbar vor, daß Sie ohne meinen Befehl, im 
meiner Gegenwart Bewegungen vornehmen. Um nichts 
und wieder nichts find fo viel unbezahlbare Leute geopfert 
worden, wie ganz Otſchakow nicht werth if. Ich bitte 
mich Fünftig zu benadjrichytigen, wenn etwas bei Ihnen 
vorgeht, aber nicht vorwärts zu marfchiren, ohne mir 
auch nur ein Wort davon fagen zu laflen.” — Allein, 
hätte Sumorow ihm früher feinen Vorſatz gemeldet, fo 
würde er ihm jede Unternehmung unterfagt haben; Su⸗ 
worow's Abficht war aber eben, ihn wider Willen zu 
einer entfcheidenden That fortzureißen. 

Seine Wunde am Halfe war gefährlid — bedenk⸗ 
liche Zufälle äußerten fih; am dritten Tage wurde er 
nad) Kinburn übergefchifft, um dort behandelt’ zu werben. 
Das Athmen wurde ihm immer ſchwerer und man er: 
wartete alftündlich fein Ende. Ueberaus groß war bie 
Trauer feiner Krieger, die er fo oft zum Siege geführt; 
viele von ihnen hätten mit Freuden ihr Leben für bas 
ſeinige gegeben; man ſah Thraͤnen felbft in den Augen 
alter Grenadiere. Doch er follte dem Baterlande zu 
Größerem noch erhalten werden. Ein langer Schlummer 


gab ihm feine Kräfte wieder; die Krife ging glücklich 


vorüber; — die Wunde entzündete fi und man 309 
verichiedene Uniformd-Stüde, die man anfangs nicht be 
merkt, aus berfelben heraus; feine Fräftige Leibeskonſtitu⸗ 
tion, dureh feine Ausfchweifungen geſchwaͤcht, that bad 
Mebrige, und nad drei Wochen war er zur Freude der 
Seinigen wieder hergeftellt. 
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Allein während feiner Heilung drohte ihm‘ eine an- 
dere Gefahr. Als er ruhig in feiner Wohnung auf feis 
nem Schmerzendbette da lag, hHörte er auf einmal ein 
furchtbared Krachen, begleitet von einem anhaltenden Ges 
toͤſe. Im erften Augenblid glaubte er, da eben Feiertag 
war, man löfe die Kanonen ber Feſtung; aber die Schläge 
folgten fich zu fchnell und zu gewaltfam. Es war ein 
Bulver-Magazin, dad Feuer gefangen; und die Bomben 
und Granaten, die gefüllt dort gelegen, flogen und zers 
fprangen nun von allen Seiten. Beim erften Lärm raffte 
ſich Sumorow, fo ſchwach er war, auf, und rannte 
hinaus; in demfelben Augenblid ſchlug eine Bombe in 
fein Zimmer, zerfchmetterte fein Bett und riß einen Theil 
der Wand mit ſich fort; doch entkam er glüdlich, aber 
blutend am ganzen Körper von den Wunden, bie ihm 
die herumfliegenden Holzfplitter geichlagen, in dad Bor: 
haus; bier fand er die Treppe zertrümmert, und nur am 
Beländer hinabgleitend, rettete er fih in den Hof, wo . 
er das Ende des Ungewitterd abwartete. 

Dider Rauch bevedte die Feſtung und verwandelte 
ven Tag in Naht. Man brachte Sumworow ind. freie 
Held und verband ihn; dort wurde ihm der Kommandant 
Zunzelmann vorgeführt, dem dad Blut aus Mund und 
Rafe firömte. Allgemeine Beftürzung herrfchte; viele 
waren ſprachlos vor Schreden; andere fehwer verwundet; 
ein Prieſter war vor dem Altar getöbtet, und überhaupt 
achtzig Perfonen umgefommen. 

Die Beranlaffung war die Füllung von Bomben ges 
wefen, welche der Kommandant, ftatt fie im Freien vor: 


nehmen zu laſſen, wie ihm befohlen worden, in ber 
v. Smitt, Suworow und Polen. 1. 22 
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Feſtung ſelbſt verſtattet hatte. Da alle damit beſchäftigt 
geweſenen umkamen, fo hat man nie erfahren fönnen, 
wodurch die Bomben entzündet wurden. 

Als die Türken von Otſchakow Flammen und Raud 
in Kinburn fahen, glaubten fie, die ganze Seftung wäre 
in die Luft gefprengt worden; fo ftarf war die auch bei 
ihnen verfpürte Erfchütterung. Der Seraskier ſchickte 
fofort zum Kapudan⸗Paſcha, mit der Aufforderung, Die 
fen Zufall zu benugen und eine Sandung zu machen. 
Haflan-Pafcha lehnte die Anmuthung ab; der Verſuch 
wäre auch umfonft gewejen, denn man war in Kinburm 
zum Empfang des Feindes bereit. 

Aber außer biefen Körperleiden litt unfer Held auch 
einen herben moralifchen Echmerz, in Folge der Ungnabe, 
die von Seiten Potemkins ihm feine verfehlte Unterneh- 
mung wiber Otfchafow zugezogen. Der Stolz bed Für: 
ften fonnte fih gar nicht darüber beruhigen, daß man 
gewagt, ohne ihn zu fragen, etwas unter feinen Augen 
vorzunehmen, und dadurch gleichfam einen verftecdten 
Tadel auf feine Handlungsmweife zu werfen. Vergebens 
wandte Suworow alled an, den Mächtigen zu befänfti- 
gen; vergebens fchrieb er, um fein Benehmen zu ent- 
fhuldigen, ihm bewegliche Briefe: alles blieb erfolglos 


und während der ganzen übrigen Dauer biefed Feldzugs, 


follte er nicht weiter gebraucht werden. Er verlor zwar 
nicht viel dabei, denn es wurde nicht viel gethan; jedoch 
für einen braven Krieger hallt jeder Kanonen⸗Schuß, den 
er hoͤrt und wobei er nicht ſein darf, ſchmerzlich im Her⸗ 
zen wieder. 
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Von biefen unter Körper: und Seelen-Leiden ge 
fohriebenen Briefen Suworow's an Potemfin befigen wir 
nod) drei, die aber größtentheild in dunkeln Phrafen und 

Ausrufungen beftehben. Das Verhältniß war zart. Seine 
eigentliche Rechtfertigung wäre ber offenbarfte Tadel des 
Fürften und feiner Maßregeln gewefen, und doch burfte 
er fich nicht genug hüten, um deſſen reizbaren Stolz nicht 
nody mehr zu verlegen. Er war nicht frei von Schuld, 
und was ihm früher bei Weimarn und Rumänzow durch 
glüdlihen Erfolg leicht Hingegangen, wurde jest, ba 
dad Glüdf zumider gewefen, ihm zum” großen Vorwurf 
gerechnet. Ueberdieß war Potemkin der Mann nicht, der 
eine Hebertretung feiner Befehle ungeahndet vorübergehen 
ließ. Wenn die Sache am Ende weiter feine nachtheili- 
gen Folgen für Suworow hatte, fo dankte er dieſes theil® 
dem Anfehen, das feine frühern Thaten ihm erworben, 
theilö der Ueberzeugung Potemkins, einem Manne, wie 
ihm, müffe man fchon etwas zu Gute halten. Zwar 
befchwerte er fich bitter bei der Kaiferin, aber das Wohl: 
wollen für unfern Helden war bei dieſer erhabenen Für- 
ftin zu feft begründet und fie lehnte alle jene Befchwerben 
mit den Worten ab: „Sagt mir. nichts von Suworow.“ 

„Zur Heilung meiner Wunden, fchrieb Suworow 
dem Fürften, und zur Wiederherftelung meiner Geſund⸗ 
heit von dem langen Feldzuge, wünfchte ich ind Bad 
zu fahren. Sie laffen mic) ab; doch die Heilung ift 
näher; .fie liegt in der Erneuerung Ihrer Gunft. Er⸗ 
lauchtefter Fuͤrſt! befchügen Sie meine Einfalt vor ber 
Arglift des Nächften! — gegen die Feinde bed Staat 
bin ich bereit. — — Welch ein plößlicher Wechfel in 
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Ihrer Gnade! — Was habe ich erſt zu erwarten, im 
Fall eined Unglücks — (und welder Sterbliche ift dafür 
gefichert!). — wenn ich jet unfchuldig fo viel leiden 
muß. Iſt die Perfon: zuwider, fo find’ aud, ihre Hand⸗ 
lungen. — Mit Ehren hätte ich gedient, doch meine 
fchredlichen Wunden verhindern ed. — Grlauchtefter 
Für! Ich wage Sie mit der Bitte zu behelligen, mir 
die Entfernung auf einige Zeit nad) Moskau zu erlauben, 
um meine Wunden befier auszuheilen und meine ge 
ſchwaͤchte Geſundheit wieder herzuftellen; mit Bewilligung 
eined Urlaubs auch für meinen Stab. Ich werde nicht 
ermangeln, mich zum Dienfte wieder einzuftellen. 

Da biefer Brief unbeantwortet blieb, fo fchrieb er 
etwas gereizt einen andern: „Unfchuld bedarf Feiner 
Rechtfertigung! — Jeder hat fein Syſtem — auch id; 
das meinige. — Ic kann midy nicht umgebähren; auch 
wäre es zu fpät. — Erlauchter Bürft! fuhr er einlenfend 
fort; beruhigen Sie den Reft meiner Tage — mein Hald 
ift nicht bloß zerfragt, die Wunde ift durch und durch — 
mein Körper ift gebrochen — fo find meiner Tage nicht 
viel mehr. Können Sie Ihren Unwillen nicht überwin- 
den, fo entfernen Sie mich — ich fann anderwaͤrts dienen, 
nach meiner Prarid, nad) meinem Syftem. Doch ftets, 
wo id) immer fei, werde ic Ihrer Huld mich erinnern.“ 

Wahrfsheinlich erfolgte hierauf eine unmillige Ant: 
“wort; denn wir lefen in einem britten Brief, wie er mit 
feiner Kenntniß feines Mannes den YFürften zu befänfti- 
gen fucht: „Bott! wie ich Sie, meinen Gönner, erzürnt 
babe. Beicheidenheit heißt Verftelung. — Rechtſchaffen⸗ 
heit feltfamed Wefen, — Feftigfeit Eigenfinn. — Nach 
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der Natur und den Umftänden, ift einer zur erften, ber 
andere zur zweiten Rolle geſchickt — außer ihren Rollen, 
gehen beide zu Grunde. — Fuͤr beide dienen die Regeln 
der Kriegskunſt zur Richtſchnur; das Glück hängt von 
deren Befolgung ab. — Wer entzieht- Ihnen etwas? Sie 
find ein großer Mann, der Feldherr der Feldherrn; Sie 
fagen ein Wort, und der andern Ruhm tft Ihr Ruhm. 
Wer aber von uns ihm nachjagt, ven flieht er; aud) 
folgt der echte nur wahrem Verdienſte. Sie find ewig, 
wir vergaͤnglich!“ — Wir werden fpäter fehen, daß er 
Potemkin aud) in einem andern Ton zu antworten wußte; 
aber hier fürdhtete er, im Laufe ded Kriegs vom Thaten- 
Schauplag ‚entfernt zu werben, für einen Mann, wie 
er, ber fchredlichfte Gedanke; darum bot er alled auf, ben 
Mädjtigen, von dem fein Schidfal abhing, wieder zu 
befänftigen. Potemkin blieb lange unverföhnlid; nur 
die Rüdficht auf feinen eigenen Ruhm und die Bortheile 
feines Landes bewogen ihn zuleßt, einen Krieger, wie 
Sumworow, nicht länger in Unthätigfeit zu halten. 
Unterdefien fuhr er fort, auf feine Weife Otſcha⸗ 
fow zu belagern, das heißt, nichts Ernftliches vorzu- 
nehmen und abzuwarten, was die Dinge bringen würden. 
Aber fie brachten nichts Gutes. Tage, Wochen, Mos 
nate gingen vorüber, man rüdte nicht vorwärts, und 
verlor Menfchen durch Krankheiten und feindliche Aus⸗ 


- fälle. Bei einem berfelben, am 45. Auguft, rettete ber 


Prinz von Naſſau durch das geſchickt angebrachte Feuer 
feiner Kanonenböte den Prinzen von Anhalt, in befien 
Nähe fi) die Türken feftgefest hatten, und ihn ernſtlich 
bedraͤngten. Bon Potemkin fam feine Hülfe; Naffau 
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leiſtete ſie ungeheißen, und begab ſich ſodann zu Potem⸗ 
fin, der früher über feine lebendige Regſamkeit geſpoͤttelt 
hatte, um fich ironifch zu entfchuldigen, daß er es ges 
wagt, ohne erft feine Befehle abzuwarten, mit drei Ka⸗ 
nonenböten vorzugehen und die Türfen zum Rüdzug zu 
nöthigen.. Schon war ein Rapport vom Prinzen von 
Anhalt eingelaufen, der in ben lebhafteſten Ausdrücken 
bezeugte, er habe feine Rettung einzig nur dem fräftigen 
Einfchreiten Raffau’d und feiner Kanonenböte zu danken 
gehabt. — Potemkin rungelte die Stirne, fchwieg; ohne 
dag Naffau bei ihm etwas gewonnen hätte. 

Bei diefem Ausfalle der Türken war ed aud), wo ter 
General Kutuſow, deflen ein fo großed Schickſal wartete, 
feine befannte außerorbentlihe Wunde 10) erhielt, von der 
Niemand glaubte, daß er fie uͤberſtehen würde. 

Der Prinz von Anhalt» Bernburg, ben Naſſau bier 
durch feine Hülfe rettete, war einer der edelften Menſchen; 
eben fo tapfer ald unterrichtet, und dabei einfach und 
anſpruchlos, fein eigenes Verdienſt verbergend, froh, 
wenn er fremdes geltend machen konnte. Schon im erjten 
Türken- Kriege hatte er ſich audgezeichnet und einen 
glänzenden Ruf erworben. Potemkin, ber fürchtete, er 
möchte als Vetter der Kaiferin bei ihr Gewicht erlangen, 
fuchte ihn als Pedanten barzuftellen und lächerlich zu 
machen; doch vermochte er nicht die Achtung, welche 
wahres WVerdienft zu jeder Zeit gebietet, aus der Seele 





10, Nämlich einen Schuß hinter den Augen, durd, beide Schläfen 
hindurh. Schon im erften Türfenkriege hatte er eine ähnliche Wunde 
erhalten. 
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der Monarhin zu verwifchen. Zwei Jahre darauf, im 
Kampf mit den Schweden, ftarb ber Prinz ben Helden 
tod auf dem Schlachtfelde. 

Auch mit Naffau dauerte das gute Einvernehmen 
nicht lange, indem Potemkin's Stolz jeden —— 
den unter dem Druck zu halten ſuchte. Naſſau, 
andere Generale, bemühte ſich, ihn zum Sturm zu ir 
wegen, und Außerte in feiner Lebhaftigfeit: ,,wenn man 
ihm. die Oberleitung übertrüge, fo wolle er bald eine 
foche Brefche in die Mauer legen, daß ein ganzes Re 
giment zugleich hineinmarfchiren koͤnnte.“ Potemkin, ber 
alles, was nach Brahlerei ausfah, nicht leiden konnte, 
fragte ihn ironiſch: „Wie viel Brefehen er denn vor 
Gibraltar gelegt?” — Diefe Stichelei mißftel dem Prinzen 
höchlich; er beklagte fi am Hofe und verlangte feine 
Zurüdberufung. Er erhielt hierauf den Befehl über die 
Galeeren⸗Flotte in dem Baltiichen Meere; follte aber hier 
faft den ganzen Ruhm einbüßen, den er fih auf dem 
Liman erworben. Zulegt fchloß er fi) an die ausge 
wanberten Franzoͤſiſchen Prinzen, und machte ihre Sadje 
zu ber feinigen, ohne weiter Gelegenheit zu Thaten zu 
haben. Er war ein Mann von Muth und Entſchloffen— 
heit, aber ohne alle hoͤheren Talente. 

Die Jahreszeit wurde immer ſchlimmer; die Truppen 
verſanken in Koth, Eid und Schnee; die fremden Gäſte, 
die Damen, die Polniſchen Generale verloren fich ; immer 
mehr fchwanden die Außfichten zu einer gütlichen Webers 
gabe, und Potemkin's Geift warb täglich büflerer und 
verftimmter. Nachdem er Sommer und Herbſt unthätig 
sor Otſchakow verloren, und fich von der Jrrigfeit feiner 
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vorgefaßten Meinung überzeugt hatte, mußte er doch end⸗ 
lich zu einer Maßregel ſchreiten, bie er bisher immer fe 
weit von ſich gefhoben. Der Winter war eingebrochen, 
heftiger und firenger wie gewöhnlich; — (noch jegt erinnert 
man fich feiner in Klein» Rußland unter dem Namen de 
Otſchakow'ſchen) — die Soldaten zitterten und ſtarrten 
vor Froft in ihren Erbhütten ; viele erfroren; an Lebens; 
mitteln war Mangel, und rund berim fein Holz zur 
Feuerung: mehrere Märfche weit nichts wie Steppe, iegt 
hoch mit Eis und Schnee bedeckt. Taͤglich ward bie 
Kälte ſtrenger; die Menfchen famen vor Elend um; man 
zählte täglich 30 bis 40 Erfrorene: es blich Fein anderer 
Ausweg ald ein Stumm: laut, flehentlicdy erbaten ihn die 
Soldaten, um von dem brüdenden Ungemach aller Art 
auf einmal befreit zu werben. 

Am 5. Dec. Hellt der Dejour- General Rachmanow 
“vor: „auf den morgenden Tag fei in der Armee Fein 
Stück Holz zur Feuerung mehr; — ber Ober-Proviants 
meifter, General Kachowokij, flellt vor: „alle Vorräthe 
feien erfchöpft und nidyt für einen Tag mehr Brot.‘ — 
Man mußte fi) nun entfchließen zu flürmen, denn aus 
Mangel an Borräthen konnte man nicht einmal abziehen. 

Potemkin entfchloß fidh; den. &eneralen Repnin und 
Möller trägt er auf, einen Plan zum Sturm zu ent- 
werfen, die Soldaten werben verfammelt und ihnen vors 
geſtellt: „Man fönne nicht mehr zurück. Holz und Brot 
fehle, es bliebe nichts übrig, als Otſchakow zu nehmen 
oder zu fierben. Morgen fei ver Tag des heiligen Rifo- 
laus, des Scupheiligen Rußlands, morgen wolle man 
Sturm laufen.” — Mit Freuden wurte diefer Ruf vers 
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A. Sturm- Kolonnen bei Otfchakomw. 


I. Nechter Flügel. General en Chef Fürft Repnin. 
Erſte Kolonne. G.:M. Baron Pahlen. 
Das Tambow’iche Musfetier : Regiment. 
ı Bat. Fußjäger. 
1000 Koſaken zu Fuß unter Oberft 
200 : ⸗ —— Platow. 
General: Lieutn. Zweite FR Freiwillige. 
Fun rk Anhalt Erfte Abtheilung. Brigadier wow. 
einburg. Das Katharinoſlaw'ſche Grenadier-Regt. 
1 Bat. Tauriſcher Grenadiere. 
Zweite Abtheilung. Oberſt Baikow. 
2 Bat. Katharinoſlaw'ſcher Jaͤger. 
50 freiwillige Eliſabethgrad'ſche leichte 
Reiter. 
Dritte Kolonne. G.⸗M. Fürſt Sergei Wol⸗ 
chonskij. 
Korps der Livländiſchen Jäger. (4 Bat.) 
General⸗Lieutn. Mer ſcher Grenadiere. 


Surf Ball Vierte Kolonne. Brigadier, Barın Meien: 
Dolgorufij. dorf. 
Korps der Bug'ſchen Jäger. (4 Bat.) 
1 Bat. Aftrachanifcher Grenadiere. 
\ 300 Arbeiter. 
11. Linker Flügel. General von ber Artillerie Möller. 
Fünfte Kolonne, Brigadier Chrufchtfchow. 
I Bat. Grenabdiere. 
1 = Nlexopol’fche Musfetiere. 
250 Arbeiter. . 
Schite Kolonne. Brigatier Goritſch. 
Das Fanagoriſche Grenadier : Regiment. 
General: Lieutn. 1 Bat. Grenadiere von Fifcher. 
Enmeilow. l : ⸗ : Sufow. 
300 Artilleriften. 
100 Scharfihügen. 
40 Eherfon’sche leichte Neiter. 
180 Bug'ſche Koſaken. 
220 Freiwillige. 
250 Arbeiter. 
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‚nommen — das ganze Heer, vom erften bis zum lebten 
war zu allem bereit; ber Zreiwilligen fanden: fich mehr 
ald man braudte, Alle Beute in ber Feſtung wurbe 
ihnen zugefagt, und hierauf der legte Branntwein unter 
fie ausgetheilt.. Viele ftärkten fih zum letzten Kampf. 

Der Paſcha von Otſchakow wird nody einmal auf 
gefordert — ohne Erfolg. Die nöthigen Anftalten wer⸗ 
ben nun getroffen. Don den vorgelegten Plänen wählt 
Potemkin den von Möller, und trog der entfeßlichen Kälte 
diefe8 Tages, — es war bed Falten Winterd Fältefter 
und bie Kälte flieg über 23 Grad — wachte er ſelbſt 
über, die Ausführung aller Maßregeln. Enblidy mit dem 
früheften Morgen des %. Der. Ionb der Sturm flatt, 
blutig und graunvoll. 

Die Stürmenden, in allem 14,000 Dan, wurden 
in ſechs Kolonnen getheilt, welche von zwei Reſerven 
unterflüst werden follten !). Bier Kolonnen unter dem 
Dberbefehl des Bürften Repnin, von den General⸗Lieute⸗ 
nants Prinz Anhalt und Fürft Waſſilij Dolgorufii anges 
Führt, flürmten von ber Weftfeite die große Verſchanzung 
auf dem Berge und das Fort Haffan- PBafcha; zwei unter 
Dberleitung des Generals von der Artillerie Möller 12), 


14) Bol. die beiliegende Tabelle A. 

12) Möller, einer der ausgezeichnetften damaligen Ruffiichen Ges 
nerale. Er führte den linken Flügel, der den Haupt Angriff hatte; 
drei feiner Söhne waren mit ihm; zwei davon, unter den Griten in 
der Feſtung, werten verwundet. Gr ficht fie bei ſich vorbeitragen, 
ohne eine Miene zu verziehen: das Gefühl für das Allgemeine uͤber⸗ 
wog in dieſem Augenblid das befondere des Vaters. Erſt, als 
Otſchakow gefallen, erinnerte er fih, daß er Bater fei. — Einer 
feiner Söhne ſtarb an ben erhaltenen Wunden — der antere wurde 
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vom Generals Lieutenant Samoilow geführt, drangen von 
der DOftfeite gegen die Verfchanzung und die Stadt. Die 
übrige Armee fland dahinter unter den Waffen. So 
hartnädig auch die Gegenwehr der Türken war, fo ver 
mochte doch nichtd der Energie der Ruffen zu widerftehen: 
wie Löwen warfen ſich die Soldaten in die Gräben, er 
‚Himmten die Verfcehanzungen, tödteten was widerftand 
und drangen zulegt theild vermifcht mit dem Feinde durch 
die Thore, theild ducch die gemachte Brefche, theils auf 
Zeitern über den Wall, theild endlich über die niebrige 
Mauer von der Wafferfeite, wohin fie auf dem Eife vor 
gerüdt waren, in bie Feſtung. Ein auffliegender Pulver 
thurm vermehrte die Schreden. Die Türken von den 
Wällen verdrängt, verjagt, verfolgt, flohen in die Woh⸗ 
nungen, um ſich bier zu verteidigen: trauriger Ausweg, 
der das Verderben Unfchuldiger nach fich zieht! Die Sols 
daten ihnen nad, ftürmten und erbrachen die Wohnungen, 
tödteten, plünderten : nach heftigem Kampf auf den Straßen, 
in den Häufern, auf den Plaͤtzen fiel der größte Theil 
der Beſatzung unter der Schärfe ded Schwertd und der 
Bajonnette. . 
Der durch den heftigen Widerftand und das erlittene 
Ungemad) ergrimmte Soldat, von Rache und Beuteſucht 
angefeuert, fchonte zulegt weder Alter noch Gefchlecht. 
Seine Leidenschaft fand Nahrung und Steigerung durch 
fich felbft; wie der Löwe, wenn er Blut gefoftet, nur 


fpäter General: Infpektor der Artillerie; der britte zeichnete fi als 
General bei der Ravalerie aus. — Möller ſelbſt blieb zwei Jahre 
darauf bei dem Sturm auf Rilia. 
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fechzender nad) Blute wird, erzeugte auch bei ihnen der“ 


Anblid ded Blut die Begier nah Blutz Mord zog 
Mord nad) fih; und je mehr fie ihrer Wuth nachgaben, 
defto höher ftieg die Wuth. Wer fonnte, wer vermochte 
den erbitterten Kriegern, nachdem fie dem Tode auf alle 
Art getrogt, in ihren Grimme Einhalt zu thun? Mehrere 
Offiziere, die ed verfuchten, fielen unter den SHänben 
ihrer eigenen Leute. 

Unter allen Geftalten fchien der Tod koögelaffen — 
fein Geſchrei ward dabei gehört, nur ein dumpfes Ges 
murmel, dad Klirren der Waffen und dann und wann 
der verzweifelte Angftruf einer Frau. Selten hörte man 
einen Schuß — nur dad Bajonnet war in Thätigfeit. 
Aber graunvoll war der Anblid der Erfchlagenen. In 
warmer Jahreszeit liegt ein im Streit Getöbteter, fo 
grimmig auch der Streit geweien, mit einer eben fo 
fanften Miene auf der Erde, ald einer der eben ruhig 
auf feinem Sterbebett verfchieden. Richt fo Hier: die 
heftige Kälte brachte entgegengefegte Wirfungen hervor. 
Mit denfelden Gefichtözügen, womit ein Türk oder Ruffe 
: den Todesſtreich empfangen, blieb er auch erflaret liegen; 
mit feiner leßten Gebärde, mit dem Ausdruck feines letzten 
Gefühle: noch fah man den Schmerz, die Wuth, bie 
Verzweiflung auf bden-blaffen Gefichtern, auf einigen 


felbft die natürliche Lebensröthe: im Zode noch ſchienen 


fie ihren Feinden zu drohen, ja manche nur gleich wider 
-fie auffpringen zu wollen. 

Nach fünf Viertelftunden war man Meifter der Fe⸗ 
ftung. Mehr wie 10,000 Zürfen waren umgefommen ; 
4,000 wurden gefangen, ungerechnet die Einwohner, bie 
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mit der Befagung 25,000 Mann ausgemacht hatten. Den 
Ruſſen koſtete der Sturm an 4,000 Todte und Ber 
wundete. 

Während fo mit aller Kraftanſtrengung um ben Befig 
der Stadt gefämpft wurde, fol fid) Potemfin abwärts 
gehalten haben. Auf der Erbe figend, den Kopf in bie 
Hände geftügt, erhob er benfelben von Zeit zu Zeit, um 
zu rufen: „Herr erbarme dich unfer!” (Tocnoyn nomnayK!) 
Kaum aber war bie Feſtung genommen, fo fprang er 
auf, flieg zu Pferde und näherte ſich ihr mit triumphiren⸗ 
ber Miene. 

Man führte ihm den gefangenen Serastier, Huffein- 
Paſcha, vor. Zornig ließ er ihn an: „Deiner Hartnädig- 
feit danfen wir all dieſes Blutbad.” — „Verſchone mid 
mit Vorwürfen, antwortete Huffein mit Würde, ich that 
meine Schuldigkeit, wie du bie deine — bad Schidfal 
hat zwifchen uns entſchieden.“ 

Potemkin betrat die Stabt — mit Schmerz wanbte 
er fein Antlig ab: alle Straßen und Häufer lagen voll 
Sterbender, voll Todter, die man nadt ausgezogen. — 
Die gefrorne Erde erlaubte nicht, fie zu verſcharren, und 
zum Verbrennen hatte man fein Holz. Auf fein Geheiß 
führte man bie Leichname hinaus vor bie Stadt und 
überließ fie auf der Eisbede des Limans den Hunden 
und fünftigem Thauwetter. Die aufgethaute Fluth follte 

n bie Türkifhen Küften führen, um überall bort 
ecken zu verbreiten. Groß war auch bie Zahl der 
nmenen Kanonen, ber Fahnen, die gemachte Beute: 

: Buber foftbarer Waffen verkauften einzelne Sols 

: um Spottpreife. 
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Der Oberft Bauer, der fi beim Sturm ausgezeichnet, 
wurde mit der Rachricht von ber Eroberung ber Feſtung 
nach Petersburg gefchict. Mit unglaublicher Geſchwindigkeit 
machte er diefe Reife, und legte einen Weg von mehr 
wie 2000 Werft (300 veutfche Meilen) in neun Tagen 
zurüd. Am 15. Dec. Abends fieben Uhr langte er in 
Betersburg an; die Kaiferin war feit mehreren Tagen 
unmwohl; die Freude preßte ihr Thränen aus. „Otſcha⸗ 
fow ift genommen’ — fchrieb fie ſogleich eigenhändig 
dem Großfürften und einigen ihrer Bertrauten. Die lange 
Dauer der Belagerung hatte ihr viele Sorgen gemadt. 
Noch wenige Tage vorher hatte fie geäußert: „Ich Fenne 
meinen Mann — feine Ehre hängt daran — aber den⸗ 
nod) kommt mir Otſchakow immer. wieder in den Sinn.’ — 
Jetzt war fie diefer Sorge ledig und ihre Zufriedenheit 
ſprach fi laut aud. „Ich war Frank, fagte fie am 
folgenden Tage zu den Glüdwünfchenden, aber bie Freude 
hat mich gefund gemacht.“ — Allgemeiner Jubel in Peters⸗ 
burg wie in ganz Rußland; je jchwerer eine Erwerbung 
geworden, deſto größern Werth legt man auf fie; hier 
mit Recht, weil zur fichern Behauptung der Krimm Otſcha⸗ 
kow's Beſitz durchaus nothwendig war. 

Roc fchrieb Potemfin der Monarhin: „Er hätte 
ihr am Katharina- Tage (den 25. Nov.) mit Otſchakow 
ein Gefchent machen wollen, man wäre aber mit ben 
Anftalten nicht fertig geworden, und der Sturm hätte 
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erft am Nikolai» Tage ftattfinden fönnen. Samoilow 


wäre der erfte in bie Feftung gedrungen.” — Samoilow 
war fein Neffe! Er, fo wie ber tapfere ‘Prinz von An- 
halt erhielten den Georgs-Orden zweiter Klaffe, die Ger 
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nerale und Offiziere, die fich ausgezeichner, verhältniß- 
mäßige Belohnungen, die übrigen Truppen einen halben 
Jahresgehalt. 

Bauer, als Ueberbringer der guten Nachricht, durch 
koſtbare Geſchenke und Verleihung eines Regiments be- 
lohnt, kehrte einige Tage darauf zurüd, um dem Fürften 
zu bringen, wornach er jo lange getradhtet: ben Orben 
des heiligen George erfter Klafie, ven Sten in Dias 
manten, und zugleich einen reich mit Brillanten befegten 
und mit Zorbeeren ummwundenen Feldherrnſtab. 

Nach der Einnahme befchloß man Otſchakow in einen 
Zuftand zu verfegen, daß man es nicht zum zweiten 
mal 13) zu nehmen brauchte; und faft feine Spur eines 
Platzes, der einfl mehr wie 20,000 Mann Befagung ges 
halten, verblieb. Wo ehemals lange Reihen von Häufern 
geftanden, Mofcheen und Baſars fich erhoben, da flieht 
man jest nur ein weites, oͤdes Wiefenfeld. Der Wans 
derer fragt nad der Stadt — man zeigt ihm einige 
elende Lehmhütten, und eine Kirche, bie früher Mofchee 
gemwefen: das ift alles was von Otſchakow's Glanze 
übriggeblieben. in Stüd ber hohen Mauer ließ man 
ftehen, zum Andenfen für die Fünftigen Gefchlechter: noch 
fiehßt man in ihr die Eindrüde der Ruffifchen Kugeln. 


Die tiefen Gräben find verfehüttet und hohes Gras übers - 


wallt fie. Verſchwunden von der Erde ift jene Feſtung, 

auf welche ganz Europa einft die Blide geheftet hatte; 
aber ift fle ſelbſt gleich verfhhwunden, fo wird ihr Name 
doch ewig in ber Gefchichte leben. 


13) Gigentlih zum brittenmal — denn Münnid hatte es ſchon 
einmal erobert. 
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So war dad Ergebniß eined ganzen Feldzugs nur bie 
Eroberung diefer Feftung geweſen; denn während der Fürft 
Potemfin den Sommer faft unthätig vor Otſchakow zus 
brachte, that auch der Feldmarſchall Rumaͤnzow nicht viel: 
aber nicht durch feine Schuld. Potemkin, der ihn haßte 
und um bie Liebe der Soldaten beneidete, ließ, als Praͤ⸗ 
fident des Kriegs⸗Kollegiums, ed ihm an allem fehlen. 
Nach den Liften follte fih Rumänzow's Heer auf 50,000 
Mann belaufen und zählte faum 35,000; klagte er über _ 
. Mangel an Truppen, fo führte man ihm den Kagulfchen 
Sieg zu Gemüthe, wo er noch weniger gehabt. Allein 
bie BVerhältniffe waren anders und auch die Türken nicht 
mehr biefelben. Seine Truppen lebten ohne fichere Ber- 
pflegung, denn die angewiejfenen Magazine waren nir- 
gends zu finden; alle feine Vorftelungen fruchteten wenig 
oder wurden gar nicht beachtet: was Fonnte er viel unter 
diefen Umftänvden thun? — 1%) auch follte er es nicht. 
Die ihm gegebene Aufgabe für den Feldzug war, fich 
zwifchen dem Bog und Dnieftr zu halten, und den Ueber: 
‚gang über ben legtern Fluß fo wie den Entfaß von Otſcha⸗ 
kow den Türfen zu verwehren; ; fpäter auch noch, die Bes 
lagerung Ehotim’d zu deden. Alle diefe Aufgaben löfete 
er glüdlicd durd) ‘gewählte Stellungen, ohne nöthig zu 
haben, das Schwert aus der Scheide zu ziehen. 

Um die Mitte des Mai's hatten fich die vier Divi⸗ 
fionen feiner Armee in Podolien, um Zultfchin herum, 


14) Selbft den Türfen entgingen biefe Umftände nit, und fie 
äußerten: im vorigen Kriege fei Rumaͤnzow Weſir geweſen, in die⸗ 
ſem ſei er nur Seraskier. 
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verfammelt: die erfte, unter feinem unmittelbaren Befehle, 
13,000 Mann ftart, in Petſchory; die dritte, 7000 Mann 
unter General Elmpt, bei Tultſchin; von gleicher Stärke 
die vierte unter General Kamenskij in Obudowfa; endlich 
die zweite, 10,000 Mann, unter General Graf Saltyfow, 
weiter rechts in RowosKonftantinow, um ben Oeftreichern 
unter dem Prinzen von Sachen» Koburg bie Hand zu 
zeichen. 

Diefer Prinz, der ein Korps von 18,000 Mann bei 
Tſchernowit in der Bukowina vereinigt hatte, follte feine 
Operationen mit der Wegnahme von Ehotim beginnen. 
Ehe er dazu fehritt, ließ er durch den Oberfien Fabri mit 
5000 Mann eine Heine feindliche Abtheilung, die unweit 
Jaſſy fand, vertreiben und diefe Hauptftadt ber Moldau 
befegen; von biefer Seite fo gebedt, berennte er Ehotim. 
Der hartnädige Widerftand der Befagung bewog ihn, den 
Feldmarſchall Rumänzom um Unterftügung zu bitten. 

Rumänzow war fogleidh dazu bereit und fandte bie 
Diviſion Saltylow. Mit den drei übrigen Divifionen 
beſchloß er über den Dnieftr zu gehen und ſich zwiſchen 
diefem Fluß und dem Pruth zu halten, um zu gleicher 
Zeit die Belagerung von Chotim wie die von Otſchakow 
zu decken. Im Juni-Monat führte er dieſe Bewegung 
aus, ging bei Mohilew und Kosniga über den Dnieftr 
und nahm ein Lager bei Plony, die zwei Divifionen | 
Elmpt und Kamenskij vorgefhoben bis zum Bad, Dttas 
Alba. 

Sndlich häuften fi die Türken zu einer ſtarken Schaar 
täbaja-Mogila, ihrem gewöhnlichen Sammelplage; — 
dort bebrohten fie den Obrift Fabri in Jaſſy, der in 
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ſeiner Beßuͤrzung dieſe Stadt raͤumte und ſich auf Batu⸗ 
ſchan zurückzog. Abermals bat der Prinz von Koburg, 
der für feine Belagerung fürchtete, um Huͤlfe. Rumaͤn⸗ 
zow ließ hierauf, um ihn zu beruhigen, im Anfang Auguft 
die Divifion Elmpt näher zum Pruth rüden, wo fie die 
große Straße von Jaſſy nad) Ehotim decken follte. . Der 
Tataren-Ehan, der die in Jaſſy eingezogenen Türken be 
fehligte, näherte fi ihrer Stellung bei Tabor, als er 
aber ihre fefte Haltung fah, wich er wieder zurüd. Ru⸗ 
mänzow fchloß daraus auf feine Schwäche, und befahl 
bem General Elmpt, ihn nachzurücken. Es geichah in 
Berbindung mit der Oeftreichifchen Abtheilung Fabri, welche 
jegt General Spieny befehligte. Am FE wurde Jaſſy 
wieder von den Berbündeten befekt 1°). 


Da aber die Türken bei Räbaja- Mogila ftarf fich 
vermehrten, beſchloß Rumänzow mit feiner ganzen Macht 
ihnen entgegen zu rüden; er vereinigte demnad) am 44. Sept. 





#5) Als aber die Türken ins Banat brachen, verlangte der Kaiſer, 
General Spleny folle zurüd nad Siebenbürgen. Rumänzow wun⸗ 
derte fih, daß man ihn wieder von Elmpt trennen wolle, „Richt 
deshalb, fchrieb er an den Prinzen von Koburg, habe er in die Ber: 
einigung gewilligt, damit man bloß Jaſſy befege, fondern daß man, 
nach Berhältniß der Fortichritte der, beiderfeitigen Korps, zwifchen 
dem Pruth und dem Sereth gegen die Donau vorrüde. Zu dieſem 
Ende habe er fih an den Kaiſer gewandt und ihm vorgeftellt, daß 
wenn man Gimpt allein fafle, man die Fruͤchte der frühern Erfolge 
verliere, ohne Siebenbürgen zu helfen; laſſe man aber beide Korps 
zufammen, fo wolle er, der Feldmarſchall, felbft zu ihnen flogen und 
durch eine wirffame Diverfion den Weſir aus Siebenbürgen ziehen.“ — 
Die Kaiferin Katharina, auf Rumänzows Bericht hierüber, rief aus: 
„Je reconnais dans cetie occasion un grand homme et un homme 
d’elat.“ — Chrapomwitzkij. 

v. Smitt, Suworow und Bolen. I. 23 


I 

bei Zezora 1%) am Pruth feine fammtlichen Streitkräfte, 
mit Ausnahme der Divifion Saltyfow. Indeß ergab fi 
die Feſtung Ehotim nach zweimonatlicher Belagerung auf 
Kapitulation und wurde von den Deftreihhern in Beſitz 
genommen. Allein die Bedingungen, welde ber Prinz 
von Koburg bewilligte, waren fo, daß»fie das Erftaunen 
der Ruſſen erregen. „Man follte die Stadt erft nad) 
zehn Tagen in Beſitz nehmen; die ganze Beſatzung nebft 
den Einwohnern, mit Frauen, Kindern, Knechten, Mäg- 
den, mit Waffen und Gepäd, mit fliegenden Fahnen und 
flingendem Spiel abziehen laflen, und während ihred Mar: 
ſches nad) Räbaja-Mogila verpflegen, wozu täglich, außer 
16,000 Rationen, noch eine gewiffe Quantität Kaffee, 
Zuder, Tabak, fo wie 3000 Wagen zur Fortſchaffung des 
Gepädd verlangt wurden. Dafür wollten die Türken zur 
Sicherheit von ihrer Seite fteben Geißeln geben.” — 
Diefe Kapitulation unterjchrieb der Prinz von Koburg. 
Rumänzow lachte faft Dazu. 


Die nunmehr verfügbar gewordene Divifion Saltykow 
ließ der Feldmarſchall nach Orchei marfchiren, wo fie den 
linken Flügel deö Heered zwifchen dem Pruth und Dnieftr 
beden ſollte. Der Prinz von Koburg dagegen rüdte 
nah Roman, um bem Korps in Siebenbürgen zu Hand 
zu fein. Ä 


6) Merkwürdig durch die Niederlage des großen Zolkiewski, der 
im Sahre 1620 nebft feinem Sohn Hier mit einem Heinen Haufen 
Tapferer unter ber Uebermacht der Türken erlag. Seine ergreifende 
Grabſchrift war: „Zxoriare aliquis nosıris ex ossibus ullor #‘ 
Auf einer ihm zu Ghren bei Zezora errichteten Pyramide flanb: 
„Discite ex meo, quam dulce et decorum sit, pro patria mori.“ 
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Die Zahl der Türken war unterdeſſen im Lager von 
Raͤbaja⸗Mogila bis zu 60,000 Mann angeſchwollen, ohne 
daß fie gewagt hätten, die Verbündeten anzugreifen: und 
als darüber die Herbft-Iahreszeit einbrach, zerftreuten fie 
fi) nad) ihrer Gewohnheit. Rumaͤnzow verlegte hierauf 
feine Truppen in Kantonnirungen und zwar in ber Linie 
von Kiſchenau bis Waslui; er felbft blieb in Jaſſy mit 
der erften Divifion; Saltykow mit der zweiten in Orchei; 
die dritte unter Elmpt kam zwiſchen Hufch und Kifchenau; 
Kamenskij endlich mit der vierten zwifchen Hufch und 
Waslui. 

Das letzte Gefecht hatte noch General Kamenskij. Ein 
Tatarens Haufe ſuchte ſich am Bötna⸗-Fluſſe feſtzuſetzen. 
Der Feldmarſchall, der Feine Feinde in ber Nähe feiner 
Kantonnirungen leiden wollte, befahl jenem General, fie 
von da zu vertreiben. Diefer griff fie am 4%. Dec. bei 
Hangura und am folgenden Tage bei Salfuga an, vers 
jagte fie und bezog hierauf ihre Quartiere. 

So wenig von biefer Seite gethan wurde, noch we- 
niger gefchah von Seiten der Deftreicher. Aus ganz be- 
jondern Gründen. Zuerft madte man die Haupt -An- 
firengungen in Bosnien, weil man darauf redhnete, im 
fünftigen Frieden dieſes Land fuͤt fich zu behalten: allein 
man griff hier die Türfen gerade auf ihrer ftärkften Seite 
an. Kein Land ift zur Kriegführung befchwerlicher wie 
Bosnien: ein gebirgiges, durchfchnittenes Terrain, viele 
Heine fefte Pläße, fchwierige Verbindungen und eine 
höchft Friegerifche Benölferung: bie Bortfchritte der Kai⸗ 
ferlihen konnten daher nicht anders als Außerft gering 
fein. ' | 

23 * 
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Hierzu kam das unglüdliche Lascyſche Kordon⸗Syſtem, 
das die Kaiſerlichen Erbländer überall ſchuͤtzen follte, und 
nirgends, wo die Türken wollten, fie zu ſchützen ver 
mochte. - Eine Linie von mehr wie 200 Meilen vertheis 
digt man nicht durch eine Kette Eleiner Poften._ Allein 
man wollte nicht mit Ernſt operiren, aus Furcht, bie 
ganze Türkifche Streitmachht auf fich zu ziehen. So be 
herrfchte ale Koalitionen des 18ten Jahrhunderts eine 
engberzige Dentweife; darum wurbe auch fo wenig durch 
fie zu Stande gebradt. 


Bedeutende Heere unternahmen nichts Wichtiges aus 
dem traurigen Grunde gegenfeitiger Eiferfucht, dem Haupt: 
übel aller Koalitionen. Die Oeftreicher wollten nichts 
thun, um nicht die Türken auf ſich zu ziehen; Potemkin 
nicht, weil die Deftreicher nichts thaten 17); und fo wurde 
von beiden Seiten nichts gethan. Die Deftreicher for: 
derten ihn auf, Otſchakow zu nehmen, er wiederum fie, 
Belgrad, und die Zeit ging vorüber, ohne daß man ernſte 
‚Anftalten weder zu dem einen noch zu dem andern traf. 
Die Folge war, daß Otſchakow erſt am Ende des Jahres 
fiel, Belgrad nicht eher, als in dem folgenden. 

Wo feine freie, herzliche Zufammenftimmung herrſcht, 
wird nie etwas Großes vollbracht. Anders benahmen 


7) „chen Sie über die Save, . fo gehe ich über den Bog,“ 
fagte er dem Prinzen de Ligne, als diefer ihn zu raſchern Operatio⸗ 
nen aufforderte. — „Ein Türfifches Heer ficht dem Kaifer entgegen, 
hier Niemand,” antwortete de Ligne. — Als wenn bas ein Hinder 
niß geweſen wäre, wenn man ben Krieg ernftlich wollte! Sumoron 
wünfchte nie etwas befferes, als ein Türkifches Heer gegenüber zu 
haben, um dadurch Gelegenheit zu befommen, es zu fchlagen. 
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fich im naͤchſten Jahre Swworow und ber Prinz von 
Koburg; die fehönften Siege waren ihr Lohn. Denkt man 
aber nur darauf, feinen Bundesgenoflen zu überliften, fo 
fegt dieſer gleiche Liſt entgegen; einer mißtraut dem an- 
bern, und der Feind hat gewonnenes Spiel. 

Alles, was daher durch die gewaltige Deftreichifche 
Streitmacht während mehrerer Monate gethan wurde, bes 
tief fich auf einige geringfügige Gefechte, auf Abtreibuns 
gen Türkifcher Anfälle, auf Eroberung von Schabatidh, 
einem unbedeutenden Platze an der Save — bie Angriffe 
auf Dubiga und Berbir wurden abgefchlagen. Die ge 
wöhnlichen Folgen der Unthätigfeit in ftehenden Lägern 
blieben nicht aus: Krankheiten und Seuchen riffen ein 
und richteten in der Armee furchtbare Berheerungen an. 
Taufende ftarben weg, mehr wie 25,000 lagen in ben 
Hofpitälen. Nur mit den größten Anftrendungen konnten 
diefe ungeheuern Berlufte erfegt werben, und noch hatte 
man nicht einmal dad Schwert aud der Scheide gezo> 
gen. Darüber erzeugte fich Unzufriedenheit, Mißmuth 
unter den Truppen; fie waren fo ftarf, fie fühlten fich 
vol Muth, und dennoch durften fie nichts thun. — Ins 
deſſen bereitete fich größered Unglüd vor. 

Der Großweſir Juſſuf, ein Mann zwar nicht über: 
fegenen Geiſtes, aber von entichiedenem Karafter, (was 
oft mehr gilt), brach, nachdem er ungefähr 70,000 M. 
bei Riffa verfammelt, im Auguft von hier über Orſowa 
ind Banat; ein anderer Haufe unter dem Hofpodaren 
Mavrogeni fuchte in Siebenbürgen einzubringen. ‘Der 
die Truppen im Banat befehligende General Wartend- 
leben war zu ſchwach, dieſem überfchwellenden Strome 
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Einhalt zu thun; er mußte weichen, wurde am 4%. Aug. 
bei Mehadia geichlagen und zog ſich hinter die Temeſch. 
BVerheerend und zerftörend verbreiteten fi) bie Osmanen 
rund umber und haufeten mit fchredlicher Wilbheit. Auf 
diefe Nachricht eilte der Kaifer felbft mit 40,000 Mann 
feiner fiechen Krieger aus dem Hauptlager von Semlin 
herbei, vereinigte fich bei Karanfebes mit Wartensleben 
und rüdte nun dem Großwefir entgegen. Aber das 
Glück war in diefem Jahre nicht mit ben Deftreichern: 
ihre Armee wurde am „%. Sept. bei Slatyna gefchlagen, 
mußte fich zurüdziehen, litt hierauf durch den Ueberfall 
bei Lugoſch am +9. Sept. bedeutende Berlufte; — Ge 
pad, Kanonen, Vorraͤthe gingen verloren, jelbft die Kai- 
ferlichen Fuhrwerke fielen den Türken in die Hände, und 
Kaifer Joſeph fo wie der Erzherzog Franz geriethen in 
Lebensgefahr. Der Tumult, die Verwirrung waren fo 
groß, daß die eigenen Truppen in der Dunfelbeit auf 
einander feuerten, daß man überall den Feind zu fehen 
wähnte, und daß, wenn bdiefer feine Vortheile benugt 
hätte, bie Folgen unabfehbar geweſen wären. Rod 
lange erinnerten ſich die Krieger der fchredensvollen Nacht 
von Lugoſch! 

. Das Kaiferliche Heer zog ſich gegen Temeswar und 
die Türken drohten nun vollends alled Land zu über- 
fchwemmen. Das Banat fand ihnen offen, fie waren 
Meifter ded Gebirge fo wie der Donau; nichts fehien 
ihre fernern Fortſchritte aufhalten zu koͤnnen: da fehrten 
fie plöglih um, und gingen auf bemfelben Wege wieder 
zurüd, auf bem fie gefommen waren. Diefed würde 
unerflärlich fcheinen, wenn es nicht durch die Berechti⸗ 
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gung ihrer Truppen erklärt würde, nad Haufe Tchren 
zu Eönnen, wenn die fpätere Jahreszeit eintritt. Auch 
Hatte der Großweſir feine Abficht erreicht, Belgrad war 
für diefed Jahr gerettet. - 


Bei diefem Einfalle ind Banat fehien alle Kunft, 
Geſchicklichkeit und Thaͤtigkeit auf Seiten berer zu fein, 
die man aller Kunft für unfähig Biel. Sie waren es, 
weldye mandövrirten, die Deftreicher umgingen, überflügel- 
ten und durch Slanfen-Angriffe immerfort zum Weichen 
brachten. Die Barbaren zeigten fich als geſchickte Takti⸗ 
fer, während bie Taftifer wenig Ehre einlegten. Breilich, 
man wurde überfallen, gebrängt, getrieben, hatte nicht 
einen Augenblid Ruhe: man fonnte alfo nicht gehörig 
überlegen, nicht mit Bedächtigfeit feine Entfchlüffe faflen, 
nicht mit gewohnter Methodik operiren. 


Auch in Siebenbürgen erfolgte ein Einfall. Zwar 
anfänglich hatte der bier befehligende General Fabris das 
Glück, den Feind abzuhalten, bald aber verfammelte der 
Hofpodar Mavrogeni eine anjehnlide Schaar in ber 
Wallachei, womit er unaufhörlic bald diefen bald jenen 
DOftreichifchen Paß bevrohte, fo daß mehrere Monate 
fang das Leben der in Siebenbürgen liegenden Truppen 
in einem ununterbrochenen Hin⸗ und Her-Rennen, Auf: 
und Ab-Klettern der Berge und in Kleinen nichtöfagenden 
Gefechten beftand, bie aber viele Menfchen Fofteten. 
Doc; wurde Siebenbürgen im Ganzen vor dem Einprin- 
gen des Feindes bewahrt. 


Das waren die Folgen des Deftreichifchen Kordon- 
Syſtems. | 
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Joſeph, unzufrieden mit Lascy, hatte indeß den bie⸗ 
ber entfernt gehaltenen Feldmarſchall Laubon zur Armes 
von Kroatien berufen, und bie Thätigfeit beffelben gab 

- fogleich den Sachen eine beffere Wendung. Er mißbilligte 
Lascy's Plan, bloß vertheibigungsweife zu Werke zu gehen; 
beide entzweiten fi darüber, und Joſeph, durch bie 
Erfahrung belehrt, ſchlug ſich auf Laudons Seite. Die: 
fer, faum angekommen, zwang am +4. Aug. Dubiga 
zum Kapituliten, und nahm hierauf am 4-52" aud 
Novi. 

Damit endigte der Feldzug der Deftreicher, ohne bie 
geringften der großen Hoffnungen, womit er unternom- 
men worden, erfüllt zu haben. Wie fonnte es anders 
fein: noch nie hat man mit langen Poftenfetten Länder 
erobert, aber wohl mande dadurch verloren. Die 
Oeſtreicher machten hier die Erfahrung davon, und den 
noch blieb diefes Syſtem bei ihnen in Gunften. Einige 
Jahre fpäter, bei dem Kriege wider die Franzoſen, brach⸗ 
ten fie es abermals in Anwendung, und die Ergebniffe 
waren dann auch die gewöhnlichen. 

Diefer unglüdliche Feldzug 1%), der den Deftreichern 
an 70,000 Mann gefoftet haben fol, legte auch den 
Keim des Todes in Kaifer Joſephs Bruft: er verließ bie 





"N Mie wenig übrigens derfelbe, fo nachtheilig er auch ausfiel, 
n Hoffnungen des Kaiſers niederzufchiagen vermochte, fieht 
feinem Briefe an den Prinzen von Naſſau. „Die erfte 
e wider die Osmanen if vorüber, fchrieb er ihm im Jänner 
hotim ift durch meinen vortrefflichen Prinzen von Koburg, 
ind Novi aber von dem berühmteften Marſchall in Guropa 
men worden. Schabag hat dem General Lascy bie Thore 
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Armee in tiefem Schmerz und mit zerflörter Gefunbheit. 
So graufam- follte er fich getäufcht fehen! Er hörte das 
Hohngelächter feiner Feinde in Europa; die Kedheit der 


öffnen müflen.“ (Hier leuchtet fhon einige Unzufriedens 
beit mit legterem hervor, indem ihm nicht, wie. den 
beiden erfigenannten, ein hochtönendes Beiwort beis 
gegeben wird.) 

„Dem Defenfions-Blane (warum aber Defenfions? in 
einem DOffenfiv-Kriege?) gemäß, Hatten die Generale auf 
beiden Enden der Bertheidigungs-Linie operirt, und einen beträcht- 
lichen Theil der Moldau und Bosnien beſetzt — ich hielt mich mit 
dem großen Heer im Mittelpunkt und beobachtete Belgrad und 
den Wefir.” 

„Die Einfälle in das Banat von Temeswar find eine Folge 
von Mißverftändniffen (Unfälle werden flets unter dem 
Borwand von Mißverfländniffen oder Berrätherei ent: 
fhuldigt) verschiedener Generale geweien, die den Kordon an ber 
Bränze fommandirten — dieß verfchaffte dem Weflr die Gelegenheit, 
fh in den Gbenen von Lugoſch audzubreiten und Räubereien zu 
begehen.” 

„Sm Frühjahr ift es für das Ruſſiſche Heer eine Befchäftigung, 
Bender wegzunehmen, und fih an das linke Donau⸗Ufer zu ziehen ; 
an der rechten Seite diefes Stroms erobere ich Belgrad, und breite 
mich in Serbien aus. Die Ginnahme von Niſſa, Widdin, Sara: . 
jewo — und aufwärts des Save-Stromsd, von Berbir, Banjalufa 
und Koftanowitfch find Unternehmungen, die bis zum Auguft been 
digt find (!!!). — Sollte der Weſir mir oder den Rufen an her 
Donau entgegen fommen, fo muß er eine Schlacht anbieten, und 
nachdem er gefchlagen ift, fo jage ih ihn bis unter die Kanonen 
von Silifria.” (Aber warum fhlug man ihn nicht im 
Banat?) 

„Sm Oktober 1789 verordne ich einen Kongreß, nachdem Os⸗ 
mans Bolt die Giaurs um Frieden bitten wirt. Die Traftaten 
von Karlowig und Baffarowig dienen meinen Gefandten zur Baſis 
des Unterhanblungen, wobei id) mir noch Chotim und einen Theil 
der Moldau zueignen werde. Rußland behält die Halbinfel Krimm, 
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aufgeſtandenen Niederlaͤnder wurde vermehrt; auch die 
Ungarn murrten. Alle ſeine liebſten Lebensplane ſollte 
er ſcheitern ſehen; wofür er Jahrelang mit raſtloſer Thä⸗ 
tigfeit gearbeitet, geftrebt, gerungen, was er zum Theil 
erreicht hatte, mußte er jegt, gegen dad Ende feines 
Lebens, wieder eind nach dem andern vernichtet fehen, und 
den fchmerzlichen Gedanken in das für ihn ſich oͤffnende 
Grab mitnehmen, — umfonft gelebt zu haben. Doch, er 
hatte nicht umfonft gelebt. Der Same, ben er geftreut, 
wucherte fort, wenn auch anfange unmerflidh und unge- 
ſehen; erft fpäter follte er reife Srüchte tragen. Und nie, 
fo lange Gefühl für Dankbarkeit in der Bruft der Oeſtrei⸗ 
cher bleibt, wird Joſephs Name bei ihnen vergeffen 
werben. 
Mährend daß die Ruffifchen Heere im Süden. be 
fchäftigt waren, trat ein neuer Feind im Norden auf, 
der König Guſtav IH. von Schweden. Lange jchon be⸗ 
gierig, durch fchimmernde Thaten ſich einen Ruf zu er 
werben, aber durch die Verhältniffe und bie Lage feines 
Reichs in feinem Ehrgeize gehindert, hielt ex den gegen- 
wärtigen Augenblid für günftig, mit Glanz auf dem 
Kriegs⸗Schauplatz aufzutreten. In der That fonnte er 
- audy feinen günftigern finden. Die Rufftfchen Truppen 


Otſchakow wird gefchleift; der Prinz Karl von Schweden wird Her: 

zog von Kurland, und der Großherzog von Florenz Römifcher 

König — dann ift Univerfalsßriede in Europa — bis dahin hat 
Sranfreih mit den Notabeln der Nation Nichtigkeit gemacht, — 

und — und die andern Herren denken zu fehr an fich felbft und zu . 

wenig an Oeſtreich.“ (Natürlich, jedem liegt fein eigener 
Vortheil am nächſten). Vgl. Lebensbefchreibung des | 
Kaifers Sofephs I. Frft. 1790. ©. 241 u. f. | 


Bu 
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waren ſaͤmmtlich nad) dem Süden gezogen worden, da 
man von Schweden nichts befürdhtete, und Die nördliche 
Gränze befand ſich ganz entblößt; eben follte auch die 
Flotte die Fahrt aus dem Baltifhen in das Mittellän- 
difche Meer antreten, um, wie im frühern Zürfenfriege, 
den Schreden bis vor die Thore Konftantinopeld hinzus 
tragen; hätte der König einige Wochen feine ungebuldige 
Hige mäßigen können, mit noch günftigeren Ausfichten 
hätte er den Krieg eröffnet. Allein er wünſchte Die Welt 
von fich fprechen zu machen und fonnte den Augenblid 
nicht erwarten, wo er ihr Stoff dazu geben würde. Seine 
frühere That, die Revolution von 1772, wodurch er die 
Herrfchaft des Reichsraths geftürzt, fie, Die er auf feinen 
Reifen in Europa überall mit den Fleinften Umftänden 
zu erzählen pflegte, hielt nicht mehr vor; er verlangte 
nach neuen Verwidelungen, um durch die Rolle, die er 
dabei fpielen würde, die Augen der Welt wieder auf ſich 
zu ziehen. "Andere Gründe zum Kriege hatte er. nicht, 
ed müßten denn die geheimen Hoffnungen fein, welche 
der Engliſch-Preußiſche Bund in ihm zur Wieder - Er- 
fangung der Oftfee- Provinzen zu erweden fuchte. 

Er verriet felbft zur Genüge die Gefinnungen, welche 
ihn zum Kriege veranlaßten, in einem Briefe an den 
General Armfeld, feinen Bertrauten. „Nichts Impo- 
fanteres, fchrieb er ihm, als meine Abreife. Der Ge- 
danfe an die große Unternehmung, die ich vorhabe, jenes 
bei meinem Aufbruche am Ufer verfammelte Volk, als 
befien Rächer ich mid) betrachtete; die Hoffnung, das 
Türkifche Neich vor feinem Umfturz zu bewahren, und 
meinen Namen in drei Welttheilen genannt zu fehen: 


864 


alle diefe Gedanken und Bilder traten vor meine Seele 
und ſchwaͤchten die Rübrung, bie ich fonft bei ber Tren⸗ 
nung empfunden haben würde.” 

Das Schwierigfte für ihn war ein Vorwand zum 
Bruch, da er ohne Einwilligung der Stände feinen An 
griffö- Krieg unternehmen burfte. Er glaubte ihn zulegt 
in einer Rote des Ruſſtſchen Gefandten, Grafen Rafus 
mowskij, zu finden und zwar in ben Worten: „Die 
Kaiſerin wünfche den König, das Minifterium und das 
Schwediſche Volk von der Aufrichtigkeit ihrer frieblichen 
Adfichten zu überzeugen.” Er fand es beleidigend, daß 
man ben König vom Volke trenne, da ber König doch 
allein regiere.. Unter biefen und ähnlichen nichtigen Bor- 
wänben erklärte er den Krieg. 

Sein Geſandtſchafts⸗Sekretair in Petersburg, Schlaff, 
mußte auf feinem Befehl eine Note überreihen, ganz 
darauf berechnet, bie Kaiferin aufs empfindlichfte zu 
fränfen. Es verlangte der König in berfelben 1) Be 
ftrafung ded Grafen Raſumowskij für vorgeblihe Um- 
triebe, wodurch er das Schwenifche Volf habe aufreizen 
wollen. 2) Abtretung von Finnland und Karelien bis 
Seftrabed (alfo bis in die Nähe Petersburgs). 3) An- 
nahme feiner Bermittelung bei der. Pforte, Abtretung ber 
Krimm, und Vollmacht für ihn, alle im legten Kriege ge 
machten Eroberungen wieder den Türken zurüdzugeben. — 
Und gleichſam, ald wenn er gefürchtet, man möchte mit 
ihm über diefe Borfchläge unterhandeln wollen, um von 
dem flolzen Diktator billigere Bedingungen zu erbitten, fo 
verlangte er eine beftimmte Antwort: „Ja ober Rein, 
ob Frieden fein folle oder Krieg.” — Eine foldhe Sprache 
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war bie Kaiferin nicht gewohnt; ihr Stolz war gefränft, 
Unwille und Zom erwachten, und Schlaff erhielt Befehl, 
Beteröburg auf der Stelle zu verlaffen. Als man ihr 
bei hiefer Gelegenheit bemerkte, - der König führe eine 
Sprache, als hätte er fchon drei Siege gewonnen, und 
fönne die Bedingungen vorfchreiben, erwiederte fie mit 
Feuer: „Und wenn er brei große Siege gewonnen und 
ſelbſt ſchon Meifter von Peteröburg und Moskau wäre, 
fo würde ich ihm zeigen, was eine Frau von entfchie- 
denem SKarakter, unerfihüttert auf den Trümmern eines 
großen Reichs, an ber Spige eines tapfern, ergebenen 
Volks vermöge.” — Aehnliche Hochherzigfeit zeigte vier 
und zwanzig Jahre fpäter ber erhabene Enfel diefer großen 
Frau und ward dadurch nicht nur der Retter feines Volks 
aus ber größten Gefahr, fondern auch Haupt = Urheber 
der Befreiung Europend von dem brüdendften Ioche. 
Die Diverfion ded Könige zu Gunften der Pforte, 
war inbeß nicht unbedeutend, und hätte er den Krieg 
eben fo geſchickt zu führen verſtanden, ald er begierig 
war, ihn anzufangen, er hätte die Kaiferin in große 
Berlegenheit bringen können. Im erften Augenblid hatte 
man faft nichts ihm entgegen zu feßen, als einige In⸗ 
validen-Bataillone und in der Eil aufgeraffte Refruten, 
die auf Wagen nad Finnland gefchafft wurden; man 
mußte felbft die Garden ind Feld Ichiden, um, 7000 Mann 
ftark, eine Referve zu bilden. Allein der König wußte 
wenig biefe günftigen Umftände und feine augenblidliche 
Ueberlegenheit zu benugen; obwohl er den Guſtav Adolph, 
den Karl XI. fpielen wollte, zeigte er im Ganzen wenig 
Seldherin- Genie: er bewies fich gefchicfter mit der Zunge 
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ald mit dem Schwert. Hätte er feine Hauptmacht auf 
feinem linfen Flügel verfammelt; und wäre von bier 
zwifchen Reufchlott und Willmanftrand, diefe Orte mad 
firend, auf Wiborg marfchirt, fo hätte er die Ruſſen ge 
zwungen, wollten fie nicht abgefchnitten werben, alles 
Land zwifchen Yriebrihsham und Wiborg zu räumen. 
MWiborg felbft war kein Pla, der lange Widerſtand 
leiften konnte, und nad) beffen Fall ftand ihm der Weg 
nad) Petersburg offen. — Dieſes befürchtete die Kaiferin, 
dieſes brachte fie zu dem Ausrufe: „Wahrhaftig, Kaifer 
Peter hat die Hauptftadt auch zu nahe an der Graͤnze 
angelegt.” — Durdy ein ſolches raſches Vorrücken hätte 
fih der König alle nachmaligen Berlegenheiten erſpart — 
fiegreiche Truppen empören fi nicht. Er dagegen zer 
fireute feine Kräfte auf ber ganzen Gränze, verfammelte 
die Hauptmacht quf dem rechten Flügel, am Meer, und 
operirte fo langfam, fo ohne Nachdruck, daß er fechd 
Wochen nad Eröffnung der Feindſeligkeiten noch feinen 
Fußbreit Landed gerbonnen hatte und jest in Gefahr 
gerieth, alles zu verlieren. Auf drei Punkten waren bie 
Schweden über die Gränze gegangen, bei Neufchlott, bei 
Sawitaipol, bei Friedrichsham, ohne auf einem ort 
fchritte zu machen; ſechs Wochen belagerten fie vergeblid 
bad unbedeutende Neufchlott; darüber brach zulekt das 
Mipvergnügen im Lager vor Friedrichsham in offenen 
Aufftand aus. Die alte Adeld- Partei erhob ihr Haupt, 
läugnete dem Könige das Recht ab, ohne Einwilligung 
ber Reichöftände, einen Angriffd- Krieg anzufangen; ein 
großer Theil der Offiziere war für fie, und die Armee 
wurde außer Thätigfeit geſetzt. Faſt zu gleicher Zeit 


367 


waren bie Dänen, Rußlands Verbuͤndete, von Norwegen 
aus in die weftlichen Schwebifchen Provinzen eingedrungen ; 
ohne Widerftand rüdten fie did vor Gothenburg. So 
gerietb nun Guftav felbft in jene bebrängte Lage, in 
welche er die Kaiferin zu verſetzen gehofft. Doch ber 
Englifh-Preußifche Bund rettete ihn vor den Dänen, 
indem er biefe durch Drohungen zur Einftellung der Feind⸗ 
feligfeiten zwang, und ber König fonnte nun wieder un⸗ 
getheilt jeine Aufmerffamfeit dem Ruffifchen Kriege wib- 
men. Der Aufftand im Heer wurde unterbrüdt, aber 
die zum Handeln vortheilhafte Jahreszeit war indeß vor- 
übergegangen. Nur im erften, unvorbereiteten Augen- 
blide war Guſtavs Angriff für Rußland gefährlich ge- 
weſen: ald man Truppen verfammeln und die nöthigen 
Vertheidigungs - Anftalten hatte treffen können, gab es 
nichts mehr zu befürchten. Dennoch blieb diefer „Alte 
Weiber Krieg“, wie Potemfin in feinem Unmuth ihn 
nannte, eine verdrießliche Diverfion, die einen großen 
Theil der Streitkräfte, welde man anderwaͤrts nüßlicher 
hätte verwenden können, im Norden fefthielt. 

Sp fah diefes Jahr den Krieg im Norden wie im 
Süden entzündet; alle Kabinette in unruhiger Thätigfeit, 
‚entweder in bemfelben ſchon befangen, oder im Begriff 
daran Theil zu nehmen. Aber e8 fah auch gewaltige 
Heere, denen nichts wiberftehen zu Eönnen jchien, thaten- 
108 ihre Zeit vor Feſtungen oder in Lägern zwifchen 
Sümpfen verbringen, und mehr dabei leiden, wie jelbft 
in ben thätigften Feldzügen. So viel fommt darauf an, wie 
Armeen geleitet werben, fo viel, wer an ihrer Spige fteht. 

Suworow hielt ſich während der Zeit, daß feine 
Ungunft bei Potemfin dauerte, zuerft in Kinbum, dann 
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in Cherfon und in Krementfchug auf. Nach Otſchalow's 
Fall begab er ſich nach Petersburg. Die Kaiferin, die 
ihm ſtets wohlmwollte, verlieh unter andern Gnadenbe⸗ 
zeugungen, auch ihm, zum Beweis ihrer Zufriebenheit, 
eine brillantene Reiherfeder auf feinen Selm, mit dem 
Namenszuge K. (Kinburn). 


Die jetzt eintretende, augenblickliche Waffenruhe wollen 
wir benutzen, um aus dieſer Zeit einige Briefe von ihm 
an ſeine Tochter nachzutragen, Briefe in denen ſich der 
alte Krieger von einer unerwarteten Seite zeigt. Ob 
wohl er mit feiner Gemahlin eben nicht glücklich lebte, 
jo liebte er feine Kinder, indbefondere feine Tochter, mit 
rührender Zärtlichkeit. Man erzählt unter andern, daß 
er auf einer feiner Dienftreifen eigend einen weiten Um 
weg gemacht, um fie nur einen Augenblie zu fehen. G 
fam in der Nagıt an, und ließ fi vor ihr Bett führen; 
lang betrachtete er ſie ſchweigend; dann Füßte er fie Ieife, 
ohne zu erlauben, daß man fie weckte, fegnete fie un 
fuhr hierauf weiter. Seine Gemahlin hatte er gar nidt 
einmal gejehen, fondern ließ ihr nur feine ehrerbietige 
Empfehlung vermelden. 


Diefe Tochter, Ratalie, damals ungefähr zehn Jahre 
alt, wurde in bem Kaiferlichen Sräuleinftift zu Peter 
burg erzogen. Man befigt eine ziemliche Anzahl von 
Briefen ihres Baterd an fie, reich an zarten Gefühlen 
‚und muntern Scherzen. Wir werden bie intereffanteren 
davon im Laufe unfrer Erzählung nah und nach mit 
theilen, inbem fle ein Bild von Suworow's gewöhnlide 
Art zu ſprechen geben, in Scherzen untermifcht mit hand⸗ 
greiflichen Uebertreibungen. 
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Kinbum, 20. Dec. 1787. 

Geliebte Natalie. Du haft mid) mit deinem Briefe 
vom 9. Nov. erfreut, nody mehr wirft du mich erfreuen, 
wenn man dir bad weiße Kleid (im Kaiferlihen 
Sräuleinftift) anziehen wird, und am allermeiften, 
wenn wir zufammen leben werden. Yürchte Gott, führe 
dich gut auf und ehre deine Mutter Sophie Iwanowna 
(die Borfteherin im Stifte), fonft zupft fie did 
bei den Ohren und feßt dich auf Zwiebädlein und Wafler. 
Ich wuͤnſche, daß du glücklich die Weihnachten hinbringeft; 
Jeſus, unfer Erlöfer, bewahre dic das neue und viele _ 
andere Sahre. Ich habe deinen frühern Brief aus Mangel 
an Zeit nicht gelefen, fondern an Schweiter Anna Waffil- 
jewna geihidt. Wir haben bier etwas härtere Sträuße 
gehabt, ald wenn ihr euch bei den Haaren zerret; wir 
haben hübſch tanzen müflen (bei Kinburn nämlid): 
in der Seite ein Kartätfchen- Schuß, im linken Arm ein 
Löchelchen von eirter Kugel, und unter mir dem Pferde 
das Schnäuglein mweggefchoflen: mit Mühe fliegen wir 
nad acht Stunden vom Theater ind Kämmerlein. Ic 
bin eben erft zurüd gefommen; habe in ſechs Bagen an 
500 Werft zu Pferde gemacht, und zwar am Tage nur. 
Wie angenehm iſt's auf dem Schwarzen Meer, auf dem 
Liman. Ueberall fingen die Schwäne, die Enten, bie 
Schnepfen; auf den Feldern Lerchen, Finken, Yüchslein; 
im Waffer Sterlette, Störe in Unzahl. Leb wohl meine 
Freundin Nataſcha; ich hoffe, du weißt ſchon ‚aß mich 
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meine Mutter, die Kaiferin, mit dem Andreas = Bande, 
für Eifer und Treue, begnadigt hat. Ich Füfle dich. 
Gottes Segen mit Dir. Dein Bater Alerander Sumorow. 


2. 
Kindbum, 18. März 1788. 


Meine holde, Kleine Suworow. Deinen Brief vom 
21. Januar habe ich erhalten. Du Haft mich fo erfreut, 
daß ich nad, meiner Gewohnheit vor Freude geweint habe. 
Wer lehrt dich, meine Freundin, einen fo fihönen Styl; 
ih bin ordentlich neidifh, und fürdte, daß du mich 
bald überftugerfi. Der gnädigen Frau Sophie Iwanowna 
meine ergebenfte Empfehlung. O hör’, meine Heine Su- 
woromw, was wir fehon für eine Menge Feldfalat, Vögel, 
Lerchen, Sterlette, Sperlinge und Feldblumen haben. Die 
Meereswellen jchlagen fo laut ans Ufer, wie bei euch 
die Kanonen aus der Feſtung. Man hört bei und, wie 
die Hündchen in Otſchakow bellen, wie die Hähne Frähen. — 
- Was gäbe ich darum, fünnte ich did, kleines Mütterchen, 
jegt im weißen Kleide jehen, fehen wie du wächfeft. 
Wenn wir wieder zufammenfommen, vergiß nicht, mir 
irgend eine angenehme Geſchichte von deinen großen Männern 
aus dem Altertum zu erzählen. Grüße die Schweitern. 
Gottes Segen mit dir. Dein Bater Alerander Sumorow. 

3. 
Kinbum, 2. Juni 1788. 

Mein Taäubchen, meine kleine Sumorow, id Füfle 
dih! Du Haft mich abermald mit deinem Brief vom, . 
30. April beglüdt. Auf den einen antwortete ich bir 
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gehen. Wenn Gott gibt, fo werden wir gefund fein, 
leben und und wiederfehen; ich werde mich freuen, mit 
dir von den alten und neuen Helden zu fprechen; lehre 
mid) nur, ihnen gleidy zu werben. Heida meine Kleine, viel 
Glüuück zum weißen Kleide (höhere Klaffe), wachſe und ge 
deihe! — Der. gnädigen Frau Sophie Iwanowna meine ganz 
ergebenſte Empfehlung. Ach, meine Natalie, welch' ein 
Geheul bei ihnen des Rachts in Otſchakow! die Hunde 
heulen wie die Wölfe, die Kühe ſtöhnen, die Wölfe 
blöden, die Ziegen brülfen. Ich fchlafe auf einer Erd⸗ 
zunge — fie erftredt fich weit ind Meer, in den Liman. 
Wenn id) fpagiere, höre ich was fie fprechen, fo nahe 
find fie und. Und ihrer find fo viele, auf fo gewaltig 
großen Böten. Die Segelftangen bis zu den Wolfen 
und die Segel eine Werft breit. Man fieht wie fie Tabaf 
rauchen und Lieder fingen fie fo traurige. Auf mandjem 
Boote zählt man ihrer mehrere, ald bei euch im ganzen 
Klofter Fliegen, rothe, grüne, blaue, graue; und ihre 
Flinten find fo groß wie dad Zimmer, wo bu mit ben 
Schweftern ſchlaͤfft. Gottes Segen mit dir. Dein Vater 
A. ©. N 


Kinburn, 21. Auguft 1788. 


Ma chere soeur! baisez pour moi mes autres amies 
et la main à Sophie Iwanowna. Am Elias» und fol- 
genden Tage waren wir mit ben Türfen im refectoire. 
Ad der Taufend! wie find wir da bewirthet worden. 
Wir fpielten, warfen und mit großen, bleiernen Erbfen 
und eifernen Kegeln, von der Größe deines Kopfs; wir 
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hatten gar lange Stednabeln und gerade und krumme 
Sceeren: da hieß es, nimm die Hand in Acht, ober 
flugs ift fie weg, ja auch der Kopf. Es endigte mit 
einer IUumination, einem Feuerwerk. Haſtatow (fein 
Adjutant) iſt ganz zerfragt. Bon dem Feftin gingen 
bie Türken fort, bu! gar weit — um nad) ihrer Art 
zu Gott zu beten und weiter nichts. Xeb wohl, meine 
Theure. Chriftus unfer Heiland, mit bir. Dein Vater 
N. ©. 


Achter Abfchnitt. 


1789. 








‚Achter Abfchnitt. 


Feldzug von 1789. — Die Schladten von Fokſchani 
und vom Rymnik. 


Ueberblid — Potemkin in Petersburg — Rumaͤnzow von der 
Armee entfernt — fein Karakter — Suworow erhält den Befehl über 
eine Diviflon der Ukrainifchen Armee — Beſchreibung des Kriege: 
Schauplages — Beränderter Operations-Plan der Pforte — Regie: 
zungs-Beränderung in Konftmtinopel — Operations-Plan der Ruffen 
— Haddik erfeßt Lascy bei den Deftreihern — Sumorow’s Aeuße⸗ 
sung über diefen Krieg — Er marfchirt dem Prinzen von Koburg 
zu Hülfe — Lehnt eine Unterredung mit ihm ab — Schlacht von 
Fokſchani — Suworow und Koburg auf dem Schlachtfelde — 
Suworow entichuldigt ſich wegen verweigerter Unterredung — Bers 
luft der Türken — Belohnungen der Heerführer — intracdht der 
Berbündeten — Botemfin’s Maßregeln — Drohende Bewegungen 
der Türken — Suworow zieht abermals tem Prinzen von Koburg 
zu Hülfe — Seine Zuſammenkunft mit Koburg — er erfundet bie 
Stellung des Feindes — die Verbündeten fegen fih in Marſch — 
Shlaht vom Rymnit — Folgen des Siegg — Belohnungen — 
Potemkin’d Operationen — Bender ergibt fich — Feldzug ber 
Deftreiher — Meinungen und Anfihten über Suworow — Seine 
Berbeflerungen in der Taktik — Marfh-Ordnung — Briefe. 


So ftand Europa in Flammen: die eine Hälfte ge 
geri die andere, drohend oder mit gezüdtem Schwerte. 
Rußland, DOeftreih, die Pforte, Schweden in heftigem 
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Kampfe; — England, Preußen, Holland, Polen, den 


felben fchürend und felber bereit; — Spanien und Frank⸗ 


reich vermittelnd dazwifchen, aber ermangelnd wirkſamen 
Einflufies, Spanien durd feine Entfernung, durch feine 
innern Unruhen Frankreich; immer ernftlicher wurden biefe, 
und brachten den fonft fo mädtigen Staat dahin, daß 
weder feine Breunde von ihm hofften, noch feine Feinde 
ihn fürchteten. In diefem Jahre vollends brach die Revo⸗ 
(ution aus, die feine Aufmerffamfeit ganz auf dad Innere 
3095 England und Preußen behielten demnach freie Hand, 
den Ausfchlag zu geben, wohin fie wollten: dad eine 
durch feine Meerbevedenvden Flotten, das andere durdy 
200,000 Krieger, denen Sriedridy der Große feinen Namen 
und feinen Ruhm vererbt. Holland folgte ihrem Anftoße: 
Heil und Wiedergeburt erwartete von ihnen Polen. 

Eine bejondere Eigenthümlichkeit hatte der vorjährige 
Feldzug im Süden wie im Norden dargeboten: Die, 
weiche-den Krieg angekündigt, führten ihn vertheidigend, 
die Angegriffenen angreifend. So die Türken gegen ®ie 
Deftreicher, die Rufen gegen die Türken und Schweden; 
während die angreifenden Oeftreicher nur abwehrend gegen 
die Zürfen fochten, und bie angreifenden Türken und 
Schweden fih in der Vertheidigung gegen die Ruffen 
hielten. Diefer eine Umftand bezeichnet Die ganze refpef- 
tive Kriegführung. So blieben denn auch viele Hoff: 
nungen und Befürdytungen unerfült,. Die ‘Pforte, deren 
Zertrümmerung man ängftlicd) entgegen fah, ftand feft, 
aufrecht, unerfchüttert; nur einige unbedeutende Außen- 
werfe waren gefallen. Ihre Freunde, über die wahren 
Urfachen diefes unerwarteten Glücks im Irrthum, wurden 
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forglofer und glaubten fie ftarf genug, durch eigene. Kraft 
fih zu erhalten. Diefen Bortheil wenigftend Hatte der 
verfehlte vorjährige Feldzug: große Unfälle der Türken 
hätten neue Streiter auf die Bühne gebracht; feine ge- 
ringfügigen Erfolge hielten die Schwerter in der Scheide. 

Aber Potemkin, jegt, nach Otſchakow's Falle, Held 
und Sieger, bereitete fih, feinen Einzug in Peteröburg 
zu halten und dort feines Triumphs zu genießen. Alles 
wurde aufgeboten, benfelben zu verherrlichen. Mehrere 
Tage hinter einander ließ die Kaiferin die Straße, auf 
welcher er fommen mußte, drei Meilen weit erleuchten: 
fie fchien nur einzig bedacht, wie fie ihn gehörig aus⸗ 
zeichnen wolle. „Orlow und Rumänzow, fagte fie zu 
ihren Vertrauten, haben Ehrenpforten und Triumphbögen 
erhalten — Potemkin habe ich ganz vergeflen — er ift 
Menſch, vieleicht wünfcht er audy dergleichen.” — Sie 
befahl den Triumphbogen in Zarskoje Selo, durch weldyen 
man in dad Fleine Städtchen Sophia einfährt, aufs 
prächtigfte zu erleuchten, und darüber in Durchſchein 
(en transparent) die Verſe ded Ruffifchen Dichterd Pe- 
. trow zu fegen: „Unter lautem Jubel ziehft du in 
-Sophiend Tempel ein.” — Man kann nichts das 
gegen einwenben, fette fie lächelnd hinzu, denn in Sophia 
ift ja aud eine Sophien-Kirche. 

Er kam; die Monarchin machte ihm den erften Be: 
ſuch; der Hof war zu feinen Füßen, und mehrere Monate 
hindurch wurde er der Gegenftand aller Feſte. Aber trog 
diefer Außern Auszeichnungen entging feinem fcharfen Auge 
nicht, daß er an wirflichem Einfluß verloren habe. Dieß 
vermehrte feinen Trübfinn. Sorgen, Berdruß, Mißmuth 


878 
verzehrten ihn — nichts vermochte ihn aufzuheitern — 
für ihn, den Sohn des Gluͤcks, gab es fein Süd mehr. — 
Er machte große Forderungen für den nächften Feldzug — 
fie wurden bewilligt: und nachdem er Rekruten, Gelb, 
alled, was er nur verlangte, erhalten, trat er am Tten 
Mai feine Rüdreife zur Armee an. 

Bei diefer war indeß eine große Beränderung. vor: 
gegangen: Rumänzomw, der graue Held, war des Befehls 
über die Ukrainifche Armee enthoben worden; man bes 
flimmte ihn, im Hal eined Bruchs mit Preußen, zum 
Heerführer gegen diefe Macht. Potemkin ſah fich dadurch 
feines Nebenbuhlers entledigt. Indeß, fo ſehr diefe Maß⸗ 
regel auf ſeinem Betrieb genommen wurde, ſo war ſie 
ſehr zweckmaͤßig. Entweder Rumaͤnzow oder Potemkin 
mußte allein befehlen: eine doppelte Heerführerſchaft 
auf demſelben Kriegsſchauplatze bringt nie gute Wirkungen 
hervor. Ein Kopf, Eine Hand mußte die ſämmtlichen 
Streitkraͤfte lenken, wenn Großes bewirkt werden ſollte. 
Freilich, wäre Rumaänzow dieſer Eine geweſen, vielleicht 
waͤre mehr gethan worden; doch mußte man auch ſein 
Alter nnd feine Kraͤnklichkeit in Anſchlag bringen: er war 
nicht ınehr, was er am Kagul gewefen. War fein Geift 
aud) ungetrübt und noch in voller Stärfe, fo konnte ihm 
doch der Körper nicht mehr nachkommen. 

Rumänzow war bei feiner Heerführung in allem das 
Gegentheil von Potemfin gewefen: fo unruhig und unftät 
diefer, fo ruhig und gelaflen war er. Klar in feinen 
Anftchten, präcis in feinen Befehlen, nicht einen Augen⸗ 
blit ungewiß über feine Maßregeln. So viel es feine 
Geſundheit erlaubte, raftlod zu Pferde, immer an der 
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antwortete er laͤchelnd: „ich bin e8 — einft war Städte 
Nehmen unfer Beruf — jept fangen wir Fifche.” — 
Mit Turenne hatte er diefe erhabene Einfachheit gemein: 
fie drüdte fi, in feinem ganzen Weſen, in feinen Sitten, 
in feinem Hausrath, in feinem Benehmen aus. — Im 
Herbfte ergriff ihn bier da8 Fieber, und obwohl es ihn 
fpäter verließ, fam er in zwei Jahren nit aus bem 
Bette. Er empfing viel Beſuch, las, fchrieb — feine 
Gefpräcdhigfeit und die Anmuth feiner Rebe, die nur zus 
weilen in Wortreichthum ausartete, hatte nicht gelitten. 
Wiewohl er die Einfamfeit liebte, fo ließ er jedermann 
ungehindert vor fih: nur Brauen und Große waren ihm 
zuwider, ihre Befuche fah er nicht gern. Bid in ben 
Sommer von 1791 blieb er hier, und verließ alsdann 
auf befondered Verlangen der Kaiferin die Moldau, um 
fich auf feine Güter in der Ukraine zu begeben; — indeß 
follte er, nach Potemfin’d Tode, noch einmal an bie 
Spige der Heere gerufen werben. 

Das Bemwußtfein der dem Baterlande geleifteten Dienfte, 
die Liebe feiner Krieger, fo wie die Verehrung aller Edeln 
folgte ihm in feine Abgefchiedenheit; und die Nachwelt, 
einzig richtige Würdigerin wahren Verbienftes wird ihn 
als Feldherrn weit über feinen glüdlichen Rebenbuhler 
fegen. 

Nach feinem Abgang fand die Ukrainifche Armee Kurze 
Zeit unter General Kamendfij, und als dieler bald da 
rauf wegen feined rohen Benehmend abgerufen wurde, 
unter dem Fürften Repnin, einem Feldherrn von Energie 
und glänzender Tapferkeit, den aber vielleicht gerade des⸗ 
halb Potemfin’d rege Eiferfucht verfolgte. Diefer letztere 
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follte beide Armeen, die Ukrainiſche fowohl wie die Katha- 
rinoflawfche als Generaliffimus unter feinem Oberbefehl 
pereinigen. | 

Ihm voraudgegangen zur Armee war Sumorow. 
Potemkin, feinen Werth fehägend, hatte ſich mit ihm 
ausgeföhnt, und ihm den Befehl über die dritte Divifion 
der Ufrainifchen Armee übertragen, diefelbe, welche früher | 
General Elmpt gehabt, und die einftweilen dem G.⸗Lt. 
Derfelden untergeben worden war. Nichts konnte unſerm 
Helden erwünfchter fommen, ald wieder auf den Thaten- 
Schauplaß gerufen zu werden: ohne ſich weiter in Peters⸗ 


‚burg aufzubalten, warf er fidy in feine Kibitfe und jagte 


bem Heere zu. In Jaſſy machte er feinem verehrten, 
ehemaligen Chef Rumänzow die Aufwartung, hörte feine 
Stimme über diefen Krieg, und begab ſich fodann nad). 
Berlad, wo die ihm beftimmte Divifion fich befand. Im 
den erften Tagen des Mai’d fam er dort an. “Derfelden, 
ein ausgezeichneter Krieger und alter Freund und Dienft- 
genoffe Suworow's, empfing ihn freudig und berichtete 
ihm über feine eben errungenen, glänzenten Erfolge. 
„Rod Rumänzow hätte ihm den Befehl gegeben, nicht 
zu dulden, daß die Feinde fich dieffeitd des Sereths feft- 
festen; Kamenskij hätte diefen Befehl erneuert. Als er 
daher vernommen, daß bedeutende Streitmaffen der Türken 
fih in Braila fammelten und zum Theil ſchon herüber 
wären, habe er den Oberften Rimsfij- Korfafow 1) mit 
5 Bataillonen und einiger Reiterei auf Erfundigung aus- 


1) Später General von der Infanterie und Kriegs: Gouverneur 
von Pittauen. 
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gefandt. Diefer fei bei Berlad auf einen Haufen von 
8000 Türken geftoßen, und habe ihn zurüdgetrieben — 
aber fie feien verftärkt wieder gefommen. Darauf wäre 
er felbft mit feiner ganzen Divifion aufgebrochen, um fie 
über den Sereth zurüd zu werfen; habe am 16. April 
die Türken bei Marimeni gefchlagen, fie gegen Galatz 
verfolgt, und bier einen vollftändigen Sieg erfochten: 
trog ihrer verfehanzten Stellung habe er fie in ihren Re 
bauten angegriffen, und was nicht unter den Bajonnetten 
gefallen oder gefangen worden, fei auseinander gefprengt. 
Hierauf habe er. Galatz befegt, da es aber nicht im Plane 
gelegen, eine fo weit vorgefchobene Stellung zu behaupten, 
fo wäre jene Stadt auf Kamenskij's Befehl den Flammen 
übergeben worden.” 

Sp weit ging Derfeldend Beriht. Sumorow Tobte 
feine Energie, Schnelligkeit; aber äußerte Mißfallen we- 
gen der Verbrennung von Galag: durch Verheerung des 
feindlichen Landes fchade man fich felbft. Hierauf ftellte 
ihm Derfelden die Generale und Stab8-Offiziere feiner 
Divifion vor: die vornehmften davon waren die Generals 
Majors Fürſt Schachowskoj und Posnjäfoff, bie 
Brigadiere Lewaſchow, Weftphalen, Burnafchomw: 
Männer, die, von Suworow angeführt, ſich bald näher 
befannt machen follten. Alsdann wurden die Truppen 
gemmuftert: zuerft das Fußvolk: ed waren die Regimenter 
Smolensk, Abfcheron, Roftow und Tula, außer: 
dem 2 Bataillon Grenadiere und 2 Bataillon Fäger, in 
allem 12 Bataillond; — nach diefem fam die Reihe an 
die Reiterei: fie beftand aus den brei Karabinier-Regi- 
mentern Starodub, Räfan und Tſchernigow, 
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jedes von 5 Schwadronen, und den Kofafen-Regimentern 
Grigorij- und Iwan Grefomw; zulegt ftellte der 
tapfere Serbe, Major Sobolewskij, feine 1200 Ar: 
nauten vor (Albanefer, Griechen, Wallachen). Durch 
angemefiene kurze Worte, wie der Augenblid umd Kennt: 
niß der Soldaten fie ihm eingab, wußte Sumorow alle 
zu begeiftern, und jeder wünfdhte die Gelegenheit herbei, 
fi feines neuen Anführer würdig zu zeigen; — bald 
follte fie fommen, und diefe Disifion, eine der Fleinften 
des Heerd, zur ruhmwuͤrdigſten und ausgezeichnetften 
machen. Ieder Krieger in ihr, von einem Helden ange 
führt, wurbe zum Held. | 

Derfelden war im Begriff geweſen nad) feiner alten 
Stellung von Waslui zurück zu marfchiren. Sumorow 
hielt ihn auf; erfundigte dad Terrain und nahm hierauf 
eine fehr vortheilhafte Stellung vorwärtd Berlad, bei 
Karapſcheſti, von defien Höhen man alles Land bis jen- 
jeitö des Sereths überfchauen fonnte. 

Die Moldau und Beflarabien waren der Kriegsſchau— 
play, auf welchem "in diefem Feldzug die Ruſſiſchen 
Heere operiten follten. Beffarabien zwifchen dem Dnieftr 
und Pruth gelegen, ift ein weites Steppenland, mit rei- 
chen Weiden, von vielen parallel von Norden nah Eü- 
den laufenden Bertiefungen durchſchnitten, in welden 
fleine Slüßchen ihr weniges und trübes Waſſer langſam 
ver Donau oder dem Schwarzen Meere zuführen. Dieſes 
vermag aber nicht, alle jene Zuftrömungen zu verfchlin- 
gen, deshalb werden die Mündungen jener Gewäffer: 
des Kagul, Jalpuch, Katlabuga, Taſchlyk, Kunduk, 
Hadſchidere, und ſelbft des Pruths und Dnieſtrs, alle 
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fo aufgeftauet, daß fie fi) in Seen, welche tief ind Land 
zurüdgreifen, verwandeln. Der Boden verflädet ſich 
gegen die Donau immer mehr, feine Wälder, felbft fein 
Strauchwerk, bededen ihn: jo weit dad Auge reicht, ers 
blidt man nicht wie Ebene, Steppe, auf weldyer Tas 
taren, wie die alten Scythen, mit ihren tragbaren Hüts 
ten herumziehen. 

Die Moldau hat faft gleichen Karafter, nur mit mehr 
feſten Wohnfigen: viele Heine Flüßchen durchſchneiden 
fie in verfchiedenen Richtungen, fließen bald dem Pruth, 
bald dem Sereth zu, und find im Sommer meiftend zu 
durchwaten; doch bilden fie. häufig Schludten, Hohl- 
wege und Moräfte. Obgleich auch hier viel Steppenland 
ift, fo fängt doch der Boden an, allmählig hügelichter 
zu werden und hat viele kleine Wäldchen. Aderbau wird 
wenig getrieben, und befchränft ſich auf Türkifchen Weis 
zen, Kufurug genannt, aus weldyem bie Landleute ihr 
Brot bereiten; dagegen findet man reiche Weiden mit dem 
üppigften Graswuchs. | 

Bon guten Straßen fonnte in einem Sande Türfijcher 
Verwaltung nicht die Rede fein: fie waren, wie fie das 
Bedürfniß der Kommunifationen oder die Noth des 
Augenblicks gebildet hatten, und beburften daher nad) 
jeder jchlechten Witterung bedeutender Ausbefferungen. 

Die beiden einzigen bedeutenden Flüſſe der Moldau 
find der Sereth und der Pruth. Beide fließen von Ror- 
den nad) Süden, anfangs zwifchen tiefen Ufern, die fidh 
aber gegen ihren Ausflug hin verflächen; beide ergießen 
fid) in geringer Entfernung von einander in die Donau. 
Den Raum zwifchen ihnen bewachte Suworow in feiner 
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Stellung bei Berlad, einem wichtigen Punkte, wo ſich 
die Wege in allen Richtungen des Fürftenthums kreuzten 
und befien Bebeutjamfeit fein geübted Auge aldbald er: 
fannt hatte. Er fand bier in einer GentralsStellung, 
von welcher er leicht auf jeden bedrohten Punkt fidy hin⸗ 
begeben konnte. Durch ſolche rüdmärtd liegende vor- 
theilhafte Stellungen vertheibigt man am beften Flüſſe 
fowohl wie Gränzen. — Auf der andern Seite bed Se- 
reth, auf gleicher Höhe mit ihm, fland ber ‘Prinz von 
Koburg. 

Beide follten in dieſem Beldzuge, vor allen übrigen 
Heerführen, die thätigften und glüdlichften fein: mit 
einander vereinigt, follten fie die Ehre haben, die Haupt⸗ 
macht des Feindes zu befämpfen. 

Denn die Pforte hatte, auf Eingebung fremder Mi⸗ 
nifter, für den bevorftehenden Feldzug ihren Operations- 
Plan geändert und beichloffen, viefesmal ihre Haupt 
anftrengungen gegen die Ruffen zu rihten. Man hatte 
ihr vorgeftellt, daß fie von Seiten ber Deftreicher nichts 
Ernftliches zu befürdten habe, indem dieſe den Krieg 
nur wider Willen führten; daß Siege demnad) über fie 
erfochten, nicht nur unmnüg, fondern felbft unpolitifch 
wären, indem fie den Kaiſer zwingen würden, zu feiner 
Selbft-Bertheidigung die größten Anftrengungen zu machen. 
Der wahre Feind der Pforte jei Rußland, gegen dieſes 
müfle alle Macht, alle Energie aufgeboten werben, hier 
gelte es, zu flegen, ober überwunden unterzugehen. 

Diefen Eingebungen gemäß, follte ihre Hauptmacht 
an bie untere Donau gebradyt werden: man wollte ver: 
fuhen, ob man nicht Otfchafow, dieſes wichtige Boll- 


v. Smitt, Suworow ımd Polen. I. 
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wert ded Reichs, nicht die Krimm, des Krieges erfte 
Urſache, wieder erobern fünne, Mehrere Heere wurden 
gerüftet, bie Flotte in guten Stand gefept, alle Maß—⸗ 
regeln getroffen, dieſen Feldzug mit erneuten Rachbrud 
zu führen. 

Schon in den erften Tagen des Märzed erſchien der 
Großweſir Juffuf in Matſchin, und traf Anſtalten zum 
Einbruch in Beſſarabien. Diefer erfolgte, wurbe aber, 
wie wir oben gefehen, durch Derfeldend Thaͤtigkeit 
zurückgetrieben. 

Darüber fand die Thron⸗Veraͤnderung ſtatt. Abdul⸗ 
Hamid, der Traurige, wie er ſich in den letzten Jahren. 
jelbft nannte, und wie man ihn in einem andern Sinn 
wohl nennen könnte — biefer Fürft, der nur Fürſt in 
feinem Harem war und die Angelegenheiten bed Staats 
der Leitung feiner Günftlinge, dem Kislaͤr⸗Aga, dem 
Großweſir und dem Kapudan⸗Paſcha, überließ, farb in 
dem Anfange bes Jahrs (b. 3-0) und ber junge Se⸗ 
lim, feined Bruders und Vorweſers, Muftapha’d IM. 
Sohn, ergriff nun die Zügel ber Regierung. Damit 
verfehwanden die Außfichten, die man noch zum Frieden 
gehabt: denn Selim, obwohl mehr ein Friedens⸗ als ein 
Kriegs⸗Fuͤrſt, wie er nachmals bewies, durfte beim Ber 
ginn feiner Regierung, wollte er fich nicht bei feinem 
friegerifchen Volke verhaßt machen, feinen nachtheiligen 
Frieden ſchließen. Auch fchienen die Ausfichten nicht 
ganz ungünftig: man hatte nicht ohne alle Vortheile im 
vorigen Jahre geftritten, war nicht ohne Ruhm auf an- 
dern Punkten unterlegen. An England und Preußen 
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hatte man Bejchüger, welche die berubigenbften Zufiches 
rungen gaben; am Schweden einen Bundögenofien, und 
auch Polen fchien zum Bunde bereit. — Selim war 
jung, in ber vollen Mannskraft feines Alters, erfüllt 
von den Ideen Osmaniſcher Meberlegenheit und Größe; 
noch barg ihm der äußere Schimmer die innere Schwäche 
des Reichs: wie follte er da die Hand zum Frieden bie- 
ten. Im Gegentheil, gejchmeichelt von der Einbildung, 
wieder zu erwerben, wad Vater und Obeim verloren, 
ließ er ſich die Portfegung des Kriegs höchft angelegen 
jein, beftätigte die gemachten Vorkehrungen, und be 
droh'te alle Seigherzigen und Verräther mit feinem hoͤch⸗ 
ften Zorne. Ernſtlich nahm er ſich der Gefchäfte an und 
ſuchte überall den abgeipannten Federn feines Reiche 
neue Spannfraft zu geben. „Laßt und aus dem Schlaf 
erwachen, fügte er in einem Hattijcheriff an den Kaima— 
fan (v. 23. Oct. 1789), und auf Mittel finnen, den 
Feinden des Geſetzes Fräftig zu begegnen. Nicht cher 
will ich meinen Säbel in pie Scheide fteden, als bis 
der Zweck dieſes Krieges erreicht if. Fürwahr eine 
Schande iſt's, daß wir und jo weit von den Ungläubi- 
gen haben erniebrigen laſſen. Darum auf, feid thätig 
und munter, bereitet und rüftet das Nöthige. Ä 

Die Rüftungen der Osmanen gingen daher eifrig 
fort, und man fonnte eines entſchiedenen Widerſtandes, 
wenn nicht gar Angriffs, von ihnen gemärtig fein. 

Ihre Abfihten gingen dahin, die Deftreicher durch 
fleine Heerhaufen zu befchäftigen, mit ihrer Hauptmacht 
aber durch die Moldau vorzubringen, Bender zu entfegen 
und Ehotim und Otfchafow wieder zu gewinnen, während‘ 
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der Kapudan⸗Paſcha mit der Flotte Verfuche zur Erobe⸗ 
rung der Krimm machen follte. — Alle wahren Glaͤubi⸗ 
gen von 16 bis 60 Jahren follten die Waffen ergreifen 
und ſich einftellen. 


Indeß waren bie Ruffifchen Truppen fänmtlidh aus 
ihren Winterlagern gerüdt, und hatten fi, die Ufrat- 
nifche Armee um Raͤbaja⸗Mogila?), die Katharinoslamfche 
um Olwiopol verfammelt. Der Fürft Potemfin, der im 
Juni felbft an dieſem Ort erfchien, übernahm hier den 
Oberbefehl über beide, Die vereint ben Namen „Sübs 
Armee” erhielten. 


Sein Plan für diefen Feldzug war wie der im vori- 
gen, mit zwei Armeen zu operiren: einer belagernden 
und einer dedenden. Mit den Truppen der ehemaligen 
Katharinoslamfchen Armee gedachte er in eigener Perſon 
bie Linie ded Dnieſtr's durdy Eroberung der an dieſem 
Fluffe liegenden Seftungen zu bezwingen, während ber 
Fürft Repnin mit der früheın Ufrainifchen Armee die 
Türken verhindern follte, zu ihrem Entfag vorzurüden 3). 


2) Diefer Name, der fo oft in der Gefchichte der Türkenfriege 
vorfommt, bezeichnet einen hohen Hügel am Ufer des Pruths, noͤrd⸗ 
lih des Städchens Huſch, 5—6 Stunden von Jaſſy. Mohamed IV. 
fol ihn auf feinem Feldzuge von 1672 angelegt haben, um zum 
NAufbewahrungs:Ort aufgehäufter großer Vorräthe zu dienen, wie es 
noch jegt in der Moldau gewöhnlich if, das Getreide unter ter 
Erde zu verwahren. Die Türken nennen ihn darum auch Chan- 
tepe oder KRaifer-Hügel. Cr ift merkwürdig durch eine Nieder 
lage der Polen, durch Beters des. Großen Einfchließung an dieſem 
Drt, und ald Sammelplag der Türkifchen Heere in der Moldau. 
3) Potemkin's Kriegs⸗Syſtem kam ziemlich mit dem überein, was 
breißig Jahre ſpater ein ˖ ausgezeichneter dranzoſiſcher General 
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Repnin nahm hierauf mit zwei Divifionen feined Heers 
eine Stellung bei Räbaja-Mogila am Pruth; eine Dir 
pifton deflelben unter General Kretichetnifoff poftirte er 
links bei Hinfefchti am Kunduf, um Bender zu beobady- 
ten; eine andere, welche Sumorow befehligte, Tieß er 
rechts bei Berlad, um bie Verbindung mit den Deftreis 
chern zu unterhalten. | 


Der Prinz. von Koburg mit feinem Korps zwifchen 
Baku und Roman, bildete das Verbindungs-Glied zwi⸗ 
fchen den Ruffifchen und Deftreichifchen Heeren, welche 
legtere von Siebenbürgen bis nad) Kroatien hin aufges 
ftellt waren. Für den gegenwärtigen Feldzug hatte man 
einen andern Operation» Plan angenommen. SKaifer 
Joſeph, des Lascyſchen KordonsSyftemd fatt und über- 
vrüffig, entfernte dieſen Feldherrn von der Armee, erfegte 
ihn aber unglüdlicher Weife durch den alten, gebrechlicyen 
Grafen Haddik. Er follte Belgrad nehmen. Noch fchien 
man in den deutfchen Heeren die Fähigfeit ver Feldherrn 
nach den Jahren abzumefien, ohne zu bevenfen, daß, 
was ihnen an Erfahrung zu gut fame, an Thatkräftig- 
feit abginge. Man fah an ber Spige ber meiften ihrer 
Armeen Greife, deren Kraft Periode längft worüber war; 
als fie daher fpäter in die Schranfen traten mit den 
jungen energifchen Heerführern der Revolution, zogen 
fie, wie natürlich, obgleich‘ gegen die allgemeine Erwars 
tung, überall den Kürzern. 


(Rogniat) unter dem Namen eines methodifchen Kriegs anpries: 
zwei Armeen, die eine vorwärts, handelnd und erobernd, bie an⸗ 
dere dahinter, belagernd und ſichernd. 
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In obigen Stellungen blieben die Heere längere Zeit 
ruhig ftehen: die politifchen Berhältniffe eben fo mob! 
wie der Karafter ober bad Alter der Oberfeldherrn waren 
raſchern Handlungen gleich zuwider: man fürdhtete durch 
energifchere Operationen die Englifch- Preußifchen Be 
fehüger zu thätigerer Unterftügung des Feindes auf 
zureizen. 

Suworow war fein Freund der Ruhe im Krieg, und 
. gewiß, hätte er an der Spige jener Streitkräfte geftan- 
den, man hätte andere Ergebniffe zu erwarten gehabt. 
„Mit Türken muß man gleich Anfangs tüchtig zu Werke 
gehen, äußerte er fpäter, ohne ihnen Zeit zur Befinnung 
zu laflen. Ihre befiern Krieger find die Ianiticharen, 
lauter Hanbeltreibende Leute, welche mit Begierde die 
ihnen zuftehende Crlaubniß benugen, ein halbes Jahr 
zur Betreibung ihrer Gefchäfte zu verwenden. Alles 
übrige ift Geftndel, welches man leicht auseinander jagen 
fann. Das hat man unterlaffen.” 

Ohne Zweifel würde er mit Rafchheit vorwärtö ge- 
gangen fein, und die Feinde zu einem Frieden, vielleicht 
in Konftantinopel feldft, gezwungen haben, ehe nod) die 
Preußen fich zum Kriege gerüftet und ihre Heere in Be 
wegung gefegt hätten. Dieſes wird um fo wahrfchein- 
Ticher, wenn man bedenkt, daß, fobald ihm erlaubt wurde 
zu handeln, ſogleich die rafcheften, Fräftigften Schläge 
erfolgten, obwohl er die meifte Zeit nicht über mehr wie 
7 bis 8000 Dann zu verfügen hatte. Was würde er 
erft gethan haben, wenn er über 40—50,000 zu gebieten 
gehabt? Welche Schranke hätte ihn da aufzuhalten ver- 
mocht? — Feinde muß man fehreden,, beftürzen, betäuben, 
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nicht zur Beſinnung kommen laſſen; dadurch entwaffnet 
man am erfien fle und ihre VBeichüger. Schlaffe Maß- 
regeln dagegen muntern die einen wie die andern auf, , 
und vermehren jeden MWiderfland. — „Warum gingen 
wir nicht nach Konflantinopel, fragte - Sumorow fpäter 
Derfelden, wie leicht wäre es geweſen: bie Türken waren 
geichlagen, vwingefchüchtert, die Unftigen vol Muth — 
unfere Flotte wäre zugleich vor dem Bosporus erfehienen 
— fief doch Eiphingftone in die Dardanellen ein.” — 
Warum? der Grund war einfach — weil nicht er, fon- 
dern Potemkin an der Spise der Armee fand. 

Mai und Juni waren ohne das mindefte Breigniß 
vorübergegangen; endlich machte die Unthätigfeit der Ver: 
bündeten den Türken Muth, und fie verfuchten nun, in’ 
Ausführung ihres Plans angrifföweife vorzugehen. Im 
Anfang des Juli ſammelte ſich eine Schaar von 30,000 
Mann unter Derwifch Pascha bei Braila, auf dem linfen 
Donau-Üfer und rüdte gegen Fokſchani, in der Abſicht, 
über den Prinzen von Koburg, der eine Stellung bei 
Adſchud, Hinter dem Tratuſch, genommen, herzufallen . 
und dann ihre Spiße weiter zu treiben. Der Prinz, von 
ber ihn bedrohenden Gefahr unterrichtet, eilte, den Für- 
ften Repnin davon in Kenntniß zu feßen und um feine 
Hülfe zu bitten. Sumorow bei Berlad, als der nächfte, 
erhielt Befehl, fle zu bringen. Erfreut, endlich eine Ge⸗ 
legenheit zum Handeln zu erhalten, benachrichtigte er den 
Prinzen von feiner bevorftehenden Ankunft ganz kurz mit 
den Worten: „Sch Fomme,”. und trat alfofort feinen 
Marſch an. 
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Bon feinem Korps ließ er 2 Bataillon (dad Regiment 
Tula) und 6 Schwabronen (von jedem ber brei Karas 
biniersRegimenter zwei) nebft 100 Kofaten und 500 Ars 
nauten zurüd, um. Berlad, das Gepäd, überhaupt ben 
fchweren Troß zu bewachen, und mit dem Reſt, nod 
10 Bat., 9 Schwab., 800 Kofafen und eben fo viel Ar- 
nauten, in allem 7000 Mann, brady er am 48. Zuli 
Morgens auf und rüdte in Eilmärfchen gegen Adſchud 
hin. Er fchlug den nädjften, wiewohl nicht bequemften 
Meg ein, marfcdirte raſtlos, über Berg und Thal; viele 


“tief eingewafchene Bäche mußten paffirt werden; auf 


Deftreichifchen Pontons ging man über den Sereth, und 
am folgenden Tage, d. 44. Juli, war der Unermübdliche 
mit feinen unermüblichen Leuten, nachdem er einen Marſch 
von mehr wie 70 Werft (zehn ftarke deutiche Meilen) 
in ſechsunddreißig Stunden gemacht), Abends 11 Uhr 
im DOeftreichifchen Lager, und nahm feine Stellung auf 
dem linken Flügel. 

Der Prinz von Koburg, der die Stunde des Ab 
marfched von Berlad wußte, rechnete, daß nad) den ge: 
wöhnlichen Tagemärfchen die Ruflen in drei bis vier 
Tagen eintreffen fönnten — wie groß war fein Erftaus 
nen, als man ihm anzeigte, fie wären fchon da, ben 
zweiten Tag nad) ihrem Aufbrud da. Nicht eher wollte 
er es glauben, als bis er fi durd den Augenſchein 
überzeugt hatte. Um fo lebhafter war feine Freude, da 
die. Nähe der ſich immer mehr verftärfenden Türken ihm 
große Beforgniffe einflößte. | 


4) Gin Mari, durch den von Diebitſch nad Oftrolenfa, am 
44. Mai 1831, noch übertroffen! 
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Am andern Morgen ließ er den Rufftfchen Feldherrn 
begrüßen, und um eine Unterredung anhalten, damit man 
wegen ber zunehmenden Maßregeln übereinfommen fönnte. 
Allein Suworow wich diefer Unterredung aus. Er kannte 
ven Prinzen noch nicht näher und fürchtete von feiner 
Seite Widerftand gegen die von ihm beſchloſſene Ber- 
fahrungs-Weife. Seine frühern Erfahrungen hatten ihn 
belehrt, wie geringe Ergebniffe ſolche Zufammenfünfte 
allüirter Feldherren haben, wie fehr durch die leicht fich 
dabei erzeugende Uneinigfeit jebes Fräftigere Handeln er: 
ſchwert wird; endlich fürdhtete er die Deftreichifche Unent⸗ 
jchloffenheit und Langſamkeit, und hatte bei ſich befchlofien, 
den Prinzen durch Ueberrafhung mit fich fortzureißen. 
Es ward alfo eine ablehnende Antwort gegeben. Indeß 
‘wurden die nöthigen Anflalten zum Marſche getroffen. 
Um die Gegenwart ded Ruſſiſchen Korps den Türfen zu 
verbergen, erhielt es eine Deftreichifche Borhut von 2 Ba⸗ 
taillonen und 4 Schwadronen unter dem Oberften Karat: 
fhai (1 Bat. Kaunis, 1: Kolloredo, 1 Divifton Barfo- 
Hufaren und 1 Div. Lewenehr Dragoner); die Schlacht 
ordnung ward verabredet und eingerichtet: es follten Kleine 
Vierecke von 1 oder 2 Bat. gebildet werden, in Schach⸗ 
brettförmiger Aufftelung, mit dem Geſchuͤtz dazwiſchen 
und ber Reiterei dahinter; über den Tratuſch, einen zwar 
nicht breiten aber tiefen und reißenden Strom wurden 
drei Brüden gefchlagen, und alles zum Marfche vorbereitet. 

Indeß wünfchte der Prinz von Koburg durchaus fich 
früher mit Sumworow zu befprechen. Er fandte eine 
zweite Botichaft ; vergebens, es hieß, der General bete; — 
eine dritte, — der General ſchlafe. Er feufzte über ein 
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fo fonderbares Benehmen und mußte e8 ſich nicht zu er- 
Hären. Da erhielt er gegen Abend folgende Difpofltion 
son Sumworow: „Die Truppen haben fi hinlänglich 
auögeruht, und wir breden morgen früh um drei Uhr 
in zwei Kolonnen auf; bie Kaiſerlichen zur Rechten, bie 
Ruffen links. Man zieht grade auf den Feind los, ohne 
fi) fange mit Durchſuchung der Gebüfche feitwärts auf- 
zuhalten, damit man bei Zeiten die Putna erreiche, früh 
übergehen und den Feind angreifen könne. Man fagt, 
der Ungläubigen wären nur 50,000 und andere 50,000 
noch dahinter — Schade, daß fie nicht alle beifammen 
find, man hätte fie auf einmal gefchlagen. Da es aber 
einmal nicht anders ift, fo wollen wir mit biejen ans 
fangen und fie mit Gottes Hülfe auseinanderjagen.” — 
Dbwohl der Prinz von Koburg der ältere General war, 
auch dad HauptsKorpe befehligte, fo erhob er, in Hin- 
ficht der Dringlichkeit der Umftände, weiter Feine Schwierige 
feiten, und ber Marſch wurde beichloffen. 

Man rechnete von Adſchud bis an die Putna unge 
fähr ſechs Meilen, die man in zwei Tagen zu hinterlegen 
gedachte, um am britten dem Feinde bei Fokſchani, zwei 
Meilen weiter, eine Schlacht zu liefern. Am 48. brach 
man früh Morgend in 3 Kolonnen auf, ging über ben 
Tratuſch, und zog in der von Sumorow angebeuteten 
Ordnung bid Kalmanefchti, wo man die Nacht zubradhte ; — 
die Ruffen verfteckt in einem Grunde, um nicht vom Feinde 
entdedt zu werden. Am andern Tage wurde ber Marſch 
fortgefegt — ſchon zeigten fich einzelne Parteien der Türfen: 
man erfuhr, daß fle in drei verfchiebenen Lagern aus⸗ 
einanber flanden, eins bieffeit ber Putna, dad andere 
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an der Putna, rüdmwärtd bei Fokſchani das britte: alle 
follten überra@ht werben. 

Am Radmittag fam man nad Maratſcheſchti und 

raſtete. Bon bier. wurde der Major Wojewodskij mit 
80 Koſaken zur Unterfuchung der Putna vorgefchidt. 
Bald ſtießen dieſe auf 200 Tuͤrken und wichen ſich zer⸗ 
ſtreuend. Die Türken verfolgten mit lautem Geſchrei, 
prallten auf das nachziehende Koſaken⸗Regiment Iwan 
Grekow und wurden nun eben ſo ſchnell zurüdgeführt. 
Indeß langten von beiden Seiten Verftärfungen an, das 
Gefecht wurde lebhafter; zuleßt erfchien felbft Osman⸗ 
Paſcha, der den vordern Haufen der Türken befehligte, 
mit 3000 Reitern, und man fchlug fi) nun mit großer 
Hartnädigfeit. Die Barfos Hufaren unter Major Kien- 
maier, fo wie 2 Schwadronen Ruffifcher Sarabinierd 
machten mehrere glänzende Angriffe, unterftügt von den 
Koſaken und Arnauten, und nach fünfftündigem Gefecht 
wurden endlich die Türken in die Flucht gefhlagen. Man 
verfolgte fie bis zur nahen Putna, in weldyer viele von 
, Ihnen ertranfen. 
‚Während des Gefechtd erblidte man jenſeits dieſes 
Fluſſes einen Haufen von 2000 Janitfcharen mit 2 Ka- 
nonen, die unentfchloffen bin und her ſchwankten, ob 
fie vorwärts, den ihrigen zu Hülfe, ober rüdwärts ziehen 
follten — endlich entfchloffen fie fich zu dem letztern. 

Mit Einbruch der Nacht langten allmählig auch bie 
übrigen Truppen ber Verbündeten an der Putna an. 
Einige Koſaken und Arnauten nebft einer Kompagnie 
Kaunig, die man zur Beftsnahme des verlafienen Tür- 
fifchen Lagers übergefeht, wurden dort plöglidy von den 
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zurüdfehrenden Türken überfallen und bis zum Fluß ges 
trieben, wo ſie ſich behaupteten, befchügt durch das Dies, 
feitige Kanonen⸗Feuer. Während jegt die Krieger ruhten, 
wurde an Ueberbrüdung des Fluſſes gearbeitet; zwar 
zerriß der Strom die ſchon fertige Brüde einmal, doch 
wurde fie wieder hergeftellt; und noch vor Tage am 


a —* waren die Ruſſen hinüber und bald nach ihnen 


audy der größte Theil der Deftreicher; die Reiterei ging 
feitwärts durch eine Furth. Alsbald zogen fie vorwärts 
und befegten zwei vorliegende Anhöhen, von wo man 
eines weiten freien Blid& auf die Umgegend genoß. Hier 
ftellten fie fih in Schladhtordnung, denn ſchon waren 
fie in der Nähe des Feindes. Die Ruſſen bildeten ven 
linfen Fluͤgel und fanden Scachbrettförmig in ſechs 
Vierecken, drei in erfter und drei in zweiter Linie, die 
Reiterei dahinter in dritter Linied); in gleicher Aufftelung 
fanden die Deftreicher rechts, nur daß fie neun Vierede 
bildeten, fünf in erfter und vier in zweiter Linie. Der 
Oberſt Karatſchai mit der bisherigen Vorhut unterhielt 
in der Mitte die Verbindung. Obwohl nun GI. Spieny 
mit den zwei Vierecken ber Außerften Rechten noch zurüd . 
war: fo feste man fi, ohne ihn zu erwarten, um ſechs 
Uhr Morgens, mit wirbelnden Trommeln und klingen⸗ 
dem Spiel, in Marſch. Nicht lange hatte diefer gedauert, 
al8 ſchon die Türfifchen Anfälle begannen. Bald darauf 
ſah man eine dide Staubwolfe daher fommen, mit blinfen- 
den Waffen dazwifchen, und bereitete fi zum Empfang. 
Aeußerft ſchnell kam jene Wolfe näher, bald gingen zahl- 





5) Bergl. die beiliegende Tabelle B. 
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loſe, bunte Reiterfchwärme (15,000 Mann, wie man 
fpäter erfuhr) aus ihr hervor, die fi, mit Ungeftüm auf 
den rechten Flügel warfen. Der erfte Anfall der Türken 
ift immer heftig, jedoch Truppen, die falt bleiben, haben, 
trog aller Heftigfeit defielben, nicht viel zu befürdhten. 
Standhaft hielten ihn die Kaiferlichen aus. Während 
bie Türkifchen Haufen fo die Schlachtordnung der Ber: 
bünbeten umfchwärmten und hie und da einzubauen fuchten, 
kam aud GI. Spleny mit feinen zwei Vierecken herbei, 
und nahm fie mit Kartätfchen- und Kleingewehr- Feuer 
in die Mitte. Alsbald ergriffen ſte die Flucht und eilten 
auf ihren muthigen Roffen hurtig davon. 

Aber nicht auf lange. Die Reihe follte an die Ruffen 
fommen. Diefe waren bedeutend vorgerüdt, als fie ſich 
plöglich von den wiederkehrenden und verftärften Schaaren 
ber Türken umgeben und angegriffen fahen. Kalt ließen 
fie den Feind nahe heranfommen, und empfingen ihn. 
dann mit einem fichern euer. Mit lautem Gefchrei, 
Geheul, wiederholten die Mufelmänner ihre Angriffe; 
auf ihren folgen Roſſen trabten, gallopirten, farafolirten 
fie rund umher; die einen rannten an,' die andern flohen; 
bie einen ſchoſſen ihre Piftolen ab, die andern fuchten 
mit ihren furzen, frummen Säbeln in der Fauſt einzus 
brechen, indem fie mit verhängten Zügeln auf die Bier- 
ee losjagten; einigen, ben Berwegenften, gelang es 
ſelbſt, in ſie hineinzubringen, aber fie fanden dort ihren 
Tod. So dauerte der Kampf längere Zeit fort; uners 
fhüttert widerftanden die Ruſſen und ftredten durch ihr 
wohlgenährtes‘ Beuer ganze Reihen jener ftolzen Reiter 
nieder. Nachdem diefe volle zwei Stunden ihre Anfälle 
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ohne Erfolg wiederholt hatten, verloren fie zuletzt alle 
fernere Luſt, wandten die Zügel und überließen fich ber 
Schnelligkeit ihrer Pferde. 

Da fie ihren Rüdzug durch ein vorliegendes, ziem⸗ 
li dichtes Scholz nahmen, welches man nicht burch- 
ziehen konnte, ohne auseinander zu fommen, fo beſchloß 
man ed zu umgehen; die Deftreichifchen Bierede zogen 
rechts herum, die Ruffifchen Links; jenfeits des Waͤldchens 


ftießen fie wieder zufammen. Roc batten fle faft eine. 
Meile bis Fokſchani, wo dad Zürkifche Fußvolk fie er⸗ 


wartete, und der Boden dahin war Außerft bejchwerlich, 


indem er mit lauter Heinem Geftrüpp und Bornbüfchen- 


bewachfen war, welche Pferde und Menichen oft bis aufs 


Blut verlegten. Doch vermochte biefed den Eifer ber: 


Truppen nicht zu vermindern; fie legten ſelbſt Hand an 
die Kanonen an, wo bie Pferde fie nicht ziehen konnten. 
Auch hatten fie bier eine Zeitlang vor der Türkifchen 
Neiterei Ruhe. So wie ber Boden aber wieber freier 


ward, erneuerte auch diefe ihre Anfälle, bis fie auf eins 
mal plöglidy zurüdjagte, um dem vor ihrem Lager bei. 


Fokſchani aufgepflanzten Geſchuͤtz freien Spielraum zu 
verfchaffen. Sie hatten nämlich nad) ihrer Gewohnheit 
auch hier die Erde aufgewählt, und hinter einer ziemlich 
unbebeutenden Verſchanzung erwarteten 6000 Janitfcharen 
mit ihrem Geſchütz die Ankunft der Verbündeten. Die 
Reiter nahmen auf beiden Flügeln ihren Plazt ein. 
Man ließ ihnen nicht lange Zeit. Nachdem Sumos 
row und Koburg ihre Schlachtlinien wieder geordnet, 
brachen fie zum Sturm der Verſchanzung auf. Als fie 


unter den Kernſchuß famen, litten fie zwar etwad, je. 
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doch verboppelten fie, um ſchnell herauszufommen ,„ ihre 
Schritte, fammelten fi), gaben mit dem Gefchüg eine 
volle Ladung, und nun unter dem Rufe: „mit ung ift 
Gott!” flürzte die ganze erfte. Linie, geführt von dem 
tapfern Gl. Derfelden auf die Tuͤrkiſchen Batterien los; 
gleiches geſchah von Deftreichifcher Seite, wo Gl. Spieny 
mit zwei Biereden zum Sturm eilte. Bald war bie feind- 
liche Verſchanzung erftiegen, die Janitfcharen getöbtet oder 
verjagt und auch die Türfifche Neiterei durch bie ver 
bündete vertrieben worden. Vornaͤmlich zeichnete fich hiers 
bet der Oberſt Karatichai mit den Barko⸗Huſaren aus; 
zu wieberholtenmalen hieb er auf den Feind ein, auf das 
Fußvolk wie auf die Reiter, und gab Proben ganz bes 
fonderer Tapferkeit. Verwirrt flohen überall die Moslemin. 

Nicht weit hinter der Verſchanzung befand ſich das 
befeftigte Klofter St. Samuel: dahin warfen ſich einige 
hundert Janitfeharen, um die Flucht der übrigen zu deden. 
Mit Hartnädigfeit vertheidigten fie ſich hier und wielen 
ale Aufforderungen zurüd. Sofort wurben die Truppen 
zweier Bierede dagegen geführt und die Mauern mit dem 
Geſchütz ſtark beſchoſſen. Zuletzt würde man fich aber 
zu einem Sturm haben entfchließen muͤſſen, wenn nicht 
zufäliger Weife ein Pulver- Magazin im SKlofter ge 
Iprungen wäre. Durch die Erplofion wurden die Mauern: 
ftarf befchäbigt und die Türken in Schreden gefegt. Zwar 
verloren auch Die Verbündeten. dabei einige Leute, und 
verfchiedene ausgezeichnete Dffiziere wurden verwundet, 
wie der Gl. Schachowskoj, der Brigadier Lewaſchow, ber 
Oberſt⸗Lt. Haftatow u. a., jedoch bei dem verminderten 
Widerſtande des Feindes gelang es zulegt, ein Thor auf 
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zubrechen und ins Klofter einzubringen. Bier fand weiter 
feine Schonung ftatt: alles mußte über bie Klinge fpringen. 
Die lebten Türken, von Gebäude zu Gebäude ſich rettend, 
fielen in der Klofterfirche. 

So war nad) neunflündigem Kampf, ber zugleich ein 
Marſch vorwärts geweſen, ein vollftändiger Sieg erfochten 
worden. 7000 Rufien und 18,000 Deftreicher hatten ihn 


über 30,000 Zürfen errungen, ohne bebeutenden Berluft 


zu erleiden. Beide verbünbdete Heerhaufen hatten Beweife 
glänzender Tapferkeit gegeben, beide, zum erfienmal vereint 
kaͤmpfend, mit einander gewetteifert; bad Beifpiel der 
Ruſſen fpornte den Ehrgeiz ber Kaiferlihen, und Ein 
Gedanfe, Ein Geift fchien fie beiderſeits zu beleben. 

Auf dem Schladhtfelde trafen fi die Heerführer. 
Roh kannten fie ſich nicht, aber ſchon achteten fie ſich. 
ALS fie einander anſichtig wurden, fliegen fie von ihren 
Pferden, eilten einander entgegen und umarmten fi unter 


Gluͤckwuͤnſchen. Ein gleiches geichah von ben fie be⸗ 


gleitenden Offizieren. Sieger, nad) eben errungenem 


Siege, fühlen fidy über fich felbft erhoben; jede kleinliche 
Leidenfdyaft ſchweigt, um nur den ebelften Gefühlen Raum 


zu geben. Mit Selbfiverläugnung priefen die Krieger, 
jelbft des höchften Lobes werth, die Thaten ihrer Mit- 
verbündeten, und wie früher auf dem Kampfplag an 
Tapferkeit, jo ſchienen fie jest an treuer Ergebenheit gegen 
einander wetteifern zu wollen. Man fah nur die brüber- 
fichfte Eintracht und Freundfchaft. 

In allem leuchten ihnen Suworow und SKoburg vor. 
Dieter ein hoher, fchöner Mann, im reiferen Mannes- 


Alter, und von einem ruhigen Benehmen ;. jener Elein und. 
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hager, nach den Jahren ein Greis, ber Lebendigkeit nach 
ein Süngling; mit weißen Haaren und runzelvoller Stirn, 
aber mit Augen, aus denen dad Genie bligte; — Ko⸗ 
burg, bieder und brav, Fein großer Selbherr, aber gutem 
Rath leicht zugänglih; Suworow, mit einem Blid Ge 
danken⸗Reihen durchfliegend, die Gefahr und bie Mittel 
Dagegen abmefjend, "ungern Widerfpruch erbuldend; wie 
alle überlegenen Geifter, wollte er Folgſamkeit; folgte 
man ibm aber, fo fühlte er faft eine Art von Dankbar- 
keit. Er und Koburg waren für einander gefchaffen: 
fein richtiger Blid, feine Lebendigkeit gaben den Anftoß; 
Koburgs bedächtige Ruhe fuchte diefe zu mäßigen, aber 
folgte ihr: getreulich halfen fie fi dann in der Stunde 
der Roth, ‚und theilten zulegt brüderlich ihre Xorbeeren, 
wie fie früher die Gefahren getheilt. Jeder fühlte, was 
ihm abging und fand ed in dem andern — Fein Wunder, 
wenn bie feftefte Freundſchaft fie von jet an für immer 
verband. Funfzehn Jahre überlebte Koburg Sumorom, 
aber. die Freundſchaft für ihn nahm er mit fich in das Grab. 

Als nun auch der unerfchrodene Karatfchai, von Staub 
und Blut bebedt, erfchien, fprang ihm Sumworow an 
den Hals, drüdte ihn wiederholt an feine Bruft, und 
pried ihn laut als einen echten Helden. Durch feine 
audgezeichnete Tapferkeit, am heutigen Tage Hatte er ſich 
Suworow’d Achtung für immer erworben, und hinfort 
ftellte ihn dieſer bei jeder Gelegenheit als Beifpiel auf. 
Sa, als er fpäter den Oberbefehl über das verbündete 
Heer in Italien erhielt, erbat. er ſich ausbrüdlih vom 
Kaifer Franz zum Gefährten auf feiner neuen Siegedbahn 
den tapfern Karatichai. 


v. Smitt, Sumorom und Polen. 1. 26 
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Seine Lebhaftigkeit rip ihn bierauf zu einigen feiner 
gewöhnlichen Sonderbarkeiten hin, und verwundert blickten 
ſich die Kaiferlichen Offiziere an, ganz erflaunt, in dem⸗ 
felben Generale, der eben jo viele Beweiſe der unge⸗ 
ftümften Tapferkeit gegeben, einen fo furzweiligen Mann 
zu finden. 

Es war vier Uhr Rachmittage. Der Prinz ließ vor 
dem genommenen Klofter einen Teppich auf die Erbe 
Hreiten und ein leichtes Yrühftüd auftragen; nach ˖ ven 
ermübenden Anftrengungen ded Tags festen fich die Hel- 
den fröhlidy nieder zum gemeinfamen Mahl, umgeben von 
Sterbenden und Tobten, und unterhielten fi) von ben 
ftattgehabten Ereignifien. 

Nach den erflen freundfchaftlichen Ergießungen fonnte 
der Prinz von Koburg einen leichten Vorwurf wegen ber 
verweigerten Unterrebung nicht unterdrüden, und fragte 
um die Urfadhe davon. Suworow entfchuldigte ſich mit 
feiner gewöhnlichen Freimuͤthigkeit. „Zufammenfünfte 
find unnüß, fagte er. Ich war überzeugt, mein Freund 
Koburg würde nicht eingewilligt haben, nad) meinen 
Ideen zu operiren. Mein Angriffd-Plan war nicht nad) 
den Regeln ber Taktik. Wir hätten den ganzen Tag 
über diplomatifchen und taftifchen Streitigfeiten hinge⸗ 
bracht ; ich wäre vertrieben worden, aber der Feind hätte 
unfern Streit entſchieden und die Taktifer gefchlagen. Statt 
deſſen — — Hurrah! mit uns ift Gott!” — 

Der Ruffifche Feldherr urtheilte hier nach dem, was 
er bei den alliirten Truppen während des Siebenjährigen 
Kriegs felbft gefehen und wovon er den tiefften Eindruck 
behalten hatte. Methodik und Regelrechtigkeit (die oft, 


408» 


den Buchflaben für den Geiſt nehmend, die größte Regel: 
wibrigfeit war) — überhaupt eine fehäbliche Pedanterie, 
gewöhnlicher Fehler aller mittelmäßigen Köpfe, entſchieden 
damals nur zu fehr über alle Operationen der Verbuͤn⸗ 
deten und verhinderten jedes freie, Fühne, unternehmende 
Handeln. Der Kern der Kriegsfunft, die ganze Lehre 
der Strategif liegt in den drei einfachen Sägen: „Er⸗ 
fenne den entfcheidenden Punkt“ — „wende 
auf ihn deine größte Kraft” — „aber wende 
fie mit größter Schnelle und Entſchloſſenheit 
an“), und Suworow hatte mit feinem gewöhnlichen 
Scarfblid jchon früh die Einficht davon gewonnen; fein 
feuriger Geift ſah das Nöthige eben fo ſchnell als er «8 
befchloß und auszuführen fuchte. Ihm waren daher alle 
jene Gonteftationen, jened ewige leere Hin- und Wider⸗ 
reden, wenn gehandelt werden follte, jened Abwägen und 
Berechnenwollen aller möglichen und nicht möglichen Fälle, 
worüber man zulegt gar nichts that, ein Greuel, eine 
Marter, welcher er fi), wo er nur fonnte, zu entziehen 
ſuchte. Bei den Deutfchen Kriegemännern (und nicht 
bei ihnen allein) war auf die Periode der Thaten die’ des 
Raifonnirend daruͤber eingetreten, und bie feichteften Köpfe 
führten mit Hülfe einiger auswendig gelernter Floskeln 
dabei das größte Wort. Bür fie gab ed nur Eine Norm 


6) Um es mit einer mathematifchen Formel zu geben: Größte 
. Kraft, multiplicirt mit größter Schnelle, und ange 
wandt auf dem entfcheidenden Punkte. — Der entichei- 
dende Punft ift da, wo man die größten Refultate erhält; d. 6. 
wo ich den Feind von fetnen Kommunikationen ab und auf ein un 
überfteigliches Hindernig zu drängen kann, was ihn nöthigt, die 
Waffen zu ftreden. 
26” 
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des Vollkommenen 7), was nichtgenau nach derſelben 
zugeſchnitten war, war ihnen vom Uebel. Als dieſe 
Norm ſtellten ſie die Manoͤver und Operationen des 
Siebenjährigen Kriegs auf, deren eigentlichen Geiſt fie 
übrigend wenig begriffen. hatten, wie die Menge ftets 
am Außerwefentlichen Elebt, und in ben innerften Kern 
der Dinge niemald einbringt. 

In jedem Preußifchen Offizier oder Unteroffizier wähnte 
man einen großen Kriegshelden zu fehen, und wenn man 
einen folchen für fi gewinnen konnte, glaubte man eine 
fehr wichtige Acquifition gemacht zu haben). Solcher 
Preußifchen Kriegd-Reformatoren gab ed damals faft 
in allen Staaten, größern oder Hleinern (denn wo wurde 


7) Der Kriegskunft ging ed wie der Poefie — wie dieſe Hatte 
auch fie ihre erclufiven Stimmgeber; — ein NAriftoteles fehlte ihr 
jwar — (wollte man nicht etwa den Saldern mit feiner „grande 
tactique“ oder den Bülow mit feinem „Geiſt des neuern 
Kriegsfyftems“ dafür annehmen) — aber ſie Hatte deſto mehr 
Ariftarchen, die nicht weniger abiprechend, als ihre Mitbrüder im 
Apoll, über Dinge uriheilten, die fie, in engherzige Anfichten be: 
fangen, gar nicht richtig zu würdigen im Stande waren. Wollte 
man den Scherz weiter treiben, fo fünnte man biefe frühere, nad 
dem Siebenjährigen Krieg fih bildende Schule mit der fireng = Hafft- 
fhen in Frankreich vergleichen, und bie fpäter durch Napoleon und 
die Revolution aufgefommene, welche die Kriegführung in einem 
weniger beichränften, freiern Sinne betrachtete, mit der romantifchen. 
Napoleon wäre auf die Art der Goethe oder Lord Byron der Kriegs: 
funft geweſen. 

8, Man denke 3. B. an den Lieutenant Pirh, der in Frankreich 
unter dem Kriegsminifterium von St. Germain als Reformator auf: 
trat, und den widerfirebenden Franzoſen mit Yuchtel und Stod bie 
Preußiſchen Manöver beibringen follte; und an bie vielen Zehrmeifter, 
die aus Preußen nah Rußland famen, wo fle eine Zeitlang eine 
große Rolle fpielten. 
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damals nicht erercirt!) und fie hatten die Obliegenheit, 
die. Preußifchen Manöver einzuführen, überhaupt das 
Militär auf Preußiſchen Fuß zu ſetzen. Wenn man nun 
die Truppen auf Preußiſche Art kleidete, exercirte und 
prügelte; die Preußifchen verwidelten Manöver und De- 
ployements mit ‘Präcifion ausführte, und dabei recht 
ſchnell feuern fonnte: fo glaubte man dem alten Könige 
die Recepte zu feinen Kriegs - Erfolgen abgefehen zu haben 
und durdy genaue Befolgung berfelben die Kunft des 
Siegend in der Taſche zu tragen. — Alles Materielle 
mochten fie nachahmen, der Geift, ver die fünftliche Ma- 
ſchine belebte, blieb ihnen unbegreiflich, weil fie ihn nicht 
mit Händen greifen fonnten. Sie hielten fih an das 
Maſchinenwerk, aber diefed wurde als ſolches befunden, 
überall wo man es in Anwendung brachte. in anderes 
Kriegd- Genie mußte erft kommen, die biöherigen ver- 
fnöcherten Begriffe von Grund aus erjchüttern, und al’ 
jened todte Mafchinenweien umftoßen und zertrümmern, 
ehe man es für das erkannte, was ed war. 

Sumworow, ber bei jeder Gelegenheit feinen Wider- 
willen, feinen Haß gegen jene verfehrte Anficdyt vom 
Kriegsweſen ausfprach, die das Todte und Mechanifche 
als Hauptſache deſſelben aufftellen wollte, verläugnete 
ihn auch bier nicht, und fpottete der großen Taktiker, 
die bei allen ihren gelehrten taktiſchen Räſonnements doch 
am Ende faſt immer geſchlagen wurden. In ſolchen 
Fällen ſpielte er dann die Rolle eines Unwiſſenden, ob⸗ 
gleich wenige Kriegsleute ſeiner Zeit ſo viel uͤber ihr 
Handwerk geleſen und gedacht hatten, wie er. Aber trotz 

dieſer Rolle verfehlte er nicht, dem Prinzen von Koburg 
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einen hohen Begriff von feiner Klugheit und Geſchicklich⸗ 
feit beizubringen, fo daß dieſer von jet an, in -allem 
was die gemeinfchaftlichen Operationen betraf, dad un- 
bebingtefte Vertrauen in ihn feßte. 

Noch fuchten 2— 300 Janitſcharen eine Biertel-Meile 
von Fokſchani in dem befeftigten Klofter von St. Johann 
fih zu halten. Der Prinz von Koburg fchidte gegen fie 
eind feiner Bataillone, das nad) Einftündigem Kampfe 
fi) des Kloſters bemädhtigte, und was nicht getöbtet 

ward, gefangen nahm. 

| Ueberhaupt verloren die Türken an dieſem Tage mehr 
wie 1,500 an Getöbteten, einige hundert Gefangene, 
10 Kanonen, 16 Fahnen, ihr Lager, ihre Kriegsvorräthe. 
Sie flüchteten auf zwei Straßen, der von Buchareft und 
ber von Braila; auf beiden wurden fie von ber leichten 
Reiterei der Verbündeten ziemlich weit verfolgt, wobei 
ihnen nody viel Vieh und einige hundert mit Kriegs⸗ 
und andern Geräthen beladene Wagen abgenommen wur⸗ 
ben. In Soffchani felbft fand man anjehnliche Magazine 
mit Lebensmitteln. 

Einträdhtigli wurden die Kanonen und die eroberte 
Beute unter ben beiderfeitigen Heeren getheilt; die Lebens⸗ 
mittel verblieben ganz den Deftreihern, da fle nunmehr 
bei Fokſchani ihre Stellung nehmen follten, während 
Sumworow mit den Ruſſen wieder nach Berlad zurüd- 
fehrte. . 

Dieß war ber erfte Sieg, den bie Kaiferlichen in 
diefem Kriege erfochten; er blieb nicht ohne Einfluß auf 
die Anfichten ihrer Heerführer, die von jebt am biefelbe 
Schlachtordnung wie hier bei ihren nachmaligen Gefechten 
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mit ben Zürfen zum Grunde legten. Ja, in ber 1808 
auf Befehl des Erzherzogd Karl herausgegebenen Anwei- 
fung für die Deftreichifchen Generale?), wurde bei zu- 
fünftigen Operationen gegen bie Türken eine durchaus 
ähnliche zur Richtſchnur vorgefchrieben. 

So große Freude biefer Sieg in Petersburg erregte, 
noch größer war fie in Wien, wo ber gefunfene Muth 
des Kaiferd und der Nation wieder aufgerichtet wurden. 
Von beiden Seiten flofien nun Belohnungen: auf die 
Heerführer. Der ‘Prinz von Koburg erhielt von feinem 
Monarchen dad Großkreuz des MariensTherefien-Ordens, 
Sumorow von feiner Kaiferin die brillantenen Inftgnien 
des St. AndreadsOrdend. Der Kaifer Joſeph fchidte 
ihm eine Eoftbare Dofe mit feinem in Brillanten gefaßten 
Namenszuge, und bezeugte in dem begleitenden Hand—⸗ 
fchreiben: „Der Prinz von Koburg wiſſe nicht genug 
feine Gefchidlichfeit und Tapferkeit zu rühmen; gleiche 
Gerechtigkeit Laffe er auch den von ihm befehligten Trup⸗ 
pen wiberfahren.” — Ein fon angeführter Schrift: 
fteller 1%) bemerft darüber, daß ber Kaifer vornämlich 
Suworow dieſen Erfolg feiner Waffen zu verdanken ges 
habt. „Seine Gegenwart, fagt er, nicht die her⸗ 
beigeführte Berftärfung, hatte entſchieden. Ohne ihn 
hätten die Deftreicher wahrfcheinlich nicht angegriffen ; 
verfchanzt in ihrem Lager hätten fie zwar die feindlichen 
Anfälle abgetrieben, allein von der Reiterei der Türken 


9) ©. Grundfäge des höhern Kriegs, nebft Beiſpie—⸗ 
len ihrer zwedmäßigen Anwendung. Für die Generale 
ber Defreihifhen Armee. Wien, 1808. 

1) Laverne, hist. de Souworow. Paris 1809. Seite 162 u. f. 
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umringt, beunruhigt, ermübet, der Xebensmittel beraubt, 
würben fie viel Menfchen durch Krankheiten, oder, wenn 
fie fi zurüdgezogen, durch den verfolgenden Feind ver- 
foren haben. Solches ift, fährt er fort, der Unterjchieb 
“ zwifchen dem entfchloffienen und dem ſchwankenden Karak⸗ 
ter. Suworow an ber Spite von 18,000 Ruflen würde 
nicht erſt Koburg um Hülfe wider 30,000 Zürfen er- 
fucht, Sondern ſich ftarf genug geglaubt haben, daſſelbe 
auszuführen, was er fpäter mit 7000 M. mehr that. 
Koburg dagegen, ſich jelbft überlafien, würde ſich wahr: 
fheinlich nur auf firenge Vertheidigung befchränft und 
dort eine Niederlage gefehen haben, wo ber andere mit 
Einem Blid einen gewiffen Sieg gewahrte.“ 

Wie dem auch fei, diefer Sieg hatte die erfreulichften 
Folgen. Unfälle erzeugen leicht Spannungen zwijchen 
alliirtten Truppen, indem man die Schuld davon gegens 
feitig einander zufchiebt; auch hatte ed nicht an Vorwür⸗ 
_ fen wegen des vergangenen Feldzugs gefehlt. Die Geg- 
ner der Kaiferhöfe frohlodten laut darüber und fahen 
fhon einen Bruch voraus. Dieſer Sieg vereitelte ihre 
Hoffnungen, und bewied die Eintracht der Verbündeten, 
wenn er fie nicht herftellte. Daher äußerte auch bie 
Kaiferin in ihrer Freude: „Bolfchani wird denen ben 
- Mund ftopfen, die verbreitet haben, wir wären mit ben 
Kaiferlihen nicht einig.“ 

Und gewiß war es Feind ber geringften Berbienfte 
Suworows und Koburgs, daß ſie fortwährend nicht nur 
unter ſich felbft in der größten Eintracht lebten, fondern 
diefelbe auch bei ihren Truppen zu unterhalten wußten. 
Gemeinſchaftliche Siege machen die Sieger zwar anfangs 
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leicht zu Freunden, aber, wenn bie erften frohen Auf: 
wallungen des SiegsdsGefühld vorüber find, treten bie 
Schwächen der Menfchheit, Reid, Eiferfucht, Ruhmredig- 
feit in ihrer ganzen Häßlichfeit wieder hervor; jeder will 
dann das meifte gethan haben, und läßt dem andern 
felten gehörige Gerechtigkeit wiederfahren. Der gegen- 
feitige Stolz erwacht, man fühlt fich gereizt, herausge⸗ 
fordert, und wo Freundſchaft fein follte, entfteht Haß 
und Erbitterung. Und iſt's erft dahin gefommen, fo 
beneidet und verringert man die Siege, und erfreut ſich 
der Niederlagen feined Bundsgenofien. Das ift die ge 
wöhnliche Erfcheinung bei verbünbeten Heeren, und mit 
eine der Haupt-Urfachen, warum durch Koalitionen fo 
felten dauernde Erfolge errungen werden. Später bei 
. dem Feldzuge in Italien werden wir fehen, welche un- 
felige Früchte eine folche Eiferfucht zu erzeugen pflegt. 
Hier blieb fie fern. 

Nachdem Sumorow am FI, wieder in feine alte 


Stellung zurüdgefehrt war, berichtete. er dem Fürften 
Repnin nad) Räbaja-Mogila über die ftattgehabten Vor⸗ 
fälle. „Die rechte Flanke ift rein, ſchloß er feinen Be- 
richt, fäubern wir die linfe und ernten dann die Früchte. 
Ich ftehe für den Erfolg, wenn man angreifend zu Werke 
geht. — BVertheidigungs-Mafregeln! Warum mit dem 
ftumpfen Ende fchlagen, ftatt mit dem ſcharfen?“ — 
Seine Anfiht war, daß nun die Armee ded Fürften 
Repnin über Tobaf gegen die Donau vorrüden möchte. 
Auch erhielt Repnin bald darauf von Potemfin den Be⸗ 
fehl zu dieſer Bewegung. 
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Potemkin felbft hatte bis dahin noch nichts gethan. 
Wie gewöhnlich beim Anfange eines Feldzugs, erhob er 
große Bedenklichkeiten, ſchilderte die Schwierigkeiten feiner 
Lage größer wie fie waren, zeigte der Kaiferin in feinen 
Briefen die Kuban von ben Friegerifchen Bergvölfern, 
von der Flotte des Kapudan⸗Paſcha die Krimm bedroht; 
flagte über große erlittene Berlufte an Menfchen durch 
Krankheiten, über die Nothwendigkeit nach ſo vielen Sei⸗ 
ten bin Front zu machen: „er wäre genoͤthigt in der 
weiten Ausdehnung von SIenifale bi8 an die Donau 
Truppen zu halten.“ — Auch hielt er in ber That, un 
gerechnet 30,000 M. in der Kuban unter General Sal- 
tykow, die größere Hälfte der Katharinoslawfchen Armee 
vertheilt von der Infel Taman bi nah Olwiopol: eine 
bedeutende Anzahl davon fland in der Krimm, aus Be 
forgniß vor Türfifhen Landungen; ein anderer Theil in 
Kinburn und Otſchakow; einen dritten verfammelte er bei 
Olwiopol, um von hier gegen den Dnieftr vorzugehen, 
und, fo wie im vorigen Feldzuge Otſchakow, in dieſem 
Bender zu bezwingen. Aber er übereilte fi dabei nid. 
Die Erfahrung der frühern Feldzüge hatte den Rufftfchen 
Feldherrn den Bortheil gezeigt, ihre Operationen fpäter 
zu beginnen, indem der größte Theil der Türken im 
Herbft nad) Haufe zu gehen pflegte. Dieß wurbe für 
Potemkin eine Richtfchnur feines Benehmend, von wel 
cher er nicht abwidh; daher feine fpäten Feldzugs-Eröff- 
nungen. Allein diefe verfpäteten Operationen hatten aud) 
ihre Nachtheile: denn biefelben Urfachen, die das Heim- 
ziehen der Feinde bewirften, erfchwerten auch das eigene 
Borfchreiten. Es befchränfte ſich dann gemeiniglich alles 
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auf bie Wegnahme einer ober der andern Feſtung. Diefe 
Bolitif wäre gegen einen überlegenen Feind fehr zwed- 
mäßig gewefen; gegen einen Beind aber, dem man in 
- allen Stüden vollfommen gewachſen war, verlängerte fte 
nur die Dauer und damit dad Elend des Kriegs. Im 
Sommer, wo ber Feind ſtark war, konnte man ihn leicht 
zur Schlacht und zur Niederlage bringen — eine Türkifche 
Niederlage hatte aber immer unberechenbare Folgen, wenn 
man fie.nur benugte, indem fie ein halbes Dupend Plaͤtze 
ohne Schwertſtreich auf einmal überlieferte. Im Herbſte 
fand man zwar im Felde feinen Feind vor ſich, deſto 
ftärfer aber war er in ben Seftungen, und vertheidigte 
fi bier, durch feinen paniſchen Schreden eingefchüchtert, 
mit verzweifelter Hartnädigkeit und Ausdauer. Doch 
Potemfin war nicht dazu berufen, in die Kriegführung 
gegen bie Türken neue Anfichten zu bringen; er hielt 
fi) genau an das, was vor ihm uͤblich gewefen. 
Suworow’d Sieg bei Fokſchani ſchien ihn endlich 
aus feiner Unthätigfeit zu erweden. Er hatte 7 Infan- 
terie- und 9 KavaleriesRegimenter bei Olwiopol verfam- 
melt; mit diefen feßte er fih in Marfch nach Benber, 
wohin er feinen Better General Paul Potemkin mit einem 
fliegenden Korps von 4 Regimentern vorausfchidte. Am 


. Zul. — 
* rn brach er von Ofwiopol auf; am 42. Aug. war er 


180 Werft von da, bei Dubofiary am Dnieftr, wo er 
überging. 

Inzwiſchen liefen Berichte über Berichte ein, wie ſich 
die Türken immer ftärfer hinter der Donau häuften, und 
wie alled von dort einen Angriff zu verfündigen fchiene. 
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Diefer konnte entweber rechts, auf ben Prinzen von 
Koburg, oder links, in Beflarabien, erfolgen, man mußte 
daher auf beide Faͤlle gefaßt fein. 

Suworow errichtete, faum nach Berlad zurüdgefom- 
men, einen Beobachhtungs-Poften bei Faltſchi am Pruth, 
um von allem, was auf jener Seite des Yluffes, von 
Ismail oder vom Kagul her, ſich ereignete, unterrichtet 
zu werden. Der Oberft- Lieutenant, Baron Saden 11), 
wurde zu diefem Ende mit 1 Bat. nebft Koſaken hinbe⸗ 
fehligt, mit der Anweifung, häufige Streifparteien von 
leichten Truppen jenfeitd zu unterhalten. 

Seine eigenen Borpoften ftellte Sumorow vorwarts 
Derlad, gegen den Sereih zu, auf die Höhen von Ka 
rapjchefti,_ wo man in einer weiten Ausbehnung das 
Land überjehen konnte. Bon drei Punkten. ber Hatte 
man einen UÜebergang ber Türken zu befürchten, von 
Braila, Galatz und Ismail, und die Berichte flimmten 
darin überein, daß alle drei von Truppen wimmelten. 
Ja, bald Tief die Nachricht ein, wie ber an Jufſſuf's 
Stelle kuͤrzlich ernannte neue Großweſir, Kutſchuk Haſſan⸗ 
Paſcha, ſelbſt in Braila angekommen ſei und alles zu 
einer großen Offenſiv⸗Operation vorbereite. Gleich dro⸗ 
hende Nachrichten liefen von ber linken Seite ein: es 
hieß, ein bebeutended Heer unter dem tapfern Haflan, 
ehemaligen Kapudan-Paſcha, jebigen Serasfier, fei in 
Ismail verfammelt und im Begriff, von dort Beffarabien 
zu überziehen. 


11) Nachmaliger General:Feldmarfhall und Oberbefehlshaber ber 
erften Armee. 
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Auf Potemkin's Befehl ging der Fürft Repnin bier- 
auf mit feinen zwei Diviftonen bei Räbaja-Mogila auf 


das linke Ufer des Pruth über, zog am 30. Aug. bie 


Divifion Kretfchetnilow von Hinfefhti an fi, und 
machte ſich fertig, Beflarabien gegen ben vorbringenden 
Feind zu vertheidigen. 

Die Nachrichten wurden immer drohender. Der Ma- 
jor Sobolewskij überbrachte von den Worpoften von 
Karapfchefti die Nachricht, ein Schwarm FTürfen fer un: 
terhalb Galatz übergegangen; — von ber andern Seite 
lieferten die leichten Truppen zwei gefangene Tuͤrkiſche 
Saporoger ein, welche ausfagten, Hafſan⸗Paſcha wäre 
ſchon mit feinem Heer von Ismail gegen den Yürften 
Repnin aufgebrochen. Und ein Kundfchafter, den man 
in die Wallachei geſchickt, berichtete, daß die Türken in 
großer Anzahl über die Donau gegangen feien, und ge- 
gen den Bufeo vorrüdten, in der Abficht, über den Prin⸗ 
zen von Koburg herzufallen. Der Großmwefir fei felbft 
bei diefem Heer. 


Der Plan der Türken fchien alfo, auf beiden Seiten. 


des Pruths angrifföweife vorzugehen, und alles, was 
ſich ihnen entgegenftellen würde, vor fich niederzuwerfen. 

Sumworow, überlegend, daß, wie groß man aud) die 
Türkifche Macht in Beflarabien fchildere, die Hauptmacht 
unftreitig da fein werde, wo der Großweſtr; daß jenes 
Vorrücken Haſſans wahrfcheinlih nur zum Zweck habe, 
die Aufmerkfamfeit der Ruffen nad) Beffarabien zu ziehen, 
um dem Großweſir Zeit zu geben, den ‘Prinzen von Kos 
burg zu erdrüden — machte ſich bereit, auf die erfte 
fichere Anzeige, dem Prinzen. zu Hülfe zu ziehen, über: 


v 
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zeugt, daß das Heer des Fürften Repnin ftarf genug 
fein werde, alles, was ſich in Beflarabien zeige, im 
Zaum zu halten oder zu fchlagen. Er marſchirte daher 
mit feinen Truppen vorwärts nach Karapfchefti, und ließ 
in feiner linfen Flanke den ®eneral Derfelden mit einem 
fliegenden Korps am Pruth. — Eine Koſaken⸗Partei 
wurde nach Galatz geichidt, von wo er Anfälle beforgte, 
um Erfundigungen einzuziehen. Sie berichtete, daß 
einige Hundert Spahis das Land bort herum durchſtreif⸗ 
ten. Died gewährte fein Licht. Er marfchirte baber 
nody näher, nad) Puzzeni, in gleicher Entfernung zwifchen 
Galatz und Fokſchani, die Blicke auf beide Orte geheftet, 
um binzufliegen, wo bie Gefahr fich zeigen würde. Auch 
Derfelden mußte wieder zu ihm floßen. In Berlad ließ 
er, wie das erftemal, 2 Bat. mit 6 Feldftüden, 6 Schwab. 
und das ſchwere Gepäd; Saden blieb mit feinem Batails 
lon bei Baltfhi, und 400 Koſaken und Arnauten muß 
ten die Gegend umher bewachen. — Alles ließ cin wid 
tiged @reigniß erwarten. 

Seine Berechnungen täufchten ihn nicht. Das Korps 
von Haſſan⸗Paſcha, obwohl 30,000 M. ftarf, war bloß 
beftimmt, der Ruſſen Aufmerkfamfeit in Beflarabien fefts 
zuhalten. Daher, ald ihm der Fuͤrſt Repnin mit feinen 
drei Divifionen an die Larga entgegenrüdte, und am 
Ar. Sept. in einem Reitergefecht an der Saltſcha feine 
Vorhut flug, trat er alfobald feinen Rückmarſch an, 
fei es, daß er nur die Ruffen anziehen wollte, fei es, 
daß die in feinem Heer auöbrechende Verwirrung ihn 
zwang, nad) Ismail zurüdzufehren. Repnin verfolgte 
ihn bi8 dahin, und verfuchend, ob er nicht burdy einen 
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Handſtreich die Beftung nehmen könnte, ließ er fein Feld⸗ 
geihüg auf fie richten. Allein dieſesmal täufchte ihn 
feine Erwartung von ber Kleinmüthigfeit der Türfen — 
fie hatten eigentlich Feine Niederlage erlitten, und echter 
panifcher Schreden fie noch nicht ergriffen: fie zeigten 
daher Munterfeit und Entſchloſſenheit, Ismail zu vers 
theidigen. Als Repnin das fah und bedachte, daß es 
ihm an allem Röthigen zu einer Belagerung fehle, trat 
er am 15. Sept. feinen Ruͤckmarſch in die Stellung von 
ber Zarga an, um, wenn ber Feind fid) abermals zeigte, 
zu feinem Empfange gleich wieder bereit zu fein. . 

Aber ernftlicher flanden die Sachen auf ber andern 
Seite. Was Sumorow vorausgefehen, gefchah. Der 


Großweſir ging mit dem größten Theil feiner Madıt, 


auf 90— 100,000 Mann gefchägt, bei Braila über bie 
Donau, und rüdte gegen den Rymnik vor. Der Prinz 
von Koburg bei Fokſchani, durch feine Kundfchafter von 
diefen Bewegungen unterrichtet, wandte fi) an Sumwos 
tow mit ber Bitte um Hülfe. IS. diefer den erften 


‚Eilboten am 6. Sept. erhielt, war eben Fürft Repnin 


auf der andern Seite gegen Haflan= Bafcha aufgebrochen, _ 
und er wollte Elarer vor ſich fehen, ehe er ſich entfchiebe. 
Erft ald er den zweiten erhält, als er erfährt, ver Groß⸗ 
wefir fei in Perſon auf feinem Marſch gegen den ‘Prinzen 
bei Martinefchti am Rymnif angefommen, wo er ein 
Lager, vier Stunden von ben Kaiferlichen genommen habe: 
da hält ihn nichts mehr auf und er gibt auf ber Stelle 
den Befehl zum Aufbruh. Der Himmel war trübe und 
bewölft, ein Ungemwitter drohte heran, als fich die Ruffen 


"in der Mitternacht vom 7. auf ven 8. September in 
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Bewegung festen, und ihren Marfch gegen den Sereth 
hin antraten. 

Trog des bald darauf beginnenden Regens, welcher 
die Wege verbarb, erreichten fie gegen Mittag, nach einem 
Mari von 25 Werft den Berlad-Yluß bei Tekutich, 
gingen über und rafteten. Sodann traten fie den fernern 
Zug gegen den Sereth an, zwei Meilen weiter; als fie 
ihn aber erreichten, war nichts von ben DOeftreichifchen 
Pontons zu fehen; — burdy ein verbrießliches Mißver- 
ſtaͤndniß waren felbige zwei Meilen oberwärtd, bei Mas 
„ratfchefchti aufgefchlagen worden. Man mußte ſich dem⸗ 
nach entfchließen, auch diefen Ummeg noch zu machen. 
Richt gering war der Mißmuth ber Truppen, um fo 
mehr, ald der Regen heftiger, bie Wege verborbener 
wurden. Spät in der Nacht, nach dem ermübenpfien 
Marfche, bei welchem fie oft bis and Knie in den Koth 
verfanfen, erreichten fie endlich den Uebergangdort. Die 
leichten Truppen gingen über, und eben erſchien auch 
Suworow an ber Spite ber Karabinierd, ald der durch 
den Regen angejchwellte Strom die Brüde zerriß. Neuer 
Aufenthalt, neuer Verdruß. Das ermübete Fußvolk fam 
an; ein Obdach gab es nicht und dad Wetter war ab: 
fheulih. Man führte ed auf eine benachbarte Höhe, wo 
ein Eleined Wäldchen einigen Schub gewährte; hier ruhten 
fie fo gut e8 ging und erwarteten den Morgen. Suwo⸗ 
row war indeß aufs thätigfte befchäftigt, an Wieberher- 
ftellung der Brüde und Audbeflerung ded Wegs arbeiten 
zu lafien. Einige hundert Bauern aus der Umgegend 
wurden aufgeboten, 1500 Soldaten, die man abmwechfelte, 
mußten ihnen helfen, und fo gelang ed endlidy durch uns 
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ausgeſetzte Bemühungen des Fluſſes Meifter zu werben 
und bie Brüde mieber herzuftellen. Am Morgen des 
9. Sept. war endlich alled fo weit, daß bie Truppen 
übergehen und ihren Marſch fortfegen Eonnten. Auch 
klaͤrte ſfich das Wetter auf, und mit ihm die Gemüther 
der Krieger; bald war die traurige Nacht. vergeflen und 
unter muntern Gefängen fchritten fie vorwärts. Nach 
einem abermaligen Marſch von brei Meilen, ber befonders 
megen des überall grundlos gewordenen Wegs höchft bes 
ſchwerlich war, Tangten fie am Rachmittage .auf den Höhen 
jenfeitö ber Putna an, wo geraftet wurde. Am 10. Sept. 
früh Morgend erfchienen zuerft die leichten Rufftfchen 
Truppen im Lager ber Deftreicher bei Fokſchani, wills 
kommene Berkündiger der nahenden Hülfe. Balb darauf 
fangte Suworow an ber Spiße der ſchweren Reiterei an 
und zulegt auch das: Fußvolf; um 10 Uhr Morgens war 
das fämmtliche Ruffifche Korps am Milchow eingetroffen. 
Während ded ganzen Mariches Hatten Sumorow und 
Koburg fich von allen Borfallenheiten brieflich Nachricht 
gegeben; jet, angelangt, fchrieb Sumorow dem ‘Prinzen 


‚mit Bleiftift: „Sch bin angefommen und um es 


den Türfen zu zeigen, denke ich fie in einigen 
Stunden anzugreifen.” 

Der erfreute Prinz eilte alfobald in das Lager feines 
Sreunded, un ihm wegen fchneller Hülfsleiftung feinen 
aufrichtigen Danf zu fagen; nicht in geringen Beſorg⸗ 
niften hatte er wegen ber drohenden Nähe bes Feindes 
gefchwebt. Diefesmal durfte er nicht befürchten, feinen 
Beſuch abgelehnt zu fehen. Er fam — Sumworow lag 
gerabe in feinem Zelt auf friſchem Heu bingeftreit, die 


v. Smitt, Suworow und Polen. I. 
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Landkarte vor fih, und überdachte feinen Plan. Kaum 
wird bed Prinzen Rame genannt, fo fpringt er auf, eilt 
ihm entgegen, fällt in feine Arme und füßt ihn erfreut 
zu mehrern Malen. Der Prinz will hierauf fprechen, ihm 
feine Freude, feinen Danf ausdrüden; aber Suworow, 
der alle dergleichen Wort-Höflichfeiten ald leere Redens⸗ 
arten haßte, die nur eine koſtbare Zeit raubten, unters 
brady ihn glei bei den erften Worten, ftieß ihn vor 
fih aufs Heu nieder, warf ſich an feine Seite, und 
fing nun an, dem erflaunten Prinzen feinen entworfenen 
Plan auseinander zu fegen. „Man müfie ohne Zeitver- 
luft angreifen, fagte er ihm, denn, wenn ber Großwefir 
bei Martinefchti ftehen geblieben, fo ſei es aus Feiner 
andern Urfache gefchehen, als weil er noch Berftärfung 
erwarte. Diefem müfle man zuvorfommen, ihn angreifen, 
ehe er fich deſſen verfehe, und durch Ueberrafchung er 
fegen, was an Truppenzahl abginge.* — „Aber, meinte 
der Prinz, das Unverhältniß wäre audy gar zu groß, 
faft vier gegen einen.” — „Defto befier, antwortete Su- 
worow, je mehr Menfchen, befto mehr Verwirrung unter 
ihnen; — übrigens, feste er lächelnd hinzu, find ihrer 
lange nicht fo viele, daß fie die Sonne und verbunfelten.“ 
— Rod wollte ſich der Prinz nicht ergeben, erhob neue 
Bedenklichkeiten, führte die Erfchöpfung der Ruffen nad} 
einem fo angefirengten Marfche an, die Gefahr, mit 
ermüdeten Truppen einem fo überlegenen Beinde entgegen 
zu gehen, Fam dann wieder auf befien ſtarke, verſchanzte 
Stellung, auf feine unverhältnigmäßige Ueberzahl. — 
Sumworow verlor die Geduld. „Der Feinde Ueberzahl — 
ihre verfchangte Stellung — eben deswegen müffen wir 
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fie angreifen, um ihnen feine Zeit zu geben, fi) noch 
färfer zu verſchanzen. Uebrigens, ſetzte er hinzu, um 
allem fernen Streit ein Ende zu machen, thun Sie was 
Sie wollen, idy mit meinen Ruſſen allein denke die Tür- 
fen anzugreifen und hoffe fie auch allein zu ſchlagen.“ — 
Das Ehrgefühl des Prinzen wurde dadurch gereizt, und 
er machte weiter feine Schwierigkeiten. 

Da Sumorow fich felbft früher von der Stellung des 
Feindes zu unterrichten wünfchte, ehe man wegen ber 
Dispofition zum Angriff übereinfäme, fo ſetzte er fich, 
wie er pflegte, auf den erften beften Kofafen-Gaul, und 
jagte, nur von einigen Offizieren und Koſaken begleitet, 
ber Rymna zu, jenfeitd welcher die Türken gelagert ftan- 
den. Als er einen erhabenen Punkt erreicht hatte, von 
weldyem der Blid frei auf das jenfeitige Land fchmeifte, 
flieg er vom Pferde, und Fletterte, um befler der Feinde 
Lagerung überjehen zu fönnen, auf einen hohen Baum. 
Bon bier genoß er einer weiten Ausficht auf die Türfifche 
Stellung. Zuerft erblidte er auf feiner Außerften Rech⸗ 
ten, bei dem Dorfe Tyrgokukuli, ein Türfifches Lager, 
welches er auf 10—12,000 M. fchäbte; fodann fah er 
grade vor fi, tiefer zurüd, auf den Anhöhen bei dem 
Dorfe Bochfa den auffteigenden Rauch von einem zwei⸗ 
ten größern, das ſich an einem den Horizont umfäumens 
den Wald hinzuziehen fchien;. und endlich erfuhr er, daß 
fi) zur äußerſten Linfen, bei dem Dorfe Martinefchti 
am Rymnik, noch ein drittes, das Hauptlager der Türs 
fen, befände, und jenfeitd dieſes Fluſſes noch ein viertes, 
oder das eigene Lager des Großweſirs. Der Raum, ben 


alle diefe Lager einnahmen von Tyrgokukuli bis Mars 
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tinefchti, betrug mehr wie funfjehn Werft in gerader 
Linie. , 

Drei Wege führten zur feinblidhen Stellung: der 
nächfte von Fokſchani war nicht zu benugen, da er ge 
rade unter den Türfifchen Kanonen über die Ryınna 
leitete, deren Ufer fteil und abfchüffig waren; der Ueber 
gang hätte alfo unter dem feindlichen Feuer erzwungen 
werben müflen, und bie Türfen fchienen hier auf ihrer 
Hut. Einige Werft unterhalb bei Tſchoreſchti entdeckte 
er aber zwei andere, bequemere; ba er fie unbewacht vom 
Feinde fah, befchloß er auf ihnen die Truppen hinüber 
zu führen. Nachdem er fi von allem durch eigenen 
Augenfchein überzeugt, kehrte er ind Lager zurüd, ſprach 
einen Augenblid beim Prinzen von Koburg vor, um 
ihm das End-Refultat feiner Erfundigungen mitzutheilen, 
und eilte fodann zu den Seinigen, um Anftalten zur be 
vorſtehenden Schlacht zu treffen. Dem Oberſten Solo 
tuchin, der ihn begleitet hatte, trug er auf, mit bem 
Prinzen wegen der Difpofition übereinzufommen. 

Die Türken ahneten nicht, daß fie angegriffen werden 
ſollten, im Gegentheil machten fie fich bereit, über den 
Prinzen von Koburg herzufallen. Aber ſchon war es zu 
fpät, und der günftige Augenblid für immer entflohen. 
Schon in den erften Tagen bed Septemberd war ber 
Großweſit mit 90,000 M. bei Braila über die Donau 
gegangen, hatte ſich aber in fehr langfamen Märfchen 
fortbewegt, jo daß er erft am 7. Septbr. bei Martinefchti 
anfam und bier fein Lager aufſchlug. Er wollte bie 
Deftreicher aud der Moldau treiben und verlor die gün- 
ftigfte Zeit zum Handeln. Drei Tage blieb er völlig 
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unthätig, jei ed, daß er, wie Suworow meinte, noch 
Berftärfungen erwartete, ſei ed, daß er erft über Haflang 
Fortſchritte unterrichtet fein wollte. Auch das unzählige‘ 
Sefchlepp, die unendlihe Menge ‘von Gepäd, Troß, 
Kameelen, Büffeln, Wagen??), bie fein Heer mit fich 
führte, erfchwerten und verlangfamten die Bewegungen. 
Am sten hatte feine Vorhut ein Gefecht mit den Oeſtrei⸗ 
ern, die fich über den Milchow zurüdzogen. Am Iten 
dehnte er ſich mehr links aus, und fein Vortrab nahm 
ein Lager bei Zyrgofufuli. & verbreitete fich fein Heer 
ungefchidter Weife auf einer Ausdehnung von mehr wie 
brei Meilen. Indeß follte fi) die Verſaͤumniß des gün- 
fligen Augenblidd fchwer an ihm rächen. Sie gab Su- 
worow Zeit, mit feinem Eleinen Heldenhaufen heran zu 
fommen, und damit den Sachen eine andere Wendung 
zu geben. 

Jedoch der Großweſir beſotgie nichts, und war in 
feiner Verblendung fo ſicher, daß er, als ein zufällig ge 
fangener Ruffifcher Offizier vor ihm ausſagte: „Suworow 
ſei im Begriff zu den Deftreichern zu ſtoßen“ — ungläus 
big den Kopf jchüttele und meinte, dad müfle ein ans 
derer diefed Namens fein, denn der General Suworow 


12) Ungeheuer war ein folcher Troß, alles mußte mitgeichleppt 
werden, Pferde, Kameele, Büffel folgten mit Kriegsbedarf, Lebens: 
mitteln und Schägen. Gin Kameel trug für zwanzig Janitſcharen 
Zelte, Kochkeſſel, Kaffeefannen und Waflerfchläuche; zehn Janitſcha⸗ 
xen hatten ein Padpferb, und von den Tataren durfte jeder fo viel 
Pferde halten, als er wollte, gemeiniglich drei bis viere. So legten 
fie ihre Märfche nach Bequemlichkeit und in einzelnen Haufen zurüd; 
jedoch in der Nähe des Feindes nur unter dem Schuß eines ſtarken 
Vortrabs. 
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wäre bei Kinbum an feinen Wunden geftorben. Rur 
zu bald follte er von deſſen Leben und Gegenwart über- 
zeugt werben. 

Ale Boranftalten im Lager ber Berbündeten waren 
indeß getroffen worden: die Soldaten hatten ausgeruht, 
ihre Gewehre geputzt, die Bajonnette gefchliffen; entworfen 
war bie Difpofition, bie vorläufigen Berabrebungen ge 
nommen. Mit Ungebuld erwartete alled die Stunde bes 
Aufbruch; jeder fühlte, daß er am Vorabend eines wich⸗ 
tigen Ereigniſſes ftünde, . daß der morgende Tag vielleicht 
über den Ausgang des ganzen Feldzugs entfcheiben würbe. 
Aber die Soldaten waren munter, voll guten Muths und 
Streitbegierde; und wenn aus etwas, fo ließ fich daraus 
eine günftige Vorahnung entnehmen. 

Endlich ſank die Sonne unter den Horizont. Dieß 
war ber Augenblid, den man erwartete: alfobald feßte 
fihh alled in Bewegung. Auf zwei Brüden ging man 
über den Milchow: die Ruflen rechts, links die Deftreicher; 
7000 Mann jme, 18,000 biefe ftarf. Die Ruffen er- 
hielten den Ehrenpoften, weil fie den erften Angriff auf 
Tyrgokukuli auszuführen hatten. Die Reiterei ging durch 
eine Furth. Still marfchirten fie vorwärts, alles Ge 
raufh, Signale, Trommelfchlag war aufs fchärffte ver- 
boten: ganz unbemerft wollte man fid) dem Feinde nähern, 
um plöglid wie ein Ungemitter über fein Haupt zu 
fommen. Eine bdichtere Finfterniß wie gewöhnlidy be 
günftigte ihr Unternehmen. Endlich, nachdem fie 12 Werft 
zurüdgelegt, erreichten fie die Ufer der Rymna. Sie 
waren fteil, abjchüfftg, allein der Fluß, obwohl 200 
Schritte breit,. gegenwärtig fo feicht, daß die Krieger gar 
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feinen Gebraudy von den Pontons machten, welche der 
Prinz von Koburg aus Löblicher Vorſicht mitgegeben 
hatte , fondern den Fluß durdywatend überfchritten, wobei 
ihnen dad Wafler nur bis zum Knie reichte. Allein 
Zeit und Mühe Foftete es, dad Geſchuͤtz bie fleilen Ufer 
binanzubringen; vorzüglidy) gute Dienfte leifteten dabei die 
ftarfen Pferde des Deftreichifchen Brüdenzeuge. Endlich 
war alles hinüber, und ehe noch der Tag anbrach, die 
Schlachtordnung ber Ruffen hergeftellt. Sie war biefelbe 
wie bei Fokſchani: ſechs Vierecke in zwei Treffen, ſchach⸗ 
brettfoͤrmig; bie Reiterei im dritten. Das erfte Treffen 13) 
wurde vom G.⸗M. Bosnjäfow, der eben nur von einem 
heftigen Fieber aufftand, das zweite von dem Brigadier 
Weſtphalen, von dem Brigadier Burnaſchow bie Reiterei 
angeführt. Der tapfere Gl. Derfelden konnte biefesmal 
nicht Theil mehmen; eine unwillfommene Krankheit bielt 
ihn auf dem Lager niedergeworfen. — Auch die Deftreicher 
hatten hier dieſelbe Schladhtordnung wie bei Fokſchani: 
neun Vierede in zwei Linien, mit der Reiterei hinter ſich. 
Karatſchai mit einem zehnten Viered und 4 Schwabronen 
Hufaren und Dragonern bildete aud) hier dad Mtittels 
glied zwifchen den Deftreichern und Ruffen. Außerdem 
hatte der Prinz von Koburg noch durch 4 Schwahronen 
Hufaren (von Barfo und Kaifer) die Ruſſiſche Reiterei 
verſtaͤrkt. 

Sieben Werſt unterhalb von Tyrgokukuli war Suwo⸗ 
rom mit den Ruſſen übergegangen — bie Oeſtreicher 
hatten einen weitern Umweg und famen erft fpäter. So⸗ 


3) Bergl. Tabelle C. — Dazu Plan L 
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fort, nachdem er bie Seinigen geordnet, fe mit kurzen 
Worten ermuniernd, ſehte er fi), ben Fluß aufwärts 
ziebend, gegen das Lager bei obigem Dorf in Bewegung. 
Diefes Lager für 12,000 Mann unter ben Paſcha von 
zwei Roßfchweifen, Hadſchi Spitar, war vortbeilhaft 
auf Anhöhen gelegen, und hatte in einiger Entferung 
vor fi einen fleilen Grund, über welchen die Ruflen 
feben mußten, um zu ihm zu gelangen. Aber mehrere 
Batterien vertheidigten benfelben, und nur unter ührem 
Feuer konnte der Durchzug flatt finden. 

Die Sonne des 44. Sept. ging auf; in feierlicyer 
Stille zogen die Rufen heran, voll Begierde zum Kampf: 
die leichten Truppen vorauf, die Bierede in Schlacht 
ordnung dahinter; Suworow von feinen Adjutanten um⸗ 
geben in ber Mitte. Ueber reife Maisfelder,. duch 
Wiefen, wo ihnen dad Grad bid zum Gürtel reichte, 
einen fanften Abhang hinan, immer vorwärts, den Bid 
aufs Türkifche Lager gerichtet. Keine feindliche Partei 
ließ fi fehen; endlich, ungefähr drei Werft von Tyrgo⸗ 
kukuli, kamen einzelne Haufen heran und umſchwaͤrmten 
fie; bei weiterem Borrüden erblidten fie in ber Ferne 
mehrere ſchwarze Erdaufwürfe, von denen bald ein heftiges 
Heuer fie bewillkommte. Sie,. unerfchroden, verboppelten 
ihre Schritte; ſchon waren fie den feindlichen Batterien 
nahe, als fie fich ylöglich duch ven oben erwähnten 
fteilen Grund aufgehalten fahen. Hier war ein ſchwie⸗ 
tiger Punkt; nur ein fhmaler Weg führte hindurch, den - 
nur ein Biere nach dem andern zurüdlegen konnte; umb 
bis fie durchkamen, fi) oben wieder orbneten, ging viel 
Zeit verloren, während welcher fie dem feindlichen Feuer 
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auögefegt blieben. Die Soldaten ſtutzten, doch Suworow 
ließ ihnen nicht Zeit zum Bedenken. Zuerft mußte das 
Außerfte zechte Viereck der Banagorifchen Grenabiere unter 
Oberſtlieutenant Haſtatow hinab; es erfletterte bie jem- . 
fjeitige Höhe, flürzte füh auf die feindlichen Batterien, 
vertrieb die Türken und warf die Kanonen um. 

Die Türken wußten ihre vortheilhafte Stellung nicht 
gehörig zu benugen, denn bei einiger Klugheit und ge- 
ſchickten Anordnung hätte diefer Grund Jange gegen die 
Ruſſen vertheidigt werden fünnen. Statt befien jchienen 
fie ſchon auf den Sieg zu verzichten, und waren in ihrem 
Lager befhäftigt, dad Gepäd fortzuführen. Wer an folche 
Borfihtömaßregeln denkt, hat nicht mehr jene Zuverficht 
des Siege, die ihn oft erftreitet, weil fie an ihm nicht 
zweifelt. Einige taufend von ihnen, Wallachen und 
anderes fchlechte Gefindel, machten fid) Davon; die Tapfer- 
ften, noch 6— 7,000 Mann, beichloften den Ruffen ent 
‚gegen zu gehen. 

Alfofort ſchwangen fi 2— 3,000 Sanitfcharen hinter 
den Spahi's auf die Pferde, um fchneller zum Feinde zu 
‚gelangen; unter ihnen viele Schwarze, die fich durch ihre 
Afritanifche Wilpheit auszeichneten. Diefer ganze Haufe 
ftürmte nun heran gegen die Ruffen: 

Der Brigadier Burnafchow, der, mit 6 Schwadronen 
rechts herumtrabend, aus dem Grunde herausgefommen 
war, hatte ihren erften, heftigſten Anfall auszuhalten: 
von vorn, in Flanke und Rüden zugleich angegriffen, 
wurde er nad) einigem Wiberftande genöthigt, fich zuruͤck⸗ 
zuziehen. Ihn verfolgend, fließen nun die Türken auf 
das erfte hinübergekommene Viereck der Grenadiere, das 
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fie mit lebhaften Feuer empfing. Die Janitſcharen fo- 
fort herunter von den Pferden, und in eine Hand den 
Säbel fafiend, in bie andere den Dolch, drangen fie 
wüthend auf die Ruflen los. Indeß hatte Sumorow 
auch dad zweite Viered, dad der Jäger, bei welchem 
er fich perfönlid befand, durch den Grund durchgeführt, 
und nahm fie mit Kartätfchen- und Kleingewehr- Feuer 
in die Flanke. Zugleih mußte Burnafhow mit feinen 
6 Schwabdronen, unterflügt von den Kaifer- Hufaren unter 
Major Mataͤſchowski, von der andern Seite auf fie ein 
hauen: euer und Schwert vernichteten viele; die übrigen 
ergriffen, ald die Grenadiere mit dem Bajonnet auf fie 
lodgingen, die Flucht. Die Koſaken und Arnauten hatten 
indeß hinter ihnen fich des ledigen Lagers bemädhtigt und 
"famen von da den Fliehenden entgegen: dieſe zerftreuten 
fi) nunmehr völlig: die einen flohen in den Wald hinter 
fi), die andern dem größern Lager zu. 

Um biefelbe Zeit wurbe der Außerfte linke Flügel ber 
Ruſſen, das Biered des Smolendfifchen Regiments unter 
Oberſt Wlabütfchin, welches den Grund weiter oberhalb 
überfchritten, von 5,000 auserwählten Spahi's angegriffen. 
Osman⸗Paſcha, der Held von der Putna, hatte fie aus 
dem zweiten Lager dem Vortrab zu Hülfe herbeigeführt. 
Dem ftart bedrängten Regiment ſandte Sumorow ben 
Dberften Scherfchnew mit feinem Viereck (dem von Ro- 
flow) zur Unterflügung, mit dem Befehl, in fchräger 
Richtung anzurüden, um den Feind zwifchen ein Kreuz 
feuer zu nehmen. Zugleich mußten die Tſchernigow'ſchen 
Karabinierd und die Barko- Hufaren, die ſich auf dieſem 
Flügel befanden, auf den Feind einbauen. Die Türken 





427 


wiberftanden nicht lange, und nachdem das Gefecht unge: 
fähr eine Stunde gedauert, überließen fie auch bier den 
Rufien dad Schlachtfeld. 

Ein zweiter flarfer Trupp von 15,000 Reitern kam 
indefien aus dem Hauptlager angejagt, um, belehrt von 
der geringen Anzahl der Ruflen, ihnen in Slanfe und 
Rüden zu fallen. Allein ſchon war der Prinz von Ko- 
burg, der wegen bed Umwegs erft fpäter über die Rymna 
gegangen, bis auf eine halbe Meile linfd von den Rufen 
herangefommen, indem er feinen Marſch gerade vor ſich 
auf das mittlere Lager der Türken gerichtet hatte. Diefe 
15,000 geriethen daher plöglicy unter fein Ranonen-Feuer. 
Sie trogten demfelben längere Zeit, und verfuchten zu 
wieberholtenmalen in bie Deftreichifchen Vierecke einzu⸗ 
brechen, wurben aber fletd zurüdgetrieben. Am meiften 
ward ber tapfere Karatfchai, der zur. Verbindung mit den 
Ruſſen etwas abwärts fland, von ihnen bebrängt, was 
ihm Gelegenheit gab, neue Beweife feiner. Unerfchroden- 
heit zu geben. Zwei Stunden wurde hier gefochten, 
bis fich die Türken, nachdem fie das Feld mit ihren Todten 
und Berwundeten bebedt, endlich zum Rüdzug entfchloffen. 

Hier endigte der. erfte Theil des Gefechte. Suworow 
auf feinem Koſaken⸗Klepper überall umherjagend, ordnete 
nunmehr die auseinander gefommenen Bierede, und ftellte 
ihre Schlachtorbnung mit den gehörigen Zwifchenräumen 
wieder her, aber gab ihr eine veränderte Front. Biöher 
war man füd-weitlid gegen Tyrgokukuli gezogen; jebt, 
da bie Türken von hier vertrieben worden, wandte man 
fi) öftlich, gegen ihr zweites, größered Lager bei dem 
Dorfe Bochſa und dem Walde Kringameilor. Dadurch 


Bar? 
fam man mit ben Deftreichern, die gleich eine füb-öf- 
liche Richtung genommen, unb mit denen man biäher 
einen audfpringenden Winfel gebildet, wieder in gleiche 
Linie. Haſtatow mit feinem Viereck blieb noch auf dem 
gewonnen Schladhtfelbe ftehen, um bie Rüdfehr der ver 
folgenden Reiterei abzuwarten und fie zu decken. 


Die Sonne fand fhon hoch am Himmel, die Hi 


wurde drüdend, und Suworow gönnte feinen Sriegern 
eine halbe Stunde Erholung. Man befand ſich bei dem 
Dorfe Kajata, an dem Ufer eines Eleinen Waffers, um 
gefähr vier Werft von dem zweiten Türkifchen Lager eni- 
fernt, wo ein neuer Kampf beginnen ſollte. Wor fid 
hatte man: eine faft unmerklich anlaufende Höhe mit dem 
Dorfe Bochſa, links eine weite Ebene, wo bie Oeſtreichi⸗ 
ſchen Bierede ſich hinzogen und jegt gleichfalld auf eine 
halbe Stunde Halt machten; rechts einen anfehnlichen 
Hügel mit den Ruinen des alten Schloſſes von Tyrgo⸗ 
kukuli. Während Suworow hier die Gegend überfchaute 
und feine fernern Maßregeln darnady nahm, ftärkten ſich 
die Krieger durch einige Nahrung, und bie Reiter tränften 


am Wafler ihre Pferde. Bon Türken ſah man nichts, 


ausgenommen eine kleine Bartei, bie unfern ber Ruffen 
fih ausruhte. Von allen Seiten herrfchte Stille, aber 
eine Stille, wie fie furdhtbaren Ungewittern vorauszugehen 
pflegt. 

Hierauf follte der zweite Akt dieſer langwierigen 
Schlacht beginnen. Der Schauplag war nunmehr einer 
feit6 dad Dorf Bochſa, von Türkiſchen Batterien ums 


‚geben, anbererfeitd der Wald Kringameilor, der fich rechts 


deſſelben ausbehnte, und vorm von einem unvollenbeten 
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Walls Aufwurf umgeben war, an weldyem noch in biefem 
Augenblid gearbeitet wurde. 15,000 Ianitfcharen, Dals 
glitfhen genannt, weil fie nur mit Säbel und Dolch 
fechten, flanden mit zahlreichen Geſchütz dahinter; bie 
Spahid und übrigen Reiter hatten nd) auf beide Flügel 
zurüdgezogen. 

Die Batterien von Bochſa liefen mit denen des 
Waldes in einem Winfel aus, und drohten dadurch alles, 
was ſich demjelben nähern würde, unter ein verderbliches 
Kreuzfeuer zu nehmen. Diefem auszuweichen, und bie 
Batterien vor Bochfa unnüg zu machen, befchloß Sumo- 
row das Dorf rechts zu umgeben und ed von hinten an⸗ 
zugreifen. Zwar befand ſich hinter dem Dorfe in einiger 
Entfernung abermals ein Wald, und ber Zwifchenraum 
wurde von Türfifcher Reiterei vertheibigt; doch biefe war 
nicht gemacht, die Ruffen in ihrem Marfche aufzuhalten. 

Um Ein Uhr Nachmittags erhob fich die ganze Linie, 
die Deftreicher wie die Ruffen, und trat ihre weitere Be- 
wegung an. Die Mufif fpielte, die Trommeln rührten, 
die Fahnen flatterten und munter zogen bie Krieger vor: 
waͤrts zur letzten Entſcheidung. Denn nun erft follte 
ver heftigfte, hartnädigfte Streit beginnen. 

Indeß jene vorrüdten, war der Großwefir felber mit 
20,000 friſchen Reitern aus feinem Hauptlager heran- 
gekommen; an ihn ſchloſſen fi die andern 20,000, bie 
fchon am Morgen gefochten, und alle dieſe Maſſen flürzten 
nun mit lautem Getöfe den Verbündeten entgegen. Die 
Erde erbröhnte unter dem Geſtampf fo vieler Thiere, die 
Zuft ertönte von dem Schnauben der Rofle, dem Ge⸗ 
fehrei, dem Geheul der Reiter: eine Dichte dunkle Wolke 
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bewegten fie ſich drohend daher, fo weit das Auge nur 
reichte. Aller fehte Muth erprobter Krieger gehörte dazu, 
um kalt und unerfchroden fie zu erwarten. Die Kaiſer⸗ 
lichen zeigten in diefer Stunde fich ihrer fchönften Tage 
würdig. Eingedenk ihres legten Siege, voll Ehrgefühl, 
nicht hinter ihren Bundsgenoſſen zurüd zu bleiben, hielten 
fie unerfchütterlich und empfingen die andringenden Schaaren 
des Feindes mit einem Feuer, das nicht einen Augen⸗ 
blick nachließ. Vornaͤmlich zeichnete fic ihre brave Ungas 
rifche Reiterei aus; zu wiederholten Malen hieb fie in 
den Feind ein; von ber Menge umringt, abgefchnitten, 
bebrängt, ſchlug fie fi, den Säbel in der Fauſt, immer 
wieder durch. 

Aber nicht ohne Unruhe war der Prinz von Koburg, 
ald er die ungeheuern, die Gefilde rund umher bededen- 
den Schaaren des Feindes fich durchaus nicht vermindern 
ſah, als immer neue Anfälle frifcher Truppen auf feine 
Vierecke erfolgten, an bie fie oft bis dicht vor die Bajon⸗ 
nette heranfprengten, obwohl fe fie nicht zu durchbrechen 
vermochten. Die Ruſſen hatten fi) in diefem Augen» 
blit durch ihren Marſch rechts um Bochfa entfernt, und 
der Prinz, in der Beforgniß, diefen ganzen Sturm allein 
aushalten zu müflen, ſchickte Offiziere über Offiziere an 
Sumworow, mit der Bitte, zu ihm zu floßen; gleich ald 
fühlte er ſich nur ficher, wenn er ihn dicht neben fich fah. 

Allein Die Bewegung, die der Ruſſiſche Feldherr machte, 
follte den Deftreichern wirkfamer zu Gute fommen, als 
wenn er unmittelbar an ihrer Seite gefochten hätte. “Die 
Türkifchen Reiterfchaaren durch fein Beuer vor ſich Her 
treibend, war er um Bochſa herumgezogen, und brohte 
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nun, dad Dorf von hinten angreifend, die davor befind- 
lichen Gefchüsge wegzunehmen. Die Türken juchten fie 
ſchnell nach dem Wald von Kringameilor zu retten, wäh- 
rend ihre Reiterei durch wiederholte Angriffe die Fort⸗ 
fehritte der Ruſſen aufhalten follte. Aber diefe, fie immer 
weiter drängend; bemädhtigten ſich theils, theild umgingen 
fie dad Dorf, und um daſſelbe herum fich ſchwenkend, 
breiteten fie fich in der Ebene jenfeits aus. Suworow 
benugte das freie Terrain dort, um wieder Ordnung in 
feine Bierede zu bringen und fodann auf die linfe Seite 
des Waldes loszumarfciren. 

Inzwiſchen hatte die Standhaftigfeit und das Feuer 
ber Deftreicher alle Anfälle der Zürkifchen Reiterei abge- 
ſchlagen, und jene Bewegung ber Ruflen auf deren Flanke, 
ihren Rüdzug entfchieden. Die Deftreichifche und Rufftfche 
Linie bildete in biefem Augenblid einen eingehenden 
Mintel, aber ohne an den Spiten zufammen- zu ftoßen, 
indem ein Zwifchenraum von ungefähr 14 Werft zwifchen 
ihnen bfieb; jedoch bei jedem Schritte vorwärts verminderte 
fi) derfelbe in dem Grabe, als die Front⸗Enden ſich 
näherten. Die Türken geriethen dadurch unter ein vers 
heerended . Kreuz» Feuer, welches fie bald zum Weichen 
brachte. Die einen zogen fi) gegen den Wald, die an- 
dern flohen dem Lager vom Rymnik zu, nod) andere end» 
lich fuchten drohend der Ruflen Flanke au gewinnen, ohne 
diefe dadurch irre zu machen. 

Suworow mißt da8 Gefecht — er ficht, wie Schaaren 
von Türken ſich flüchten, andere ſchwanken, die meiſten 
ſich hinter die Verſchanzung von Kringameilor ziehen; 
auch ein großer Theil der Reiterei wendet ſich dahin und 
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fichert des Fußoolks Seiten. Das Feuer bed Gefchüges 
son bier dauert ununterbrochen fort, ohne jedoch ben 
Berbündeten zu ſchaden, weil die Kugeln meiftens zu body 
gehen. Es bebarf jegt bes enticheidenden Angriffs, jene 
Verſchanzung muß genommen und damit dem Feinde bie 
(epte Zuflucht geraubt werden. Der Walls Aufivurf war 
unbebeutend, die Bruſtwehr niedrig, nicht tief der Graben 
und der Wald dahinter licht: dieſe Umftände gaben Su- 
worow eine fühne Bewegung ein. 

Zuerft läßt er der Reiterei befehlen, in bie Zwiſchen⸗ 
räume des Fußvolks einzurüden, um bie Front auszus 
füllen; links müflen fih die Deftreichifchen Hufaren an- 
fchließen, mit den Dragonern von Lewenehr im Rüd 
halt; auf die rechte Seite werben bie Kofafen und Ar⸗ 
nauten geworfen. Alle diefe Anorbnungen werden ausge⸗ 
führt, ohne den March vorwärts im mindeſten zu unters 
‚ brechen und unter fortwährender Wirkung des Geſchuͤtzes. 
Den Oberſt Solotuchin fendete ex an ten Prinzen von 
Koburg mit der Bitte, gleich ihm, raſch auf den Wald 
loszurücken, um denſelben durch einen entfchloffenen An- 
griff zu nehmen; und Koburg, ihm willfahrend, ver- 
fpridht die gleichen Bewegungen auszuführen wie bie 
Ruffen. So nähert fich die ganze Linie der Verbündeten 
in einem großen Halbfreife dem Walde. Schon ift das 
feindliche Beuer zum Schweigen gebracht; einzelne Haufen 
von Janitfcharen, bei Annäherung der Gefahr, fangen 
an, davon zu gehen; andere bleiben, mit Türkifchem 
Gleichmuth in des Schickſals Unausweichlichkeit fich er 
gebend, oder fich dem Tode weihend. Jetzt find die Ver⸗ 
bünbeten auf 400 Faden herangefommen, und eine fühne 
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That fol den Ausſchlag geben. Suworow gebietet der 
gefammten Neiterei, aud den Zwifchenräumen hervor in 
raſchem Anlauf ſich auf die Verſchanzung zu ftürzen, und 
mit dem Säbel in ver Kauft fie zu nehmen; dem Fuß⸗ 
wolf aber unmittelbar hinterher zu eilen, und dem Stoß 
der Reiter Nachhalt zu geben. „Vorwärts, Kinder, 
ruft er mit begeiftertem Blid ihnen zu, die Bruſt jener ' 
Ungläubigen erwartet eure Bajonnette.“ 

Und wie ein Sturmwind braufete die fämmtliche 
Reiterei dahin, Karabinierd und Hufaren um die Wette: 
da war nichte, was fie aufhielte; über den Graben, bie 
Bruſtwehren weg, hinein in die Berfhanzung, mitten 
unter die Janitfcharen, die fich mit Verzweiflung wehrten. 
Oberſt Miklafhewstij mit den Karabinierd von Starobub 
war ber erfte hinüber; zunädft die Deftreichifchen Hu- 
faren von Barko und Kaifer; die Kofaken, Amauten, die 
Deftreihifchen Ulanen ſchlugen ſich durch die Türkiſchen 
Reiter, und brachen von hinten ein. Jetzt fand ein 
wahres Gemetzel ſtatt. Moͤglichkeit zur Rettung ſah der 
Janitſchar nicht, und beſchloß ſein Leben theuer zu ver⸗ 
kaufen; die Topſchis ließen ſich wie Brave auf den Ka⸗ 
nonen, bie fie eben bedient, nieberhauen; was da floh, 
geriet) den leichten Truppen in die Hände. Sept kam 
auch, eilenden Schritts, mit lautem Hurrah und gefenftem 
Bajonnet, dad Fußvolk herbei, flürmte, drang in bie 
Verfhanzung, in das Gehölz, und mad vom Feinde 
nody Stand hielt, fiel unter defien Streichen. Auch die 
Deftreiher von ihrer Seite drangen vor und- räumten 
wader auf; die Bataillone Kaunig und Kolloredo zeid)- 
neten fi aus. Bon den Rufen warf Bardakoff mit 
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ſeinen Grenadieren alles vor ſich nieder und nahm zwei 
Kanonen; Rarogs Jaͤger verfolgten die Fliehenden in 
das Dickicht des Waldes; die Karabiniers von Mikla⸗ 
ſchewokij erbeuteten vier Kanonen. Als Opfer dieſes 
Tags fielen auch mehrere unglückliche Schanzgräber, bie 
noch mit ihrer Arbeit befhäftigt waren. Um vier Uhr 
Nachmittags war der Wald genommen, der Sieg ent 
fhieden, die Türken überall in der verwirrtekten Flucht. 

Ohne Aufenthalt flohen fie hin, ihrem Hauptlager 
zu, verfolgt von ber Reiterei der Verbündeten, die ohn’ 
Erbarmen, alles was eingeholt wurde, nieberftieß, fchoß, 
bieb; denn noch waren ber Feint- zu viele, um ber 
Schonung Raum zu geben. Um ihre Verfolger aufzus 
halten, zündeten bie Blüchtigen mehrere Pulverwagen 
an; ohne Nutzen, nur die Verwitrung wurbe größer. 
Der Oberſt Poliwanow mit dem Tfchernigow’fchen Re 
giment ſchnitt 500 Janitſcharen ab, und machte fie nie 
det. Oberſt⸗Lt. Graven mit 2 Schwadronen Barko-Hu- 
faren holte einen andern Haufen ein, und hieb 300 das 
von zufammen. Rod) andere thaten ein Gleiches: Ruffen 
und Deftreicher wetteiferten, wer dem Feinde mehr Scha⸗ 
den zufüge. Meberall aber gab Karatfchai ein glänzendes 
Beifpiel und focht vorwärts mit den Ruffen. 

Sp ging Flucht, Schreden, Getümmel und Berfols 
gung in einem fort bis zu dem feche Werft dahinter bes 
findlichen Lager vom Rymnif. 

Der Großweſir, der Kranfheitd halber (er litt am 
einem auszehrenden Fieber) ſich im Wagen hatte herum- 
führen laſſen, wo er emfig gebetet, vergaß in biefer Roth 
feiner körperlichen Zeiden. Er war bis in die Nähe des 
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Waldes Kringameilor gefommen; fah bier bie Flucht, die 
Bewirtung: da faßte Graun feine Seele, und bie Ber: 
zweiflung gab dem Körper feine verloren Kräfte wieder. 
Er ſprang aud dem Wagen, ließ fich fein Streitroß vor- 
führen, fchwang ſich hinauf und eilte vor, mitten unter 
die Seinigen, um fie zum Gefecht zurüdzubringen. Aber 
erfolglos waren alle feine Aufforderungen; vergeblich 
zeigte er ihnen in feiner aufgehobenen Rechten ihr heiliges 
Geſetzhuch, den Koran; erinnerte er fie an- den Propheten, 
an Belohnung, an Strafe; umfonft bat, droh'te, be 
ſchwor er fie. Hat fi einmal Furcht der Gemüther be- 
mächtigt, fo achten. fie auf nichts, was nicht fie if, 
und alle Borftellungen verhallen in ven Wind. In jenem 
verwirrten Getümmel wäre ed aud) unmöglidy geweſen, 
Ordnung und fefte Haltung wieber herzuftellen. Unauf- 
haltſam flohen die Schaaren, Yußgänger und Reiter, Ge- 
pad und Troß, alled durcheinander gemifcht. Um fie 
zum Stehen zu bringen, gebot der Weſir in feiner Ver- 
zmweiflung, zwei bei ihm befindliche Feldſtuͤcke auf bie 
Flüchtigen zu richten; aud) dieſes war vergebens: bie 
größere Gefahr ließ fie die Eleinere leicht überfehen. Eben 
fo fruchtlos waren die Bemühungen des tapfern Osman⸗ 
Paſcha, fei e8 auch nur ein kleines Häuflein zu fammeln, 
und dem nachdringenden Yeinde entgegen zu werfen: nir- 
gends wollten die Erfchrodenen fiehen und riffen ihn und 
alle, die fie aufhalten wollten, in ihrer Flucht mit fich fort. 

Der Tag neigte ſich, die Sonne ging unter, da er- 
reichten die Sieger in ihrer Verfolgung den Rymnik; — 
fchredlicher Anblid! — Tauſende von Pferden, Ochfen, 
Büffeln, Menſchen, in Verwirrung ſich durchdraͤngend, 
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waren in demjelben umgefommen, und füllten mit ihren 
Zeichen fein Bett; ganze Züge von Fuhren, Karren, Wagen 
hatten fi in ihm verfahren und hemmten hin und wieder 
feinen Lauf: alles ftürzte fi, wie vom Schidjal getrieben, 
hinein; die ftärfern famen durch, die fchwächern unter 
lagen: Unordnung verwirrte alled und erfchwerte bie 
Flucht. Wo Gefahr droht und Schreden waltet, da hört 
der Menfch nicht die Stimme Falter Vernunft: feiner Be 
finnung beraubt, nimmt er feinen Rath, ald nur von 
feiner Furcht. 

Bis hierher ging an diefem Tage die Verfolgung: 
ſchon im Boraus hatte Sumorow den Rymnif, als die 
Graͤnze berfelben beftimmt. Zu ermübet waren die Truppen 
nach der taglangen Schladht, nad) dem anftrengenden 
Nachtmarſche, um mehr von ihnen verlangen zu fönnen. 

Die Ruflen nahmen ihr Lager eine halbe Stunde von 


den Oeftreichern, und bald erfchien im Zelte ihres Fuüͤhrers 


der Prinz von Koburg, begleitet von einem zahlreichen 
Gefolge. Stumm fielen fid die Feldherren in die Arme; 
mit warmer Sreundfchaft begrüßten fich die Umgebungen: 
alles war froh und ftolz im Vollgefühl des herrlichen 
Siege. Ie größer die" Anftrengungen, die Gefahren dee 
Tags geweien, defto erhebender war dad Selbftbewußt- 
fein, das vom erften bid zum legten jeden erfüllte. Auch 
ber wackere Karatſchai erfchien, der fo Fräftig zum Er⸗ 
folge mitgewirft. Herzlich umarmte ihn Suworow, pried 
feinen Heldenmuth, nannte ihn einen echten Ritter und 
zeichnete ihn vor allen aus: „Wie Freunde und Brüber, 
fagte er, haben wir einander geholfen, aber er, (auf 
Karatſchai hinweiſend), er hat das meifte zum Giege 
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beigetragen.” — SKaratichai blieb von dieſem Augenbiid 
ihm treu ergeben bis zum Tobe. 

Doch flörte ein wenig den Einklang und die Freude . 
ein Schreiben ded Fürften Potenfin, dad am Abend bem 
Prinzen von Koburg eingehändigt wurde. Potemkin be- 
fchwerte fih darin mit Bitterfeit unter andern darüber, 
daß die Deftreichifchen Pontond nicht zur gehörigen Zeit 
bereit gewefen. . Der Prinz fühlte fich tief verlegt. „Er 
fei Reichsfürſt, und im Dienfte des Römifchen Kaifers; 
er habe demnach Feine Befehle vom Fürften Potemkin zu 
empfangen — ja, foll er in feinem Unmuth binzugefeht 
haben, wäre mir früher dieſes Schreiben zugefummen, id) 
hätte gar nicht angegriffen.” — Hier führte ihn fein 
Unmuth zu weit. Hätte er nicht angegriffen, fo wäre 
er angegriffen worden, und wer weiß, was dann mit 
feiner Armee gefchehen wäre. Jeder Augenblid war hier 
foftbar; jeder Verzug wäre verderblich gewejen. Alſo 
einem findifchen Troge zu Liebe, hätte er dad ihm an- 
vertraute Heer aufopfern wollen? Nicht die Ruffen waren 
ed, denen er einen Dienft leiftete, jondern fie ihm. Auf 
ihn hatte der Großwefir fein Abfehen gehabt; ihm zu 
Hülfe waren jene herbeigefommen; mit ihrer Hülfe, hatte 
er einen Sieg erfochten, der feinen Namen welthiftorifd) 
machte. Etwas fonberbar erfchien ed alfo, wenn er fein 
Angreifen als eine ihnen bewilligte Gunft darftellen wollte. - 
Augenblidliher Unwille mochten dergleichen Reden ent- 
fchuldigen, aber tiefern Gehalt hatten fie nicht. 

Früh am folgenden Morgen jandte Sumorow die 
Kofaten, Amauten und Kaiferlihen Hufaren über den 
Rymnik, um das verlafiene Lager des Großweſirs in 
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Beſitz zu nehmen. Einige hundert Tuͤrken, die zurüdge 
blieben, wurden niedergehauen und reiche Beute gemacht. 
Der Prinz von Koburg ließ dagegen den Wald von 
Kringameilor reinigen, und die dort herumirrenden Tär 
fen auffuhen. Dan fand viele im Gebüfch verftedt, 
andere auf Bäumen: auch fie entgingen ihrem Scid- 
fal nicht. 

Suworow veranftaltete indeß auf dem Schlachtfelde 
einen Dank⸗Gottesdienſt; er hatte feine Truppen in ein 
großes Biere geftellt und befohlen, daß jeder Soldat 
einen 2orbeerzweig in ber Hanb bielte. Nach Ende des 
Dankfeſtes redete er zu feinen Kriegern, fprady mit fei- 
nem gewöhnlichen euer von Ruhm, Ehre, Sieg und 
Lorbeern, und kaum hatte er dieſes Wort ausgefprocen, 
als alle gleichzeitig ihre Häupter mit dem Siegszweige 
(hmüden mußten. So wirkte er bei jeder Gelegenheit 
auf feine Soldaten, fo erzog er in ihnen unuͤberwind⸗ 
liche Krieger. 

Ueberaus groß war die Beute, befonderd die im 
eigenen Lager bed Großweſirs gemachte; auch fein praͤch⸗ 
tiged mit Gold und Silberftoff gefütterte® Zelt wurde 
bort genommen. Ganze Heerben von Schafen, Ochien, 
Büffeln, Kameelen; mehrere Taufend von Wagen mit 
Borräthen jeglicher Art; große Haufen prächtiger, reich 
befchlagener Waffen; — 100 Fahnen, 80 Gefchüge mit 
ihrem Schießbebarf, drei Lager fammt allem Zubehör: 
das waren bie erften Früchte dieſes in treuer Ginmütbig- 
feit erfämpften Sieges. 

Die ganze Nacht war die Flucht der Türfen fortges 
gangen, nicht ohne abermaligen großen Verluft. Ale 
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der Großweſir, der mit den vorberfien am Bufeo erfchien, 
übergefebt, wurbe die Brüde über den Fluß in die Luft 
gefprengt, ohne Rüdficht auf die, welche noch zurüd wa⸗ 
ren, und wie diefe nun anlangten, blieb ihnen feine 
Rettung als durch Schwimmen. Bon ihrem Schreden 
getrieben warfen fie fich haufenweiſe in den Yluß, wobel 
abermals viele ertranken; andere irrten längs ber Ufer 
umber, um einen fihern Uebergang zu finden; was vom 
Gepäde nody gerettet war, plünderten die Wallachifchen 
Bauern. Der Wefir flob nad) Braila, eine blutige Spur 
von Sterbenden und Todten bezeichnete feinen Weg. 


In diefer denfwürdigen Schlaht von Rymnif, oder 
wie die Deftreicher fie nannten, von Martinefchti, wo 
die Türfen einem vierfach ſchwächern Feinde vollfommen 
unterlagen, verloren fle auf der Wahlftatt über 5000M.; 
2000 auf der Flucht; mehr wie 3000 an Ertrunfenen 
im Rymnif und Bufeo; — an ©efangenen nit viel, 
weil wenig Gnade gegebenen wurde. Seinen Gefammt- 
Verluft mit Inbegriff der BVerfprengten, foll der Groß- 
weſtr auf 20,000 M. gerechnet haben. 


Die Verbündeten hatten zwar wenig eingebüßt, jedoch 
wohl mehr, ald in den erſten Berichten angegeben wurbe. 
Nach diefen follte fi der Verluſt auf 45 Ruflen und 
150 Deftreiher an Todten und auf 133 Ruflen und 
300 Deftreiher an Berwundeten belaufen haben. Bei 
fo unverhältnigmäßigen Angaben erinnert man ſich un: 
willführlich jener Anekdote von Sumorow, wo er feinem 
Adjutanten auf die Anfrage: wie viel getöbtete Türken 
er in die Relation zu fepen befehle? zur Antwort gibt: 
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„Schlag nur recht viele todt — wozu ihrer fhonen — 
e8 find ja Ungläubige.” 

Der Großweſir überlebte nicht ange feine Niederlage. 
In Braila fuchte er feine gefchlagenen Truppen zu fans 
meln; doch die Erfchrodenen wollten nirgends Stand hal 
ten und ſich nicht eher beruhigen, als bis fie die Donau 
hinter fich hatten. Er führte fie hierauf nach Schumla, 
wo der größere Theil ihn verließ. Er felbft farb bier, 
nad, einigen an feiner Kranfheit, nad) andern durch die 
feidene Schnur. Der tapfere Haflan, ehemaliger Kapu- 
dan⸗Paſcha, folgte ihm in feiner Würde. 

Diefer Sieg hatte nicht die Folgen, welche man 
hätte erwarten ſollen; — die einzige blieb die Einfchüd- 
terung der Türken, welche fie zur leichten Uebergabe ver: 
fchiedener wichtiger “Pläbe bewog, wie von Belgrad, 
Alferman und fpäter Bender. Ehe dieſe gefallen waren, 
fonnte man nicht mit Macht vorrüden, und als fie fielen, 
war es ſchon zu fpät. Auch mochte ſich der Fürft Po- 
temfin bier in feine weit ausfehenden Unternehmungen 
einlaffen, bei den täglich größer werdenden Verwidlun- 
gen der politifchen Angelegenheiten, bei den Bewegungen _ 
ber Polen, ben Rüftungen der Preußen; wie er über- 
haupt lieber den Krieg ald Staatsmann denn ald Feld⸗ 
herr führte, Lieber durch Unterhandlungen und Drohungen 
ald durch rafche, energifche Operationen. 

Mit Beweiten aufrichtiger Achtung ſchieden am dritten 
Tage die Feldherrn von einander, und bewahrten ſich 
gegenſeitig eine unverbrüchliche Freundſchaft. Mehrere 
Briefe aus nachmaliger Zeit zeugen für dieſelbe, und 
beweiſen zugleich die hohe Achtung, welche Koburg fuͤr 
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Sumworow’d friegerifhe Talente gefaßt hatte. Er nennt 
ihn einmal über dad andere feinen erhabenen Meifter, 
feinen Lehrer, feinen beften Freund; wünfcht noch einmal 
zufammen mit ihm zu fechten und Hagt fein Schidfal 
an, das ihn von ihm trenne. Auch Sumorow, eine 
verfchiedene Bahn verfolgend, erinnerte fich oft und gern 
bes Prinzen, der, feinen Bähigfeiten vertrauend, willig 
dem von ihm ausgehenden Anftoße gefolgt war; und er 
pflegte in diefer Beziehung ihr Benehmen mit jenem von 
Prinz Eugen und Marlborough zu vergleichen; wie dieſe 
großen Feldherrn hätten auch fie Neid und Eiferfucht 
fern von: ſich gehalten. Aber auch nur fo ifl’8 möglich, 
mit verbündeten Heeren große Erfolge zu erringen; und 
nicht bloß Eugen und Marlborough, Suworow und Ko: 
burg, fondern auch andere und erhabenere Beifpiele haben 
ſolches fpäter bewiefen. 

Die redlich verdienten Belohnungen für die Helden 
und ihre Mitfämpfer blieben nicht aus, und beide Mo⸗ 
narchen wetteiferten in Verleihung derſelben. Sumorow 
wurde von dem Kaifer Sofeph zum Grafen des Deutfchen- 
von der Kaiferin Katharina zum Grafen des Rufftfchen 
Reichs ernannt, mit dem ehrenden Beinamen: „vom 
Rymnik“ (Prammmkcrik). Außerdem erhielt er von 
feiner Monarchin einen reich mit Brillanten gefchmüdten 
und auf 60,000 Rubel gefchägten Degen, auf dem man 
eingegraben lad: „bem Befieger des Großweſirs;“ 
und endlich, was ihm am meiften fchmeichelte, den Geor⸗ 
gen-Orden erfter Klaffe, der nur für große gewonnene 
Schlachten verliehen wird. Der Prinz von Koburg 
empfing, außer ‚den Auszeichnungen von feinem eigenen 
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Monarchen, einen gleichen Degen wie er. Die Offlziere, 
die ſich hervorgethan, wurben befördert ober erhielten 
Drden und andre Belohnungen; alle Soldaten aber, bemn 
alle hatten ſich als Helden bewiefen, eine filberne Me: 
baille mit der einfachen Inſchrift: „Rymnik.“ Sie 
fagte genug. 

So fchmeichelhaft jene Zeichen der Kaiſerlichen Gnade 
unferm Helden waren, fo wurden fie es noch mehr burd 
die begleitenden, huldvollen Worte: „Ich erfenne vol 
fommen, fagte Kaifer Joſeph in feinem Schreiben, daß 
ich dieſen Sieg nur Ihrer rafchen Bereinigung mit bem 
Prinzen von Koburg verdanfe, fo wie Ihrer perfönlichen 
Tapferkeit und dem Heldenmuthe der Ruffiichen Soldaten 
unter Ihrem Befehl." Und bie Kaiferin Katharina bes 
zeugte: „Sein befonderer Eifer feit langen Jahren, feine 
Thätigfeit und genaue Pflicht- Erfüllung, endlich bie 
Tapferkeit und befondere Gefchicklichkeit, welche er in Be 
ſtegung des Großweſirs bewiefen, hätten ihn bes beſon⸗ 
dern Wohlwollend der Monardyin und der Belohnung 
durch den Drden des heiligen Georgs vollkommen wuͤr⸗ 
dig gemacht.“ 

Suworow war über dieſe Gnadenbezeugungen außer 
ſich vor Freude, und ſchrieb feiner Tochter: „Sag's den 
Schweſtern, ich babe das Fieber im ‚Gehirn 3 — pie 
koͤnnt' es anders ſein! Haſt du gehoͤrt, mein Herzchen! 
— noch etwas von meiner großmuͤthigen Mutter — ein 
Reſcript auf einem halben Bogen, als wenn es an 
Alexander den Macedonier wäre; bie Inſignien des An⸗ 
dreas⸗Ordens, 50,000 Rubel an Werth; und vor allem, 
mein Täubchen, die erſte Klaſſe des Georgen⸗Ordens. 


| 


— 


Siehſt du, was jetzt dein Vater mit ſeinem guten Her⸗ 
zen für ein Mann iſt; bald wäre er vor Freuden ges 
ftorben.” 

Anziehend ift es die Schilderung eines Deftreichifchen 
Dffizird über Sumorow und feine Ruffen aus 
jener Zeit zu vergleihen. Nachdem derfelbe mit Lob 
über das Korps bed Prinzen von Koburg gefprochen, 


- und dad gefteigerte Selbftgefühl befjelben hervorgehoben, 


fährt er folgendermaßen fort: „So vortrefflich unfere 
Mannſchaft, fo wird fie noch von der Rufflfchen in einis 
gen Beziehungen übertroffen. Es ift faft unglaublich, 
was man von berfelben erzählt. Deren Gchorfam, Treue, 
Entſchloſſenheit und Tapferkeit bat fein Maß. Dazu 
fommt die Außerft frugale Lebensart diefer Leute. Es ift 
unbegreiflich, von weldyer und wie geringer Rahrung ber 
Ruſſtſche Soldat lebt, und wie leicht er es verfchmerzt, 
wenn er bdiefelbe einen ganzen Tag nicht erhält. Das 
hindert ihn nicht, 12 und 14 Stunden hindurch in einem 
fort zu marfchiren und fonft alles Ungemach ohne Murs 
ren auszuhalten. — Insbefondere ift die Infanterie die 
Stärfe der Ruffifchen Armee; dieſelbe hat das Sonder: 
bare, daß fie immer fehr niedlich und zierlich gekleidet 
und man darf fagen geputzt if. Wenn fie gegen den 
Feind ausrüdt, ift fie eleganter gekleidet ald unfere Trup⸗ 
pen auf dem Parabeplag; jeder Gemeine hat fein Kräu- 
fel, feine Manfchetten weiß gewafchen und ift fo in allen 
Stüden wie ein Stutzer hergeftellt. Aber im Angriff ift 
er wieder ganz Scythe. Sie ftehen wie eine Mauer, 
und alle8 muß vor ihnen fallen. Bei dem Angriff am 
22. Sept. auf das Fleine Lager (bei Tyrgokukuli), den 
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ſich General Suworow mit feinen Truppen zu machen 
audbat, geſchah der Angriff mit einem gräßlichen wilden 
Gelächter, wie ed Klopftofd Teufel lachen. 1%) 7000 
Mann ein foldyes Gelächter erheben hören, war eine fo 
neue und unerwartete Sache, daß unfere Truppen fluß 
ten; fie faßten fich jebody bald wieder und riefen: „Vivat 
Koburg!” und dann „Bivat Jofeph!* und gingen auf 
bie Türken los. — Wenn unfere Infanterie der Ruſſt⸗ 
fhen den Borzug zugeftehen muß, fo geftehen im Gegen 
theil die Ruflen unfern Hufaren den Borzug vor ihren 
Kofaken zu. Diefe find zwar äußerft beherzt, aber greis 
fen nicht in gefchlofiener Ordnung an, wie unfere Hw 
faren, die hierdurd leichter den Feind werfen. Daher 
hat auch Sumworow immer von und Hufaren zu feiner 
Infanterie verlangt. 

Diefer Sumoromw felbft ift einer.ber merkwürdigſten 
Menfchen. Er ift alt und fo voller Narben, daß er Yin 
Schwert nicht führen kann. Ein Koſak reitet hinter ihm 
und trägt ed; in der Aktion gibt er es ihm in die Hand. 
Sonft hat Suworow bloß eine kleine Peitfche bei ſich, 
die ihm zum Kommanboftab dient, und reitet ben nädy 
ften beften Gaul, denn er hat gar feine Equipage. Seine 
Lebendart ift fehr eigenthümlih. Gemöhnlidy hat er bloß 
ein Hemd an, und auf bemfelben feine Orden, fonft 


4) Auch ein anderer Berichterftatter fpricht von diefem Lauten 
Lachen, eben als fie den fteilen Grund von Tyrgofukuli paffirt hat- 
“ten. Irgend ein zufälliger Umftand beim Ueberfleigen des rundes 
mag biefes Gelächter erregt haben, immer aber zeugt es von ber 
Gemüthsruhe und Yurchtlofigfeit derer, die es unter feindlichen 
Kanonenfeuer erhoben. j 
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aber fein Unterfcyeidungszeichen, und wenn er gefleibet 
ift, trägt er eine gemeine Uniform. Die ganze Nadıt 
ift er wach, und fieht feinen Leuten und Wachen nad. 
Um 8 Uhr Morgend hält er Mittagsmahl; dieſes ift 
äußerft elend und wird auf ber Erde genofien. Ueber⸗ 
haupt hat er viel Sonderbared; ift aber übrigens ein 
wohl gebildeter liebendwürdiger Mann, ber von feinen 
Truppen angebetet und von den unfrigen fehr gefchäßt 
wird. Zweimal hat er und brüderlich unterflügt, uns 
herrliche Siege erfechten geholfen, und dieſes hat er bloß 
für fi) gethan, ohne gewiß zu fein, ob ber Fürft Potemkin 
ed billigen, werde, ber vieleicht andere Abfichten hatte. “ 15) 

Indeß war auch der Fürft Potemfin am 3. Sept. auf 
das rechte Dnieftr-Ufer übergegangen, und über Kifchenau 
nad) Kauſchang maridyirt, um der Feſtung Bender alle 
Berbindung abzufchneiden. Da er fich nicht für ftarf ge- 
nug hielt, vielleiht au, um dem Fürften Repnin, den 
er ald Panin’d Neffen nicht liebte, zu entfernen: zog er 
einen großen Theil der Ukrainifchen Armee an fich, Ichickte 
einen andern dem General Sumorow zur Verftärfung, 
und mit dem Reft, nody 2 Reiter- und 4 Fuß-Regimen- 
ter, follte General Michelfon bei Faltſchi am Pruth eine 
Zwifchen-Stelung nehmen, um die Verbindung zwifchen 
ihm und Suworow zu unterhalten. Repnin blieb ſomit 
ohne Armee⸗Befehl. Während jene Truppen ſich an ihre 
neuen DBeftimmungen begaben, machte Potemkin einen 
Berfud auf Afferman, und nahm unterwegs das Fleine 
Sort Palanfa. Afferman, ein altes Schloß auf hohem 


35) Bol. Bolitifhes Sournal. 1789. Oct. Brief aus Wien. 
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Berge an der Mündung des Drieftrö, ohne befonbere 
firategifche Bedeutung, da feine Hauptſtraße vorbeiführt, 
vertheidigte fich nicht lange, und ergab ſich am 30. Sept. 
dem Brigadier Platoff auf Kapitulation. 

Auch dem General Gubowitfch, der bisher mit feiner 
Divifton in Otſchakow geblieben, hatte er befohlen, mit 
einem Theil feiner Truppen zu ibm zu floßen, ba für 
Otſchakow von ber feindlichen Flotte nichts mehr zu ber 
fürchten ftünde. Unterwegd nahm Gudowitſch durch feine 
Borhut unter G.:M. Ribas, am 14. Sept. mit Sturm 
das feſte Schloß. Habfıhi-Bei, damals einen unbebeuten- 
den Ort, ber aber fpäter, durch die Bemühungen zweier 
großen Statthalter 19), unter dem Namen Odeſſa zu einer 
wichtigen Handelsſtadt empor blühen follte. 

Der Fürft Potemkin fehrte hierauf wieder vor Bender 
zurüd, und fah bier in kurzem alle feine Wünfche durch 
den glüdlichften Erfolg gekrönt. Bender, eine der ftärk 
ften Türkifchen Feſtungen, die im vorigen Kriege fo viel 
Blut zekoſtet, mit allem reichlich verfehen, mit 300 
Stüden auf den Wällen, mit 16,000 M. zur Beſatzung, 
ergab ſich ihm faft ohne Widerſtand, faft ohne daß er 
nöthig gehabt, auch nur einen Schuß zu thun. Die 
Beſatzung war außserlefen und bereit, fich tapfer zu ver 
theidigen: jedoch ber Paſcha wollte fapitufiren, und kapi⸗ 
tulirte, „aus Mitleid, wie er fagte, für bie Weiber und 
Kinder." Am %. Rov. übergab er die Feſtung. Weiss 
lich blieb er felbft bei den Ruſſen, die Truppen wurden 
über die Donau entlafien. Somit waren alle Boll 


16) Des Herzogs von Richelieu und des Grafen Woronzom. 


447 


werfe der DniefirsLinie vor den Ruſſiſchen Waffen 
gefallen. 

Hier bei Bender hatte Potemkin abermals Beweife 
feiner perfönlichen Unerfchrodenheit gegeben, die einer 
Art von religiöfem Bataliemus glih. Die Armee war 
aufgeftellt, bie leichten Truppen trieben ben Feind gegen 
die Vorftäbte zurüd. Potemfin mit einem glaͤnzenden 
Gefolge kommt daher geritten; auf einem vortheilhaften 
Punkte angelangt, fteigt er vom Pferde, läßt fich fein 
Gernrohr reichen, und befichtigt bie feindlichen Werke. 
Bon ben Türken an dem Glanz feiner Umgebung ers 
fannt, wird er das Ziel ihrer Schuͤſſe. Endlich fällt 
eine Kugel dicht neben ihm nieder und bedeckt ihn mit 
Erde. Die Umftehenden fpringen berzu; ruhig und kalt 
wendet er fih um und ſpricht: „Die Feinde zielten auf 
mich — doch Gott ift mein Schug — dieſe Kugel hat 
er abgewandt.” So verlieh ihm fein Glaube an eine 
unmittelbar. ihn bejchügende Vorfehung überall bie nöthige 
Zuverficht und Feſtigkeit. 

Hiermit endigte der diesjährige Feldzug der Ruſſen, 
und die Truppen wurden in die Winterquartiere verlegt: 
in die erfte Linie Sumorow und Michelſon, in bie zweite 
Potemkin mit der Hauptarmee: Sumorow, bis auf 14 
Bataillon und 5 KofakensRegimenter verftärft, um Berlad, 
Micelfon um Faltfchi herum; die Hauptarmee in Kam 
tonirungen von Roman bid Kifchenau; Potemkin felbft 
blieb in Jaſſy. Kretfchernifoff und Ribas befegten Ben- 
der und Afferman. 

Der Prinz von Koburg rüdte Ende Oftoberd, wider 
Willen dody auf Laudons Befehl, bis Bufarefcht vor, 


_48 
und verbreitete fi) von da in ber Walladyei, wo er 
feine Winterraftung nahm. 

Während dad Glück die Ruffifhen Waffen "begin 
ftigte, waren auch immer gute Nachrichten von den 
Deftreichifchen Heeren eingetroffen 1). Der vorjährige 
Feldzug batte fie belehrt, wie unmöglich es fei, auf allen 
Punkten einer ausgedehnten Stellung mit gleicy ſtarken 
Kräften vorzugehen; man batte daher in bem dießjaͤhri⸗ 
gen beichloflen, die Hauptmacht gegen ein einziges Ziel 
zu richten. Drei Anftchten herrfchten vor: entweder all 
Kräfte über die Save zu führen und Belgrab zu bela— 
gern; — oder fie in Siebenbürgen zu verfammeln, und 
die Aluta hinab, die Donau zu gewinnen; — ober end- 
fi überall in der Bertheidigung zu bleiben, und mit 
ber Hauptmacht aus Slavonien und Kroatien, nad) Be 
zwingung von Bihatfh und Berbir, die Eroberung von 
Bosnien zu unternehmen. 

Die Offiziere des Generalftabs wandten gegen bad 
erftere ein: „ber Uebergang über die Save fei nicht eher, 
ald bis die Frühlingdgemwäffer abgeronnen, d. h. im Juni, 
möglich; bis dahin alfo keine Unternehmung gegen Bel 
grad ausfuͤhrbar;“ — gegen dad zweite: „Die Aluta fei 
nicht fchiffbar, und fo lange Semendria und Orſowa in 
Türkiſcher Gewalt feien, könne man feine Vorräthe von 
der Temes in die Donau herab fommen laſſen.“ — Es 
blieb alfo nur das britte und man befchloß: überall ver- 


AT) Wir haben hier bei der Darftellung des Feldzugs der Oeſtrei⸗ 
her die „Deftreihifche militärifche Zeitſchrift,“ Jahrgang 
1825, zum Grunde gelegt. 
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theidigungsweife, nur in Slavonien und Kroatien, an- 
griffsweife zu gehen; — Bihatſch und alle Feften auf 
dem linfen Unna⸗Ufer follten auf einmal eingefchloflen, 
zuerfi Berbir, dann Banjalufa, fcharf belagert werden, 
Aber gerade hier auf biefem Boden gelten alle 
Schwierigkeiten, die wir früher bemerflih gemacht: die 
vielen feften Pläge erfordern - einen immerwährenden, 
erichöpfenden BelagerungdsDienft; die Hartnädigfeit ber 
Bertbeidigung, eine vermehrte Gefchügzahl; und biefe, 
eine mühfame Berbefferung ungangbarer Wegftreden. 
Die Wachſamkeit ermüdet zulept gegen fühne, immer be 
wegliche, entichloffene Schaaren. Mangel an Lebens» 
mitteln, Befchwerlichleit der Zufuhr, ein Boden, der fich 
nicht für Neiterei eignet, verbietän jede entſcheidende 
Berfammlung von Streitkräften, und machen den Srieg 
nur in feinen aufgelöfeten Abtheilungen möglid. Solches 
find die ſchweren Rachtheile für den Angreifenden auf 
das rechte Ufer ter Save und Donau hinüber, währent 
bieffeitö reiche, fruchtbare Ebenen ben Feind nur herbei- 
zuloden fcheinn. | ' 
Die Deftreichifchen Heere waren beim Anfange des 
Feldzugs auf folgende Art vertheilt: zur Außerften rechts, 
das Kroatifche Korps, unter dem Feldzeugmeifter de Vins, 
30,000 M., längs des Unna⸗Fluſſes, von deſſen Ur⸗ 
fprunge bis zur Mündung. An bdiefes ſtieß dad Slavo- 
nifche Korps, von 21,000 M., unter F.⸗M.⸗Lt. Mitrowsky, 
von ber Mündung der Unna bis Schabatſch. Um Sem- 
lin herum, gegenüber Belgrad, ftand die Hauptarmee, 
25,000 M. unter dem General Grafen Kinsky; links von 
demfelben 24,000 M. im Banat, von Bantichowa bis 


v. Smitt, Suworow und Polen. 1. 29 
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Mehadia und Orſowa. Diefed ganze Heer belief fidy 
demnach auf 100,000 Mann. Außerdem befand ſich ein 


Korps unter dem Prinzen von Hohenlohe in Siebenbür- 


gen, und ber Prinz von Sachſen⸗Koburg, wie wir ges 
fehen haben, ftand mit 18,000 M. in der Moldau. 

Man wollte den Beldzug nicht eher eröffnen als im 
Mai, theild um Zeit zu gewinnen, Magazine aufzuhäu- 
fen, theild um durch den Anfchein einer’ unthätigen Stel- 
lung bie Türken zu verleiten, ihre Hauptmacht gegen 
die untere Donau zu wenden. Am 15. April war bie 
Hauptarmee in Syrmien und dem Banate vereinigt und 
beftand aus 55,000 M. Der Yeldmarfhal, Graf Had⸗ 
dik, der Lascy erfegt hatte, übernahm am 4. Mai in 
Futak den Oberbefehl über biefelbe. Die Leitung des 
Kroatifchen Korps erhielt der Feldmarſchall Laudon. 

Ein großer Theil ded Sommers ging abermald in 
Unthätigfeit dahin; Laudon eroberte d. 9. Zul. Berbir 
und man traf Anftalten zur Belagerung von Belgrad. 
Der Kaifer, der felbige gern einem kräftigern Manne als 
dem Feldmarfchall Haddik übertragen wollte, entfchloß 
fih endlih, am 28. Jul., Laudon zum Oberbefehlöhaber 
fämmtlicher Streitfräfte zu ernennen... Diefer erfchien 
hierauf am 14. Aug. im Hauptlager von Semlin. 

Immer noch fürdytete man bie Erneuerung der vor⸗ 
jährigen Auftritte im Banat; wirklich brach ein Haufe 
Türfen von 15,000 M. unter dem vormaligen Großwe- 
fir, jegigen Seraskier, Juſſuf⸗Paſcha, dafelbft ein, wurde 
aber vom General Clerfait am 44. Aug. bei Mehadia 
geichlagen, an demfelben Tage und Orte, wo im ver- 
gangenen Jahre Wartendleben war überwunden worben. 


EN 
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Die Beforgniffe von biefer Seite wurden damit beſchwich⸗ 


tigt, und man fchritt nunmehr zur Belagerung von Bel: 


grad; biöher hatte man ed, aus Furcht vor einem Ein- 
fall ind Banat, nicht gewagt. 

Der größte Theil des Sommerd war vorüber, und 
noch nichts von Wichtigkeit gethan worden. Kaifer 
Sofeph, deſſen Geiſte alle bebenflichen Folgen einer fol- 
chen Unthätigkeit ſich darftellten, fchrieb in der Bekuͤmmer⸗ 
niß feiner Seele, am 13. Aug. dem Feldmarfchall 
Zaudon:, „Nichts Mebleres, nichts Unglüdlicheres Fönnte 
für den Staat erfolgen, ald wenn in dieſer Campagne 
nichts gejchähe. Sein Anfehen, jened der ganzen Armee, 
würde verfleinert; die Feinde des Staats ordentlich an⸗ 
gereizt, ihn anzugreifen, und feine Freunde von ihm 
abmwendig gemacht; ohne zu rechnen, daß feine Hoffnung 
zum Frieden dadurch erzielt, fo viele Menfchen, burd) 
Krankheiten nur, aufgerieben, Millionen verworfen, und 
die Monarchie fowohl in ihrem äußerlichen Anfehen als 
an innerlidhen Kräften herabgefegt worden wäre. — 
Geſchehen wird und kann nichts, als unbedeutende Klei⸗ 


nigkeiten, wenn wir nicht offenfiv vorgehen, den Feind 


in feinem ande aufjuchen, oder ihn nöthigen, ‚um eine 
ihm fchäßbare Feſtung nicht zu verlieren, das Aeußerfte 
zu wagen, und ed.auf eine Schlacht anfommen zu laſſen.“ 
— Damit offenbarte der Kaifer richtigere Anfichten als 
feine Öenerale. | 

So zur Thätigfeit ermuntert, und durch die ein- 
treffende Nachricht vom Rymnik-Siege mit neuem Muth 
befeuert, begann der Feldmarſchall Laudon am 15. Sept. 


die Belagerung von Belgrad, und nad Erftürmung der 
29% 
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Vorſtaͤdte am 30. Sept., wurde diefe Feftung am eu 
den Deftreihern auf Kapitulation übergeben. Laudon 
zeigte jugendliche Munterfeit und Kraft, und erſchien ben 
Seinigen wie zu feiner fehönften Zeit im Siebenjährigen 
Kriege: — man verfpürte daß ein anderer Feldherr an 
der Spige ftand. | 
Hierauf ergaben fih auch Semendria und Paſſa⸗ 
rowis, und die Donau wurde nun bis Orfowa frei; 
eine Baſis zu weiterm Vorbringen in Serbien war ba> 
durch gewonnen. Man verfammelte nunmehr den größ- 
ten Theil des Heerd im Banate, um noch dad wichtige 
Neu⸗Orſowa zu bezwingen. Die Befagung, 800 Mann, 
wehrte ſich hartnädig; der Winter brach darüber ein: 
ftatt durdy einen rafchen Sturm der Sache ein Ende zu 
machen, verwandelte man die Belagerung in eine Ein- 
fchließung; und jene geringe Belastung behauptete ſich 
bis zum naͤchſten Frühjahr; erft am 5. April 1790 er- 
gab fie fih. Die legte That diefes, im Vergleich mit 
dem vorjährigen, glänzenden Feldzugs der Oeftreicher, 
war die Einnahme von Kladowa, am 6. Nov., worauf 
die Truppen in die Winterquartiere verlegt wurden. 
Sofeph ging indeß mit ftarfen Schritten feiner Aufs 
löfung entgegen. Die erfreulihen Nachrichten aus der 
Türkei Eonnten "die ſchweren Befümmerniffe über feine 
politifche Xage lange nicht aufwiegen. Die Unruhen in 
den Niederlanden, von den feindlich gefinnten Mächten 
heimlich angefchürt und unterhalten, wurden allmälig 
ernftliher, und aud dad Mißvergnügen der Ungarn 
eigte fich immer lauter. Ihre Königsfrone mußte ihnen 
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zurüdgegeben, die Neuerungen faft alle wieder abgeftellt 
werben. Joſeph fah ſich gezwungen, vor feinem Tode, 
eine feiner neuen Einricdytungen nad) der andern wieder 
aufzulöfen. 

Diefed Iahr war unglüdli für die Türken gewefen, 
theils durch Niederlagen, theils durch den Ball vieler 
Seftungen: dennoch gefhah nicht alles, was hätte ge 
ſchehen fönnen, wenn unternehmenbere Felrherren an der 
Spitze geſtanden. 

Suworow hatte Gelegenheit gehabt, ſeine kriegeriſchen 
Talente in einem glänzenden Lichte zu zeigen. Schnell 
in feinen Bewegungen, fühn und überlegt in feinen An⸗ 
griffen, ließ er durch die Rafchheit feined Handelns dem 
Feinde niemald Zeit zur Befinnung. Seine Abhängigfeit 
und die geringe Zahl der ihm untergebenen Truppen hin⸗ 
derten ihn, von feinen Siegen alle die Früchte zu ziehen, 
die er unter andern Umftänden gezogen hätte; aber ben- 
noch reichte auch das, was er that, vollflommen hin, 
feinen Namen zum Schreden der Türken zu machen. 

Um dieſe Zeit begründete fidy aber aud) eine andere 
Meinung über ihn, eine Meinung, vorzüglich durch Leute 
verbreitet, welche fidy über das Gewoͤhnliche nicht zu er- 
heben vermochten, nämlih: „er verftünde weiter 
nichts, ald nur gerade drauf los zu gehen.” 
Die Taktifer aud der Schule ded Siebenjährigen und 
des Bairifchen Succeffiond» Kriege, die nur das für gut 
gelten ließen, was genau nad) dem Maße deffelben zus 
geichnitten war, fchüttelten über feine vermegenen Hand⸗ 
lungen, wie fie fie nannten, bedenklich die Köpfe, zudten 
die Achſeln über vermeintlich nicht fchulmäßige Manöver, 
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und glaubten fidy berechtigt, auf ihn herabzufehen, als 
auf einen Heerführer, ber von den höhern Geheimnifien 
bed Kriegs nicht viel begriffen habe. Freilich hätte man 
fie felbft um dieſe Geheimniſſe befragt, fie wären nicht 
wenig mit der Antwort verlegen gewefen, indem wenige 
von ihnen einen klaren Begriff damit verbanden, bie 
meiften auf Autorität andern nacdhfprachen, oder in den 
Kleinlichkeiten eines pebantifchen Soldatenziwanges fie zu 
finden glaubten. Meinten body einige felbft, daß ver‘ 
Stod mit ein weſentliches Beſtandtheil berfelben ſei; 
weshalb fie nicht unterließen, ihn auch da einzuführen, 
wo er in dem National- Karakter den entichiedenften 
Widerſpruch fand. Andere glaubten fle im Deployement; 
in dünner oder dichter Stellung; noch andere im ge 
fhwinden Feuern; die Klügern im Gebraudy einer zahl- 
reichen Artillerie zu finden: kurz alle diefe Herren waren 
mit fich felbft ganz und gar nicht im Reinen, und fuchten 
die Urſache nicht da wo fie lag, fondern in lauter Außer- 
wefentlichfeiten.. Wenn file Suworow nod) etwas zuge 
ftanden, fo war es ein „ungemeined Glück“, da 
feine beftändigen Erfolge einmal nicht abzuläugnen waren; 
was aber dieſes Glüdf begründete, dad wußten fle nicht 
anzugeben. Es lag ganz einfach, wie bei allen großen 
Männern, in der Ueberlegenheit feines Geiftes, 
die für jede Vorkommenheit fogleih das rechte Mittel 
ſah, und in der Energie des Karafters, melde 
mit Ueberwindung alled Widerſtandes, diefe Mittel ind 
Werk zu fegen wußte. — Erfolge ausgezeichneter Männer 
werden von ber Menge felten begriffen, und, je nach 
ihren @infichten, bald der einen, bald der andern Ur—⸗ 
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Sache augefchrieben, am meiften einer blinden Gluͤcks⸗ 
göttin, ald dem bequemften Erflärungsmittel für alles 
Unerwartete; und wenige nur fehen ein, daß zu einem 
fortdauernden Glück mehr wie bloßes Glüd, daß dazu 
überlegener Berftand, Thätigfeit, Gegenwart des Geiftes, 
mit einem Wort, daß dazu Genie und Willensftärfe 
gehören. Wo diefe nicht find, werden wohl einzelne 


gluͤckliche Thaten gethan werben, nie aber eine aneinander- 


bängende Reihe von Erfolgen ftatt finden. 

Die höhere Kriegsweisheit ift nicht etwas, dad man 
erlernen oder ſich aneignen fönnte: ber Feldherr muß 
geboren werden. Das Erlernte wird nie jenen Adler⸗ 
blick geben, der body über feinem Gegenftande jchmebt, 
und in einem Ru dad Ganze überficht, in feinem Zu- 
fammenbhange, in feinen $olgen, mit feinen Mitteln und 
©egenmitteln: jenen Blid des Geiftes, der mit Blitzes⸗ 
fchnelle eine ganze Reihe von Möglichkeiten durchfliegt. 
Aber außer dem Genie gehört zum Feldherrn noch der 
energifhe Wille, der das für zwedmäßig Erfannte 


. mit unbeugfamer Kraft durchſetzt, ohne fich durch Schwie- 


rigfeiten irgend einer Art abjchreden zu laflen; — eine 
Kaltblütigfeit, die aud) durch das Unerwartetfte.nicht 
aus der Faſſung gebracht wird; endlich jene lebendige 
Thatfraft, die nie einen Augenblid verliert, die, wie 
Napoleon fo wahr ald treffend fagte, weder fih nod 
andern Ruhe läßt. Wer diefe Eigenfchaften befigt, 
fann ruhig fein: er ift Feldherr, wenn er aud) wenig 
pofitive militärifche Kenntniffe hat, (diefe find bald er- 
worben), und wird einen andern fihlagen, der, grund: 
gelehrt in allem Zechnifchen des Kriegs, jener Naturs 
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gaben entbehrt. — Solche Genie's find freilich felten — 
von Jahrhunderten zu Jahrhunderten zeigen fie ſich — 
dann treten auch wieder mehrere zu gleicher Zeit auf: 
mit Hannibal Scipio, Cäfar mit Pompejus, Condé zus 
gleich mit Turenne und Karl XII. mit dem großen Peter; 
um neuerer Zeiten nicht zu erwähnen. Jung traten alle 
diefe Heroen an die Spige der Heere, und von ihrem 
erften Auftreten an fefielten fie den Sieg an ihre Fahnen. 

Der Urfprung jener Meinungen über Suworow mag 
wohl darin gefucht werden, daß feine Berfahrungsart 
zu grell von der damals bei den andern Heeren üblichen 
abftah: bei ihm war Erfunden, Entwerfen, Befchließen 
und Ausführen, Sache eined Augenblidd, während bie 
Deftreihifchen Generale, ohne eine gewiffe natürliche 
Langſamkeit in Anfchlag zu bringen, faft nichts Wich⸗ 
tiged unternehmen durften, bevor fie nicht vorläufig in 
Wien beim Hof-Kriegsrati angefragt hatten. Ueber 
jedes Vorhaben mußte erft ein Plan eingereicht werden; 
diefer wurde mit Anmerkungen zurüdgefchidt, worauf ber 
Feldherr öfterd wiederum feine Gegenbemerfungen madhte: 
jo vergingen Wochen und Monate, ehe man zu irgend 
einer That fich entfchloß, und ber günftige Augenbiid 
zum Handeln war dann unmieberruflidh vorüber. Den 
gewöhnlichen Menfchen erfcheint aber die grade übliche 
Berfahrungsweife immer als bie befte, und wer davon 
abweicht, ift ihnen ein Unwiſſender, der die rechte Art 
nicht begriffen hat. Daher die verkehrten Urtheile über 
die audgezeichneiften Männer jedweder Zeit; umd gerade 
fo wie jenem ODeftreichifchen Offizier, nad) der Schlacht 
von Lodi, der General Bonaparte ald ein junger Braufes 








457 


kopf erichien, welcher vom Kriege nicht viel verftände, und 
durch feine raſchen Berwegungen vorwärts, rüdwärts, 
rechts, links, die gar nicht nach den gewöhnlichen Regeln 
wären, und bei denen man nicht wife, wohin man 
Front machen fole, — die ganze Art Krieg zu führen, 
völlig umgekehrt und verwirrt habe: eben fo erichien 
ihnen früher Suworow, ber nicht minder mit ihren Ans 
fichten und Gewohnheiten überall im Widerſpruch ftand, 
als ein Kriegsmann, der wohl thun würde," wenn er erſt 
bei ihnen in die. Schule ginge 18). | 
Dazu kamen andere Gründe. Die damaligen Deuts 
fhen Heerführer, größtentheild Männer im vorgerüdten 
Greifen- Alter, die ihre Kraft- Periode ſchon längft über- 
lebt hatten, vermeinten, — nad) dem natürlichen Hange 
älterer Perfonen, die Gegenwart im Vergleich mit der 
Vergangenheit tabelnd herabzufeger — in dem was ge- 
than wurde, nichts Großes, und in den Männern, bie 
ed thaten, nichts Ausgezeichneted zu finden. Außerdem 
hielten file die Ruſſen für noch lange nicht auf gleiche 
Stufe mit ihnen vorgerüdt, und glaubten fle in allem, 
was höhere Kriegsweisheit betraf, weit überiehen zu 


18) Der Berfafler erinnert fich in feiner Jugend felbft folche und- 
ähnliche Urtheile gehört zu haben, bie überhaupt auch in Die Kompen- 
dien und hiftorifchen Kompoflitionen der damaligen und fpäterer Zeit 
übergegangen find. 

Freilih diefe Tadler Suworow’s waren biefelben, welche den 
Prinzen von Koburg, den Herzog von Braunfchweig, Möllendorf, 
Wurmſer und die ganze Reihe der alliirten Generale aus dem Revo⸗ 
Iutiond= Kriege bis an die Wolken erhoben; dagegen über bie erften 
Feldzüge des jungen Bonaparte eben fo wegwerfend urtheilten wie 
über die Suworow's; ihr Tadel war demnach eigentlid nur ein Lob. 
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tönnen. Und bier flellte fi) nun ein Kriegsmann bar, 
der fi) herausnahm, gar nicht nad ihren willfürlid 
angenommenen Regeln zu handeln, fondern feinen eigenen 
Bang zu gehen; der alle ihre Berechnungen verwirtte 
und zu nichte machte, und, was eben zum Berzweifeln 
war, immer mit Erfolg; der den Yeind fchlug, wo er 
ihn nur antraf und Triumphe davon trug, wie man fie 
nimmermehr erwartet hatte; und noch dazu ein Mann, 
der ihrer Gravität durch feine Sonberbarfeiten als ein 
lächerlicher Poffenreißer erfchien, auf ven von oben herab» 
zufehen ihnen zur Gewohnheit geworden. Das fränfte 
ihre Eigenliebe und demüthigte ihren Stolz; bad ver- 
hinderte fie, ihm Gerechtigkeit wiberfahren zu laffen. 
Geſchick mochten fie ihm einmal nicht zugeflehen, und 
dennoch fiegte er. Sie fuchten ihren Verdruß darüber 
hinter einer vornehm thuenden Geringfchäpung zu vers 
bergen und Außerten nun mit wegwerfendem Tone: „er 
wäre ein Feldherr, der eigentlich nichts weiter 
verftehe, ald drauf los zu |hlagen und Leute 
unnüg aufzuopfern, ber aber dabei, wie man 
einräumen müffe, ein ungemeines Glück babe.“ 

Allein Suworow's in Berbindung mit Koburg er 


fochtener Sieg bei Martinefchti entfchied zum Vortheil 


der Verbündeten den diesjährigen Feldzug auf die glän- 
zendfte Art, und wie wenig hatte derſelbe im Vergleich 
mit dem vorjährigen fo Elug geführten gekoſtet? Mit 
kaum 500 Mann wurde der Sieg am Rymnik erkauft, 
während die Unthätigfeit vor Otſchakow und im Banat 
mehr wie 50,000 Menfchen um Geſundheit und Leben 
gebracht hatte. . 
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Was dad „grade darauf losgehen” betrifft, fo 
bedarf, wer ſich feiner Kraft bewußt ift, Feiner Tangen 
Umſchweife; er ſchlaͤgt mit einem Streiche nieder, wozu 
ein anderer viele wiederholte braucht. Muth und Energie 
verdoppeln jede Kraft und lähmen bie des Feindes; fie 
maden, daß man zulegt nichts mehr für unmöglich hält, 
und deshalb auch nichts unmöglid findet. Die erfte 
Eigenſchaft des Feldherrn wie des Soldaten bleibt immer 
die Unerfchrodenheit, die vor nichts erblaffet, Die zweite, 
der eiferne Wille, der alles durchſetzt. Sumworow konnte 
fi) auf feine Leute verlafien, warum follte er viele Um⸗ 
ftände mit den Türfen machen. Sollte er gegen. fie ma- 
növriren? Aber Manöver gegen große Schwärme undis- 
ciplinirter Truppen find am unrechten Orte, und felbft 
gefährlih. Denn was wird mit ihnen erzielt? Gegen 
Türfen bleibt nichtd anderd übrig, ald mit dem „fchar- 
fen Ende” zuzufchlagen, aber derb, und dann eined 
fichern Erfolgd gewärtig zu fein. 

Endlih dad „Unnüg- Aufopfern.” Sumorow 
opferte nie unnüb, aber wenn er eine Maßregel für noth- 
wendig erfannt hatte, fo ließ er ſich durch feine falfche 
Bhilanthropie abhalten, fie ind Werf zu fegen. Der 
Krieg kann nun einmal nicht ohne. Menfchenblut geführt 
werden; dieſes nur zur rechten Zeit vergoflen, vermindert 
die Nothwendigkeit dazu um dad zehn- und hundertfache. 
„Ein Sturm von Praga macht drei Jahre Blutvergießens 
weniger “, ſprach Suworow fpäter und ſprach wahr). 

1) Hätte ein berühmter Feldherr zu unfern Tagen dieſes erwogen, 


eine blutige Revolution mit einem fchmweren blutigen Krieg im Ge: 
folge, wäre in den erften Anfängen erflidt worden! 
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Nur derjenige verdient den Vorwurf, daß er Mens . 
fchen aufopfere, der fie in nug- und zweckloſen Gefechten, 
oder durch Unthätigfeit, die den Krieg verlängert, bei 
wenigem aufreibt. Dieſe vielen Heinen, täglidy wieber- 
holten Berlufte zufammen fummirt, überwiegen dann un- 
endlich den eined einzigen Schlaged, der die ganze Sache 
abfürzt, weil er fie endigt. Jene aber werben nicht ge 
zahlt, und bei diefen fchreit alle® über Menden » Auf 
opferung, die eigentlich nur Menichen- Schonung war. 

In Hinfiht der Taktif war Sumorow ber erfte, der 
eine wichtige Veränderung traf. Rumänzow hatte das 
Münnidy’fhe Syſtem vervollfommnet und deſſen großes 
Viered in mehrere Fleinere zerlegt, die aber immer nod) 
aus 4, 6 bis 8 Bataillonen beftanden; Sumorow ging 
einen Schritt weiter, und bildete die feinigen nur aus 
zwei Bataillonen, ja bisweilen aus einem einzigen; ftellte 
fie aber Schachbretförmig in zwei Treffen auf, um bie 
Wirkung ihres Feuers, das fo ein Kreuzfeuer ward, zu 
verftärfen; die Reiterei hielt er nahe dahinter, um’ unter 
den Schuß des Fußvolks alle Vortheile fogleich benupen 
zu können. Died war ein bedeutender Schritt vorwärts 
in ber Taktik gegen regellofe Schwärme. Die Hleinern 
Bierede waren fchnell gebildet, bewegten fich leichter, und 
zogen durch alle TerrainsHinderniffe ohne Schwierigfeiten 
hindurdy; wurde auch eind oder bad andere zerfprengt, fo 
hatte ver Verluft vefjelben feinen Einfluß auf dad Ganze. — 
Bonaparte, in feinem Feldzug nah Egypten, befolgte 
größtentheil® daffelbe Syftem; nur darin wich er ab, daß 
er feine Vierecke, die er aus ganzen Divifionen formirte, 
in Staffeln (en echelon) aufftellte, wodurch berfelbe 
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Zwed des Kreuzfeuerd erreicht wurde. In den neuern 
Deftreichifchen Verordnungen endlich ift diefelbe Schladht- 
ordnung zum Grund gelegt worden. 

Da wenige Feldherren an Schnelle der Bewegung Su- 
worow gleich gefommen find, fo wird es vielleicht nicht 
ohne Intereſſe fein, die Anordnung feiner Märfche zu 
erfahren. Sie war folgende: Um Mitternacht erhoben 
fi) die zum Abkochen beftimmten Leute, mit den Ge: 
fchirren und Lebendmitteln auf Saumthiere geladen, und 
begaben ſich unter Kofafen= Begleitung 2—3 Meilen vor: 
aus (der Tagmarſch war von 4,.5 bid 6 Meilen), pad: 
ten ab und fochten. Die Truppen felbft brachen um 
drei Uhr Morgend auf, gingen Eine Meile und rafteten 
Eine Stunde; wieder Eine Meile und Eine Stunde Raft; 
und endlidy nody eine dritte Meile, wenn der Tagmarſch 
von 5 oder 6 Meilen war. So kamen fie zu ihren Keſ—⸗ 
. fein: — das Eſſen war fertig. — Nachdem fie gegefien, 
ruhten fie bis vier Uhr Nachmittags; erhoben ſich, mar: 
fhirten Eine Meile und ruhten Eine Stunde; eine zweite 
Meile und famen nun zu ihrem Lager. Alle ‘Badpferde 
mit den Zelten waren ſchon um Mittag abgefertigt wor⸗ 
den; fie fanden daher ihre Zelte aufgerichtet, legten ſich 
zeitig zur Ruhe, um am folgenden Morgen baffelbige 
Tagewerf wieder von vorn zu beginnen. — Diefe Marſch⸗ 
Drdnung befolgte Sumworow in Polen, in der Türkei, 
wie fpäter in Italien. 
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Fortſetzung der Briefe an feine Tochter. 


1. 
Berlad, 21. Aug. 1789. 


Meine Heine Suworow, mein Herzchen, guten Mors 
gen! Baise-mains & Sophie Iwanowna; füffe bie 
Schweftern von mir. Bei uns fingen die Trappen, bie 
Hafen fpringen und die Staare fliegen. Ich fing einen 
aus dem Neſt; fütterte ihn aus dem Munde; dennoch 
entflog er mir. — Schon find im Walde die Griechifchen 
und Welfchen Nüffe reif. — Schreib mir dann und 
wann; obgleich ich wenig Zeit habe, fo werde ich beine 
Briefe lefen. Bitte zu Gott, daß wir und wiederfehen. — 
Sch fehreibe dir mit einer Adlerfeder; bei mir lebt einer, 
frißt aus der Hand und verfteht mich. — Seitdem habe 
ih auh nicht einmal getanzt. — Wir fpringen auf 
fleinen Rößlein herum, fpielen mit fo großen eifernen 
Kegeln, daß du fie kaum würbeft aufheben fönnen, und 
mit bleiernen Erbfen; fliegt dir fo eine ind” Auge, fo 
Ihlägt fie dir auch die Stirn entzwei. — Ich möchte 
dir Feldblümchen fchiden und zwar fehr hübſche, aber 
unterwegs würden fie vertrodnen. Adieu, mein Täubchen. 
Ehriftus fei mit dir. Dein Vater A. ©. 

P. S. Mein Brief vom 27. Juni wirb fpät ange 
foınmen fein; nachher iſt's losgegangen. Glück auf, meine 
fleine Suworow, zu fo ausgezeichneten Siegen. Ich ſchenke 
dir einen Plan. Der gnädigen rau Sophie Iwanowna 
füfle ich die Hände und grüße die Schweftern. 
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Ruissesu Rymnik, 44. Sept. 1789. 
Champ de bataille. 

En ce m&me jour je vainquis Oginsky — —! Moi 
et le Prince de Saxe-Cobourg, avec nos forces com- 
binées, avons battu & vauderoute la grande armee des 
infiddles, forte de 80 & 90,000 hommes, ou plus. 
Cette bataille duroit une journee entiere. Nous per- 
dimes peu; de Turcs il y a 5000 h. couches sur le 
carreau. Nous avons emporte trois camps et tous 
leurs bagages. Trophees de 50 à 109 etendarts et 
drapeaux; canons et mortiers 78, c’est-&-dire toute 
leur .artillerie. Je vous felicite, mon ame, avec cette 
victoire signaldee. — Dein Vater A. S. 

P. S. Le grand visir commandait en personne; 
81 pieces d’artillerie avec tout leur train et munitions; 
il y en a de Vattelage & 20 boeufs.. — Dieu soit 
merci! je me porte bien, apres une fievre, que jai 
perdu en marche. 

Meine gnädige Frau Sophie Imanomna, ich Füffe 
Ihnen die Hände und gratulire zum Siege. | 


3. 
24. Oct. 1789. 
Mein Herz, mein Schwefterdyen Suworow! id) Füfle 
die Hände der. gnädigen Frau Sophie Iwanowna und 
grüße unterthänigft die liebenswürdigen Schweftern. 
Deinen Brief vom 7. Sept. erhalte id nur eben, am 
24. Det., und danke. Diefe Nacht hatten wir ein furcht⸗ 
bares Gewitter, und bisweilen kleine Erdbeben. Ach! 
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was ich für ein Fieber hatte! — Ohne Befinnung falle 
ih aufs Grad — und am ganzen Leibe nichts wie 
Flecken. Jetzt bin idy ganz gefund. Wild, Yrüchte, fehr 
viel; — Fiſche die Menge, fo wie es bei euch weder in 
Teichen nody Seen, noch Flüfien, ja wie es felbft in der 
Donau nicht gibt; — wilde Schweine, Ziegen, junge 
Hühner, Kälber, Gaͤnſe, Enten; — Aepfel, Birnen, 
Weintrauben; — auch bie Griechifchen und Weljchen 
Rüffe find reif. Den Kaffee trinken wir mit Büffels oder 
Schafs⸗Milch. Die Schwäne, Birkhühner, die lebendi- 
gen Repphühner, fo fett; — die Binfen fliegen mir ind 
Schlafzimmer herein. — Kennft du einen Bienenfchwarm: 
bei mir hat einer vier andere abgejegt. — Sei fromm, 
fittjain und gefund, und Ehriftus Segen mit dir. 
Dein Vater Graf Alerander Suworow⸗Rymnikskij. 


4, 
d. 3. Nov. 1789. 

He mein liebes Schwefterchen! ich Tüffe die Hände 
meiner gnädigften Sophie Iwanowna; fie ift deine Mut 
ter. . Je salue très respectueusement, avec devotion, 
mes tres cheres soeurs! Bei mir ift ein Zidelchen, 
Bänfe, Enten, Kalekuten, Hähne, Birfhühner und Ha 
fen. Ein Zeiflg ftarb, und die übrigen entließ ich. Das 
Laub ift bei und noch nicht gefallen und das Grad noch 
grün. Biel hübfche Heine Gaftgefchenfe: Klare Aepfel, 
große Bimen, Pfirfiche, Weintrauben auf den Winter 
genug. — Schwefterchen! befucht mich hier, ich habe 
was euch zu bewirthen; ich habe audy Silbers®rionen und 
Dukaten. — Was gibts Gutes, mein Seelen⸗Schweſter⸗ 
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hen! — Mir ift fehr übel — wie lange fchon habe ich 
feine Briefe von dir. Jetzt hätte ich Zeit und würde fie 
liefen. Du weißt, wie ich dich liebe; ich flöge wohl zum 
Smolnoi Klofter hin, um did) zu fehen, aber ich habe feine 
Flügel. Wie weit ed ſchon mit dir iſt! — Noch brauchft 
bu fechzehn Monate zu warten, dann gehft bu nad) 
Haufe. — O wie lange nody! — Nein, nicht lange. 
Bringe felbft was zu Gafte mit, und ich gebe für dich 
einen Ball. Adieu, ma chere Comtesse Suworow. 
Ich küfſſe dich, meine Seele. Gotted Segen mit bir. 
Dein Bater Graf Alerander Suworow⸗Rymnikskij. (Man 
bemerfe die befondere Affeftation, mit welcher er 
jest in der Freude feines Herzens immer unter- 
zeichnet: Graf Suworow-Rymnikskij.) 


5. 

Folgendes war der erfte Bericht, den er dem Yürften 

Potemkin über die Schladht von Rymnik zuſchickte. 
Flug Rymnik, Schlachtfeld, 11. Sept. 1789. 

Nach einer heftigen, den ganzen Tag dauernden 
Schlacht ift der Weſir von den verbündeten Truppen ge- 
ſchlagen worden: 5000 getödtet, einige hundert gefangen, 
der Troß genommen, viele Kriegsvorräthe, und 78 Ka- 
nonen hat man fchon gezählt. Unfer Verluſt ift gering. 
Die Barbaren waren viermal ftärfer. 


6. 
An den Fürften Potemfin. 
Tekutſch, d. 20. Sept. 1789. 
Das Schreiben Ew. Erlaucht vom 16ten habe ich die 
Ehre gehabt, zu erhalten; das darin Befohlene werde 


v. Smitt, Suworow ımd Bolen. T. 30 
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ich ausführen. Den Glanz der fiegreichen Waffen unter 
Ihrer Anführung vermehrte Gott mit neuen Siegen; und 
möge Guſtav Sie, gnäbiger Herr, durch ben Berluft des 
benachbarten Herzogthum® bald erfreuen. Mit der tief 
ſten Verehrung u. f. w. 
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Der folgende Brief an Potemkin, vom 11. 
Rov. nad Benders Uebergabe, Klingt faft wie 
Ironie: „Ende mit Bender! auf unterthänige Anfrage 
heroifche Antwort. Weife Maßregeln erfebten bie Zeitz 
das Blutvergießen fehwieg. Noch nie in bdiefem Jahr⸗ 
hundert ergab fich eine fo wichtige Feſtung auf angeneh⸗ 
mere Weiſe. E8 fegne die göttliche Vorfehung die hohen 
Thaten Ew. Durchlaucht von Gefchlecht zu Geſchlechte.“ 


8. 


Später fhrieb er ibm wegen der Belohnuns 
gen feiner tapfern Kriegsgefährten. 


Berlad, 3. Dec. 1789. 


Sc wage ed, Em. Erlaucht Erlaubniß zu benugen, 
nur fürchte ih, Sie zu erzümen — — Das andere 
Verzeichniß ift auch nicht Hein; aber bedenfen Sie, gnä- 
biger Herr, wo weniger Truppen, find befto 
mehr Brave. Folgen Sie ihrer ausgezeichneten Groß⸗ 
muth u. f. w. 
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9 
Bon dem Prinzen von Koburg an Suworow. 


Nach Empfang des ihm verlichenen foftbaren 
Degend. 
4. Dct. 1789. 

Monsieur! C'est avec un double plaisir, que je 
regois le premier souvenir de Votre incomparable Im- 
p6ratrice par les mains de mon ami, auquel je dois 
le bonheur, d’avoir vaincu les ennemis des illustres 
Empires. — Permettez, mon sublime maitre, que je 
temoigne encore à Votre Excellence toute ma recon- 
naissance de la part glorieuse, que Vous meritez de 
cette victoire, et des suites fecondes, qui en resultent. 
— Je ne regarderai jamais ce precieux souvenir de 
la plus grande Souveraine, sans penser en même tems 
& mon respectable ami et & tout ce que je lui dois. 
J’aı P’honneur d’ätre etc. 


10. 


Bon Ebendemfelben. 
Au camp de Koerleseli, ce 11. Oct. 1789. 

La canonade, mon cher ami, etoit & mon insu et 
contre mon gre, mais il falloit &tre tolerant en faveur 
de la bonne intention de ceux, qui Pont voulu, c’est-A- 
dire, de tout le corps. C’etoit, en raison inverse, 
une migniature de ce qui vient d’arriver & Louis XV], 
qui n’est pas maitre chez lui. 

30 * 
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Mon éminente charge ?°) sera toujours aux ordres 
de V. E., et ne fera que reserrer de plus en plus 
une amitie, qui prit naissance sur le champ de Mars, 
et dont l’extinetion n’est reservee quaux champs 
élisces. 

Depuis le grand Eugene, lart d'humilier le crois- 
sant n’a appartenu qu’aux habiles generaux Russes, 
grands dans l’adversite, comme dans la prosperite; en 
faire la nomenclature, seroit trop m’etendre: je me 
_ fixe & mon ami Souworow, non seulement par l’exemple 
d’Hirsowa, oü ıl montra sa superiorite dans Part de 
la guerre aux divers pachas, qui pour leur malheur 
tenterent à l’envelopper, mais par tous les bons con- 
seils et les grands succes, que je lui dois de cette 
campagne. Recevez-en ma gratitude, mon bon maitre, 
ainsi que les assurances de linehranlable attachement 
et de la consideration distingude, avec lesquels etc. 


11. 


Bon Ebendemfelben. 
Bukarest, 30. Dec. 1789. 

L’applaudissement de lunivers ne m’est pas si 
doux, que le contentement de ce respectable amı, 
auquel je dois la plus grande partie de la r&putation, 
que je me suis faite. 

Voila, mon cher, les sentimens de mon coeur & 
la lecture des lignes, que vous m’avez &crit sur la 


— — 


%) Der Prinz erhielt für den Sieg von Martineſchti die Feld⸗ 
marfhalle - Würde. 
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relation de la bataille de Rymnik. Elle a été écrite 
avec les sentimens vifs du prix de cette heureuse 
journee et de Padmiration la plus juste des sublimes . 
preuves, que vous avez donne ce jour; combien les 
exploits d’un heros gagnent d’eclat, quand ils sont 
accompagnes d’un coeur pür et sensible. 


Wir haben aus einer größern Sammlung von eini- _ 
gen und fiebenzig Briefen ded Prinzen an Suworow 
diefe wenigen bier mitgetheilt, um eine Idee von dem 
Berhältniß zu geben, das zwifchen den beiden Feldherrn 
beftand. — Set wollen wir noch ein Schreiben des 
alten Feldmarſchalls Laudon an Suworow beifügen, das 
der Befcheidenheit des alten Helden Ehre madıt. 


12. 


Vom Feldmarfchall Laudon. 
Lager bei Schuppanek, 21. Nov. 1789. 


Ich danke Ew. Exc. auf das verbindlichſte für das 
fhägbare Schreiben, womit Sie mich am 30ten vorigen 
Monats zu bechren die Güte gehabt, weldyes ich aber 
erft vor zwei Tagen erhielt. Gerührt von dem Antheil, 
welchen Ew. Exc. an dem Erfolg meined heurigen Selb- 
zugs mit fo viel Wärme und Freundſchaft nehmen, muß 
ich wünfchen und Ew. Erc. bitten, ihn in einem weit 
minder vortheilhaften Licht zu betrachten, ald Sie es in 
Ihrem Schreiben gethan, deſſen alzufchmeichelhafte Aus- 
prüde mich wirklich erröthen machen. 
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Ich bitte Ew. Exc. nicht als einen Mangel an Theil 
nehmung zu betrachten, wenn ich erft jeht die Belegen: 


. beit ergreife, Ihnen zu ber allgemeinen Hochachtung und 


Bewunderung, bie Sie fih durch Ihre gemeinichaftliche 
mit Sr. Durchlaucht dem ‘Bringen von Koburg erfochtene 
Siege erworben, Gluͤck zu wuͤnſchen. Ihr beiderfeitiger 
Ruhm wird um fo unauslöfchlicher fein, weil es fo we: 
nig Beifpiele gibt, daß die commanbdirenden Generale 
zweier verbundenen Mächte mit fo inniger Eintracht zu 
Werke gegangen find und nur blos das gemeinfchaftliche 
Defte der Ihnen anvertrauten Sache vor Augen gehabt 
haben. Nichts beweifet mehr als dieß bie Vortrefflichfeit 
Ihres Karakters, über bie ic Ew. Excellenz eben fo fehr 
als über Ihre ausgezeichneten militairifchen Talente bie 
vollkommenſte Hochſchaͤtzung und Freundſchaft weihe, mit 
deren lebhaften Gefühl ich für immer zu fein bie Ehre 
habe ıc. 





Meunter Abfchnitt. 


— — — — 


1790. 


Neunter Abſchnitt. 
Feldzug von 1790. — Erſtürmung von Jsmail. 


> Meberficht der politiſchen Verhaͤltniſſe — Graf Herzberg und fein 
Tauſchplan — Kaiſer Joſeph's Tod — Urtheile über ihn — Xen: 
pold IL, fein Nachfolger — Kriegs-Anſtalten in Rußland — Po: 
temfin’s Unterhandlungen mit dem Großwefir — Unthätiger Feld⸗ 
zug — Suworow vereinigt fih mit Koburg — Anmarich des Groß⸗ 
wefirs — die Reichenbacher Convention bringt einen Stillftand zu 
Wege — Suworow und Koburg trennen ſich — General „Bor: 
wärts“ — Sumorow fehrt in die Moldau zurüd — Unterhandlungen 
in Schifiowe — Koburg’s Abfchiedsbrief — der Friede mit Schwes 
den gibt Rußland freiere Hand — Potemkin foll thätiger gegen die 
Türken vperiren — Suworow's Rath — Belchreibung des Kriegs: 
fhauplages — Eroberung Kilia's — NRibas zerftört die Türfifchen 
Klottillen — Ismail — die Ruderflottille fchließt Ismail von der 
Waflerfeite ein — die Belagerung foll aufgehoben werden — Sie 
wird Sumworow aufgetragen — Seine Ankunft daſelbſt — Schwierig: 
feiten der Unternehmung — Anflalten zum Sturm — Aufforderung 
und Antwort — Kriegsrath — Der Sturm wird befchlofien — 
Schreiben von Potemkin — Difpofttion zum Sturm — Freiwillige — 
Letzte Binleitungen — der Sturm beginnt — die zweite Kolonne — 
die erfte Kolonne — die dritte Kolonne — die fechfte Kolonne — 
die Koſaken der vierten und fünften Kolonne — der heldenmüthige 
Briefter — die Waflerlolonnen — Kampf im Innern der Stadt — 
Tod des Serastiers — PFortdauernder Kampf — Tod Kaplan Ghi- 
rais — die legten Türken ergeben fih — Heldenmuth der Ruſſen — 
Anbli der eroberten Stadt — Suworow's lakonifcher Bericht — 
Anzahl der Gebliebenen — Dankfeſt — Trophäen und Beute — Schluß. 
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Suworow bradte den Winter in DBerlad zu, be 
fhäftigt mit den Pflichten feines Berufs und aufmerffam 
auf den Bang der politifchen Ereignifie. Alles ſchien 
nicht nur die Fortſetzung, fondern felbft die weitere Aus⸗ 
breitung des Kriegs zu verfündigen: nie waren die Aus—⸗ 
fihten zu einem allgemeinen Brande fo drohend geweien. 
Die Niederlagen der Türken hatten von neuem große Be 
forgniffe erwedt: eine einfeitige Staatökunft hielt deren 
Dafein in Europa für unumgänglid) nothmwendig, und 
glaubte ſich verpflichtet, für ihre Aufrechthaltung alles 
aufzubieten. Bornämlidy war es ber Graf Herzberg, der, 
aufgewachfen in ben materialiftifchen Anfichten der Zeit, 
jene Lehre verfocht, welche, ohne Rüdficht auf moralifche 
Elemente, das Gleichgewicht der Staaten in bie Abwä— 
gung todter Maffen fegte. Ihm und feinen Geiftes-Ber- 
wandten fchienen die Türfen ein weientlicher Beftanbtheil 
im Staats⸗Ganzen Europa's, den man fjorgfältig zu er: 
halten fuchen muͤſſe)y. Daher, als bie Gefahren fi 
drohender über ihrem Haupte zufammenthürmten, hielt 
er bie bisher angewandten Mittel, Unterhandlungen,, ge 
heime Aufreizungen, Drohungen, nicht mehr für zureichend, 
und auf fein Anrathen fchloß Preußen am 45. Januar 
1790 mit ber Pforte einen Bundesvertrag, in welchem 
verfelben nicht nur alle ihre Beſitzungen gewährleiftet, 


1) Gleichſam als wenn nad ihrer Vertreibung ein leerer Fleck 
entflanden wäre, als wenn ein anderes Volk, die Griechen z. B., in 
bie Herrfchaft ihrer urwäterlichen Lande wieder eingeſetzt, nicht befler 
für die Erhaltung des Gleichgewichts hätten wirken können. (Wir 
brauchen nicht erſt zu wiederholen, daß alle dieſe und 
ähnliche Stellen ſchon in den Jahren 1826, 1827 und 
1828 gefhrieben wurden.) 
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fondern jelbft die Wieder» Erlangung ber fchon verlorenen 
serfprochen wurde. Um den vdieferhalb zu eröffnenden 
Unterhandlungen mehr Rachdrud zu geben, wurden bie 
Preußifchen Heere in Schlefien und an der Polnifchen 
Graͤnze zufammengezogen, ber König von Schweden er- 
muntert, in feinem Beginnen ftandhaft zu verharren, und 
die Polen, unter Verheißung von Hülfe, zu einem Bruch 
mit Rußland aufgereizt; zugleich nährte man in Ungarn 
die Unzufriedenheit, die Unruhen in Belgien; furz alled 
ward aufgewandt, um die Verlegenheit der Kaiferhöfe zu 
vermehren und ihre Macht durdy Zertheilung zu fchwächen. 

Herzberg, in feiner Eitelkeit durdy den Gedanken ge- 
fchmeichelt, al8 Schiedsrichter Europa’d aufzutreten, ftellte 
durch feine Maßregeln den Preußiſchen Staat auf eine 
gefährliche Spige, indem er ihm eine Rolle zutheilen 
wollte, welche man felbft dem Mäcdhtigften nicht vergibt. 
Er baute dabei auf Englands Hülfe und das Preußifche 
Heer. Wie unzuverläffig jene fei, follte er bald durch 
eigene Erfahrung inne werden, und was dieſes betraf, 
fo theilte er mit feinen Zeitgenoffen eine durchaus falfche 
Anſicht, nach welcher ed nicht fowohl Friedrichs Perfön- 
lichleit geweien, als die Vollfommenheit feines Heers, 
welche im Siebenjährigen Kriege den Ausfchlag gegeben. 
Auf diefe 200,000 Mann, die man jest zur allervoll- 
fommenften Mafchine eingerichtet zu haben glaubte, ftügte 
man alle Hoffnungen, fie legte man bei allen Verhand⸗ 
lungen in die Wagfchale, um felbige finfen zu machen, 
auf fie wied man gegen Freund und Feind hin, als das 
legte unfehlbare Mittel der Entfcheidtung. Denn, war 
Friedrich glei dahin, dad Heer beftand ja noch, beftand 


zum Theil aus denjelben Männern, die im Siebenjährigen 
Kriege defien Ruhm aufs höchfte gebracht. Was hatte 
man zu fürdten? Allein man täufchte fih. Der Name 
galt hier mehr als die That, und jene Armee war nur 
ein tobter Körper, der, feines belebenden Geiſtes beraubt, 
um nichts befler war, wie jede andere todte Maſchine. 
Nur zu bald follte man wieder von der alten Wahrheit 
belehrt werden, daß die Hauptfache im Kriege nicht fos 
wohl auf dem Heere ald auf dem Einen beruhe, der 
ed anführt; daß das befte Heer ohne geichidten Yührer 
wenig vermöge, während das fchlechtefte unter guten 
Händen leicht zum beften wird. in Soubife, ein Daun 
hätte mit Ruflen, Franzoſen, Preußen, felbft bei ihrer 
gegenwärtigen Ausbildung, nichts Bedeutendes geleiftet, 
während ein Friedrich, Suworow, Napoleon auch mit 
Neapolitanern, audy mit päpftlichen Truppen große Dinge 
gethan haben würden. 

Sp wollte alfo Preußen für die Türken einen Krieg 
übernehmen, und weldye Bortheile gewährten ihm dieſe 
dagegen? O fehr große! Sie verhießen für die Preußis 
chen Handelsfchiffe Schug bei den Afrifanifhen Raub- 
ftaaten, und ihre Verwendung beim abzufchließenden 
Frieden, damit Oeſtreich Galizien an Polen zurüdgäbe. 
Sie, die ihre eigenen Länder nicht zu befchüigen vermochten, 
wollten andern zu den ihrigen verhelfen! — Darauf baute 
nun Herzberg feinen Plan weiter fort. Gegen dieſes 
Galizien gedachte er für Preußen, (um deſſen Bemüs- 
hungen fogar den Schein der Uneigennügigfeit zu vauben), 
Danzig und Thorn einzutaufhen. Die Ermwerbung 
dieſer beiden Städte war das Ziel ſeiner Politik, und er 
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fo gierig darnad), daß er bereit war, mit jedem gemein: 
fchaftliche Sache zu machen, der ihm zu ihrem Beftg ver- 
hülfe. Gerade dadurch fchadete er feiner Sache am meiften, 
und erwedte ein allgemeines Mißtrauen gegen fih. — 
Hebrigend war er, wenn er nur feinen Zweck erreichte, 
unbefümmert um die firenge Erfüllung feiner Zufagen. 
Würde Oeſtreich nicht ganz Galizien herausgeben wollen, 
fo follte fi) Polen mit einem Theile begnügen; und da- 
mit Deftrei nicht ganz leer ausginge, follte e8 durch 
Belgrad und einen Theil der Wallachei entjchädigt wer: 
den, alfo auf Koften ded Muſelmänniſchen Bundsgenofien 
ſelbſt. Durch foldye eigennügige Abfichten, die er zu 
früh verrieth, verfcherzte Herzberg das Zutrauen fowohl 
der Polen, der Türken, wie zulegt aud) der Seemächte 2). 

Die Anſprüche durdjfreuzten fi) von allen Seiten. 
Rußland wollte Frieden, aber fo, daß es Otſchakow, 
welches ihm fo viel Blut gefoftet, mit feinem Bezirf be- 
hielte. Die Türken dagegen wollten Frieden, aber nicht 
anderd, als mit Rüdgabe der Krimm und aller andern 
Einbußen, und Kriegskoſten-Erſatz durch Deftreih. Oeft- 
reich endlich wollte Frieden, aber mit Beibehaltung von. 
Belgrad und Chotim oder einer andern Enfchäbigung. 





2) Menn ed manchem vielleicht fcheinen möchte, als wenn wir 
den Grafen Herzberg zu ſtreng beurtheilten, den verweifen wir auf 
die Darftellung eines Preußen felbft, des trefflihen Adolf Men: 
zel in feiner Gefchichte der neueften Zeit, wo fie ein noch flrengeres 
Urtheil über ihn finden werten. Wenn man das vielgeichäftige 
Treiben , die ehrfüchtigen Pläne und Unternehmungen Herzbergs be: 
trachtet, fo wäre man faft verfuht, Napoleons Worte umzufehren, 
und den Staatsmann nidyt für den beften zu erfennen, der we: 
der fi) noch andern Ruhe läßt. 
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So wollte man von jeglicher Seite den Frieden, aber 
nur unter vortheilhaften Bedingungen; jeder wollte ge⸗ 
winnen, niemand verlieren, weil niemand tief genug zu 
Boden geſchlagen war. Herzberg verwickelte alle dieſe 
Anſpruͤche und Foderungen noch mehr, indem er neue 
aufſtellte, bei denen alle verloren und Preußen allein 
gewonnen hätte. Rußland ſollte die Krinm herausgeben, 
Deftreihh Galizien, die “Pforte Belgrad und vie Fleine 
Wallahei, Polen Danzig und Thorn. Yür die Abtres 
tung biefer beiden Städte an Preußen follte ed Galizien 
wieberbefommen. Deſtreich für Galizien Belgrad und 
die Heine Wallachei; die Pforte für Belgrad und bie 
Heine Wallachei die verlorene Herrfchaft über die Tas 
taren. Rußland allein ging leer aus, und mochte zus 
ſehen, wo es feine Entſchaͤdigung hernähme; aber gerade 
weil man dieſe vergeffen, fcheiterte der ganze weife Entwurf. 

Diefe Sachs Berhältniffe blieben nicht unbefannt. Pos 
temfin, der den ganzen Winter in Jaſſy zubrachte, ums 
geben von einem glänzenden Hofe, wurde burch feine 
Monardhin von allen Verhandlungen in Kenntniß gefebt 
und fein Rath oft verlangt. Er, ber fich freie Hand 
gegen die Zürfen zu verfchaffen wünfchte, rieth zur Bors 
fiht, Nachgiebigfeit; er hätte gegenwärtig, da von Oeſt⸗ 
reich fo wenig Nachdrückliches zu hoffen war, deſſen 
Bündnig gern gegen ein Preußifches vertaufcht gefehen; 
allein dad Gefühl der Kaiferin empörte ſich gegen eine 
folche Falſchheit, und fie verharrte ftandhaft in ihrer Treue. 

Ale Ausfichten ftanden demnach zum Kriege, und 
zwar zum Kriege, nicht mehr bloß mit Lürfen und 
Schweden, fondern auch mit Preußen und ‘Polen, und 
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vielleicht gar mit England und Holland. Gewiß, «8 
gehörte eine fefte Seele, ein entjchiedener Karafter dazu, 
um ſich durch alle diefe Schwicrigfeiten nicht nieberfchlagen 
zu laſſen; auch Äußere die Kaiferin mehr wie einmal: 
„die Befchäfte find fo, daß ein anderer an meiner Stelle 
unterliegen würde.” — Borzüglicy vermehrte ihre Sorge 
die hinfällige Gefundheit des Kaiferd Joſeph, der täglich 
feiner Auflöfung näher entgegen ging. Sie liebte diefen 
Monarchen nicht blos als Bundsgenoſſen, fondern auch 
als Freund: „Er war mir immer perſoöͤnlich zugethan, 
Außerte ſie mit tiefer Rührung, als man ihr die Nach—⸗ 
richt über feinen bevorftehenden Tod brachte, und in ber 
Ungewißheit über die Gefinnungen feines Rachfolgers 


feste fie hinzu: „wen werben fie nun wählen — neue . ' 


MWeitläuftigfeiten erwarten und — ich hätte geftern felbft 
beim Luftjpiel gern geweint — nicht alle Köpfe wären 
fähig an meiner Stelle zu ſein“8). Endlich Tief die 
Trauerbotfchaft in Peterdburg ein, Iofeph, der edle, aufs 
geflärte Fürft, ber getreue Bundsgenoß, ber ftandhafte 
Freund, ſei hicht mehr: eine hartnädige Krankheit und 
der Gram hätten am „5. Febr., grade zwei Jahre nad) 
feiner Kriegs - Erflärung an bie Pforte, feinem thätigen, 
vielbewegten Leben ein Ende gemadt. Groß war bie 
Betrübnig der Monardin, allgemein die Theilnahme am 
Hofe und in der Stadt; aber die Urtheile über den Vers 
ftorbenen fielen, je nad) den verfchiedenen Standpunkten 
ber Urtheilenden, verfchieden aus. 





3) Bergl. Chrapowitzkij's Tagebuch. 
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Die einen rühmten feinen fcharfen hellen Geift, die 
Freiheit, von Borurtheilen, feine raftlofe Thätigfeit und 
Arbeitfamfeit; — mit welchen wohlmollenden Abfidhten 
er den Thron beftiegen; wie er nur einzig darauf bedacht 
geweſen, das Glück feiner Völker dauerhaft zu gründen 
und auf diefen Endzweck unermüdlidy loßgearbeitet habe. 
Aber feine edlen Abfichten feien verkfannt, feine Entwürfe 
gehindert worden, und gerade von feinen Unterthanen, 
denen er babe wohlthun wollen, habe er den meiften 
Widerftand zu erfahren gehabt. 

Seine Tadler räumten folched ein, mißbilligten aber 
feine übertriebene Neuerungsſucht, die nichts Altes, durch 
Zeit oder Sitte Geheiligted, unangetaftet gelaflen; überall 
habe er an dem Gebäude des Staats gerüttelt, und neben 
vielen Beralteten, Unbraudybar- Gewordenen, Nichtmehr- 
Zeitgemäßen, auch vieled angegriffen, was er befier un⸗ 
angerührt gelaffen. Er babe mit zu vieler Haftigfeit 
und Gewaltfamfeit fein Bolt zu ſich heraufziehen wollen, 
und darüber eine Menge Mißgriffe begangen, aus denen 
al’ fein Unglüd geflofien fei. Auch warfen fie ihm vor, 
er hätte nicht genug Stätigfeit und Feſtigkeit bed Karakters 
bewiefen, und deshalb wären alle feine vielfachen Ent- 
würfe, alle feine Pläne zur Erweiterung und beffern 
Begränzung feiner Staaten erfolglos geblieben und fpur- 
[08 vorübergegangen. Sein Ehrgeiz habe zu vieled ans 
geftrebt, um fi mit Entfchiedenheit für etwas zu be= 
ftimmen; er babe überall Beforgnifje erregt, und nichts 
dauerhaft gegründet. Sie räumten ein, daß er dad Rechte 
und Gute gewollt, daß fein richtiger Blick e8 ihm überall 
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gezeigt, und er mit Feuereifer für deffen Verwirklichung 


gearbeitet habe; doch kaum, fügten fie hinzu, zeigten fich 


Schwierigkeiten, fo erfaltete fein Eifer, und er gab oft 
fhon errungene Bortheile freiwillig wieder auf. Cie 
verglichen ihn mit der Kaiferin Katharina, und meinten, 
Daß grade in- der Ausdauer und Kraft ded Karafterd er 
weit von dieſer Hürftin übertroffen worden wäre, und 
daß nur der Beſitz dieſer Eigenfchaften ihm zum großen 
Manne gefehlt habe. 

-Die weniger Zeidenfchaftlichen ließen Lob und Tadel 
auf fid) beruhen; meinten nur: der Gang der Entwidlung 
jei ein ruhiger, langfamer; Joſeph wäre viel zu raſch 
gegangen; er fchiene gefürdhtet zu haben, es möchte ihm 
an Zeit gebrechen; darüber habe er alles übereilt, und 
alles fcheitern gemacht. Seine Abfichten wären nun ver- 
kannt, feine Neuerungen und Berbefferungen verworfen 
worden, und Unruhen und Aufruhr wären überall in 
feinen Landen ausgebrochen. . Sie bemerften dabei, indem 
fie auf Frankreich Hinwiefen, wo die Revolution ihren 
Anfang genommen: bier fei, aus Furcht zu viel einzus 
räumen, zu wenig gefehehen: man babe veraltete Miß- 
braͤuche halten, und den Wünfchen des Volks in nichts 
entgegen kommen wollen; Stüd vor Stüd habe man ein 


morſch gewordenes Gebäude vertheidigt und darüber ſei, 


Alles eingeftürzt. Joſeph dagegen babe zu viel. gegeben 
und mehr wie fein Volk verlangt; er habe Mißbräuche 
abgefchafft, aber aud) Gebräuche, die in den Sitten ber 
Nation tiefe Wurzeln gehabt; Verbefferungen eingeführt, 
für welche die Stunde noch nicht gefommen, die fein 


Volk nicht begriffen habe; er habe - überall reformiren, 
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umſchaffen, erneuern wollen, aber zu fchnell, zu übereilt: 
fein Thron fei zwar nicht eingeftürzt, obwohl er gewankt, 
aber ſich felbf habe er in ein frühes Grab geſtürzt. — 
In jenem Lande wäre die Regierung zu tief, in biefem 
der Fürft zu hoch geftanden, und beides hätte gleiche 
Uebel zur Folge gehabt. 

Nach unferem Dafürbalten quoll all’ des Kaiferd Miß⸗ 
gefhid aus Einem Grundirrthum, der bei ihm nur bie 
Frucht der allgemein herrfchenden Anſicht des Jahrhunderts 
war. Rad) diefer Anfiht war alled im Lauf der Zeiten 
allmählig Gewordene verrottet und ſchlecht, und müßte 
nad) einem von ber herrichenden „Aufklärung ’ gegebenen 
Berftandesideal reformirt werden. Sie nahm feine Rüd- 
fiht auf die beftehenden Grundverfchiedenbeiten in ber 
Natur und Gefchichte der Völker, auf ihre befondern 
Eigenthümlichkeiten: nur Eins war ihr das Rechte, was 
davon abwich vom Uebel. Mit, diefer Anficht der „Philo⸗ 
fophen * den Thron befteigend und mit der gehörigen Ge⸗ 
walt ausgerüflet, wollte er dieſes Ideal des Vollkom⸗ 
menen in feinem Reich verwirklichen. Alle Berfchieben- 
heiten der ihm gehorchenden Bölfer follten ausgeglichen 
werden, es follte bei allen nur Eine Hauptfpradhe, Ein 
Unterrichtöfgftem, Eine Berfafiungsart, Ein Gefep 
Modus, Eine Steuerabgabe, Ein Intereffe, Ein Geift 
ber Rational» Denfart und Bildung beftehen; und bie 
ihm untergebenen 22 Millionen Menfdyen von 15 ver- 
fchiedenen Nationen, die jede ihre eigene Sprache, Ge 
ſetze, Sitten und Bräude, ihre Vorurtheile, ihren 
Rational Dünkel und National» Denfart batten, follten 
allem diefem entfagen und fidy unter bie allgemeine Norm 
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fügen und beugen. Wenn alle jene Bölfer und Voͤlker⸗ 
fhaften auf der gleichen Stufe der Kultur und Ent 
widelung geftanden, fo wäre eine foldje Gleichmachung 
vielleicht möglich gewefen; aber die verfchiebenften Stufen 
volfliher Entwicklung beftanden unter ihnen, von der 
unterften bis höchften, und dieſe follten nun alle nach 
der gleichen Schur behandelt werden. Zur Erreichung 
diefer geträumten Einheit wollte man alle fremden Ein- 
flüffe, wie die der Kirche und ihres Oberhaupt, ab- 
halten, die alten feudalen Inflitute und Einrichtungen, 
die ganze alte Berfaffung aufheben und umftoßen, bie 
“ berrfchenden Sitten, Bräuche und Gewohnheiten abfchaffen, 
alle Verfchiedenheiten der verfchiedenen Kationen ausebnen. 
und nach Einer Norm regeln. Das aber war eine Auf- 
gabe über Menfchenkräfte; es war ein Verſuch, die 
Schöpfung Gotted zu meiftern, der die Menfchen und 
Völfer verfchieden werden ließ, und jedem feine befondere 
Sprache und Eigenthümlichkeit gab; ein Unternehmen 
übrigend, das ber nivellirende Defpotidmus von oben 
wie von unten öfters verfucht hat. Das mußte und 
fonnte nicht anders ald eine allgemeine Unzufriedenheit 
erzeugen, denn an feiner geiftigen Befonderheit hängt jeber 
Menſch, jedes Volf, und wer ibm an Spradye, Glaube, 
Sitte, Gefeg und Denkart greift, greift ihm an fein 
innerfted Sein und Leben. Der Ungar ift ein anberer 
ald der Deutfche, der Italiener ein anderer als ber 
Kroate, ver Böhme ein anderer ald der Flaͤminger; fie 
haben jeder ihre eigenthümliche Natur, ihren bejondern 
Lebensgang, und in defien Folge auch ihren befondern 


Sinn und Karafter, die man nicht willkürlich umfchaffen 
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fann; fie find feine Steine des Damenfpield, die alle 
gleich gelten, fondern des Schachfpield, wo jeder etwas 
Beſonderes gilt; dieſe Befonderheit aufheben, heißt das . 
Spiel aufheben. — Daß nun Joſeph diefes wollte, darin 
lag der Hauptirrthum feined Denkens, der Hauptmißgriff 
feines Handelns, das Hauptunglüd feined Lebens. Er 
ging zu runde, weil er etwas Unmögliched durchſetzen 
wollte. 

Alle Blide waren nun auf Joſephs Nachfolger ges 
richtet, ber unter den fchwierigften Berhältnifien ben 
Thron befteigen follte. Leopold ber Zweite, Joſephs 
Bruder, berühmt durch feine weife Verwaltung ber Tos⸗ 
kanifchen Sande, erwedte von fi, große Hoffnungen, bie 
alle zu verwirklichen, ed ihm vielleicht an Zeit gefehlt 
hat. Das dringendfte, was ihm zu thun oblag, war 
Ruhe und Ordnung wieder herzuftellen. Cr fand das 
Heer durdy Gefechte oder Krankheiten erfchöpft, in Un- 
ordnung bie Finanzen; Ungarn in Gährung, in vollem 
Aufftande die Niederländer: überall Unzufriedenheit, und 
außer dem beftehenden Kriege mit der ‘Pforte, einen zweiten 
gefährlichern hereindrohend mit Preußen. Es bedurfte 
vorzüglicher Klugheit, Beionnenheit und Mäßigung, um 
alle diefe aufgeregten Elemente wieder zu befänftigen, und 
Leopold zeigte fie: unter den fchwierigften Umftänden be 
nahm er ſich mit großer Einficht und Gefchiclichkeit. 
Biele Neuerungen, die nicht immer Verbeflerungen waren, 
oder Anlaß zur Unzufriedenheit gaben, wurden abgeftellt; 
in die Finanzen neue Ordnung gebracht, Ungarn beruhigt, 
mit ‘Preußen unterhandelt, und wie nur Kraft allen 
Unterhandlungen den gehörigen Nachdruck zu geben weiß, 
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fo wurden an allen bedrohten Bränzen die Heere ent- 
weder ergänzt ober verftärft. Noch zu Joſephs Lebzeiten 
hatte der alte Feldmarſchall Laudon 100,000 Mann in 
Böhmen und Mähren verfammeln müffen; dazu vwurbe 
ein andered Heer in Galizien aufgeftellt, zur Beobachtung 
der Polen; und endlich, außer dem Korps von Kroatien, 
noch unter dem Prinzen von Koburg, ber große Erwar⸗ 
tungen von ſich erregt hatte, eine Armee von 50,000 Mann 
im Banat und in der Wallachei zufammengezogen. 

Rachdem fo Ernft und Kraft gezeigt worden, wünfchte 
Leopold nun auch feine Verföhnlichkeit und Friedensliebe 
an den Tag zu legen. Zu diefem Ende fchrieb er dem 
König von Preußen einen freundfchaftlichen Brief, worin 
er fein Berlangen nad) friedlicher Ausgleichung aller bis- 
berigen Irrungen zu erkennen gab. Friedrich Wilhelm, 
obwohl im Begriff, und nicht ungern, das Schwert zu 
ziehen, und fi an der Spite feiner 200,000 Unüber- 
windlihen zu zeigen, antwortete in gleich friedlichen 
Tone, und ließ dem Deftreichifchen Gefandten den Herz- 
bergifchen Taufch » Entwurf vorlegen. Aber Deftreichifcher 
Seitd fand man ed fonderbar, für Galizien verödete 
Türfifche Gränz- Provinzen zu empfangen, während Preußen 
für nichtd und wieder nichts eine fo wichtige Ermwerbung, 
wie die. Städte Danzig und Thorn, machen ſollte. Man 
fehien weit auseinander, die Truppen» Verfammlungen 
wurden brohender, und der König, begleitet von feinem 
Felpherrn, dem Herzog von Braunfchweig, begab fich 
felbft nach Schlefien zur Armee. 

Diefelde Sprache, wie gegen Deftreich, wurde gegen 
Rußland geführt; auch dieſes follte ſich den Frieden fo, 
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wie es dem Englifch» Preußifhen Bunde gefiele, vor⸗ 
ſchreiben laſſen. Aber hier zeigte bie Kaiferin Katharina 
die ganze Größe und Energie ihres Karafterd; und fo 
gut fie die Schwierigkeiten und Berwidelungen ihrer 
Lage erkannte, fo ließ fie doch nicht die mindefte Klein- 
müthigfeit bliden. Innerlich von nicht geringen Beforg- 
niffen erfüllt, zwei Kriege auf dem Arm und zwei in 
der Ausficht; eben ihres einzigen zuverläffigen Bunds⸗ 
genoffen beraubt, und.in Ungewißheit über die Gefinnungen 
feines Nachfolgers; felbft in ihrer Hauptftadt vom Feinde 
bebroht, deſſen Gefchüßeds Donner fie faft von ihrem 


Winterpallaft aus vernehmen konnte; — genöthigt, nad) _ 


allen Seiten die Stirn ..zu bieten, vergab fie dennoch nicht 
im mindeften ihrer Würde und zeigte fi) in allen öffent 
lidyen Verhandlungen eines feften, entfchiedenen, obwohl 
gemäßigten Geiſtes. Einen billigen Frieden Ichnte fie 
nicht ab, nur vorfchreiben wollte fie ſich ihn nicht Laflen; 
zum Unterhandeln mit der Pforte war fie bereit, aber 
nicht unter Vermittlung feindfeliger Mächte. So nahm 
denn auch hier alles eine drohende Geftalt an. Preußen 
verfanmelte zwei Hceere, eins an ber Littauifchen Gränze, 
ein anderes bei Thorn; und das Englifche Minifterium 
befahl zwei Slotten in den Stand zu fegen, um in das 
Schwarze und Baltifhe Meer einzulaufen. 

Rußland war demnad) genöthigt, Anftalten ‚dagegen 
zu treffen. Der Krieg mit der Pforte, bisher der wich- 
tigere, wurde nun ein untergeordneter; man fonnte bier 
feine rafchen Schläge mehr thun, weil man nicht wußte, 
ob man fie nicht nächftend auf einem andern, wichtigern 
Punkt würde thun muͤſſen. Man begnügte ſich, gegen 
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vie Türken nur eine mäßige Streitmacht zurüdzulaffen, 
die hinreichend wäre, den Feind abzuhalten, während man 
anderwärtd entfchiedener aufträte. Zwei ſchwache Korpg, 
auf beiden Seiten des Pruths, wurden ihnen entgegen» 
geſetzt: das eine unter General Möller Safomelöfij, un⸗ 
gefahr 8 — I000 Mann ftarf, follte ſich an der untern 
Donau halten, und Kilia und Ismail beobachten; das 
andere unter Suworow, bis auf 12,000 Mann verftärft, 
foltte in feiner alten Stellung bei Berlad bleiben, um 
wie früher, den Deftreichern die Hand zu reichen. Ge: 
neral Michelfon mit 2000 Mann unterhielt am Pruth 
zwifchen beiden die Verbindung. Alfo nicht viel mehr 
wie 22,000 Dann follten der ganzen Streitmacht ber 
Zürfen bier die Wage halten. Die übrigen Truppen 
wurden theild in Livland zur Abwehr gegen ‘Preußen, 
theild an der Gränze von Podolien, bei Kiew, bei So- 
folje am Bog und bei Bender verfammelt und bereit 
gehalten, auf den erften Wink in Polen einzurüden. 

Die Unterhandlungen mit dem Großwefir in Schumla 
gingen indeß fort. Gegenwärtig war es der alte tapfere 
Haflan, der diefe Würde befleidete, und zu gut dur 
eigene Erfahrung von der Ueberlegenheit Rußlande und 
‚der Unficherheit der von den Fremden gemachten Ber: 
heißungen unterrichtet, wünfchte er aufrichtig den Frieden. 
Es wurde hin und her unterhandelt, aber nur mit halber 
Seele, da man wußte, daß der Großherr, fo wie eine 
mächtige Partei im Divan, für die Fortfegung des Kriegs 
war, und eifrig die Rüftungen für den nächſten Feldzug 
betrieb. Der Sultan, feine Mutter und Gemahlin, 
lieferten ihr Silber in die Münze, viele Große folgten 


3 
dem Beifpiel, alle jungen 2eute von 20 bis 35 Jahren 
mußten die Waffen ergreifen, und ein Heer von 200,000 
Mann wurde bei Schumla und Siliftria zufammengezogen. 
Zugleich erwartete man bie verfprochene Preußiſch⸗Pol⸗ 
nifche Diverfton. 

ALS unter diefen Umftänden der alte Großwefir einen 
Waffenſtillſtand verlangte, lehnte der Fürft Potemkin den⸗ 
felben ab, weil er einfahb, daß ed nur um Zeitgewinn 
zu thun war. „Nur Friede oder Krieg“ ant 
wortete er auf die wiederholten Anfragen. Siebenmal 
fchrieb der Großweſir, fiebenmal erhielt er biefelbe Ant 
wort. Nicht ohne. Aengftlichkeit erwartete die Kaiſerin bie 
Entfcheidung, denn der Krieg mit den Türfen entſchied 
auch über den mit Preußen und Polen. „Jetzt find wir 
in der Krife, Außerte fie gegen ihre Vertrauten, entweder 
Frieden oder breifacher Krieg.” — Am 16. April fam 
ein Kourier von Potemfin: „alle Hoffnungen zum Frieden 
feien dahin; den alten Haflan habe man, wie e8 fchiene, 
mit Gift aud dem Wege geräumt, der friedliebende Mufti 
fei abgefegt, die Kriegspartei oben auf, und die Unter 
handlungen abgebrochen.“ Es blieb aljo beim Kriege, 
doch glüdlicherweife nur bei einem Kriege mit den Türken 
allein. 

Man hätte nun große Begebenheiten erwarten follen — 
fie fanden nicht ftatt, und der größte Theil ded Sommers 
bed Jahres 1790 verfloß in völliger Unthätigfeit. Die 
Ruſſen, die fich bereit halten mußten, auf andern Seiten 
Front zu madyen, waren zu Angriffö- Operationen nicht 
ftarf genug, und befchränften fich für dieſen Feldzug auf 
Vertheidigung; die Türken harrten auf die Preußifchs 
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Polniſche Diverfion; auf den endlichen Ausgang ber mit 
Preußen angefnüpften Unterhandlungen die Deftreicher. 
So wurde von Feiner Seite etwas Ernftliches unter- 
nommen. Am thätigften” verfuhren noch die Deftreicher, 
weil fie bei dem zu erwartenden Frieden fich in Vortheil 
feßen wollten... Das lange eingefchloffene Neu: Orfowa 
mußte, aufs Außerfte gebracht, fich ihnen am -;. April 
ergeben ; der Prinz von Koburg breitete ſich in der Wallacei 


22. Mi 5: 
aus, und unternahm am Zum Die Belagerung von 


Dfehiurdiha (Giurgewo); erlitt aber hier einen verdrieß- 
lichen Unfall. Man ließ fi) durch einen falfchen An- 
griff irre führen; die Türken brachen fodann in der Nacht 
vom 28. Mai aus der Feftung heraus, bieben ein Paar 
Deftreichifche Bataillone zufammen und bemächtigten ſich 
des fämmtlichen Belagerungs-Geſchuͤtzes. Der Prinz 
ſah fih dadurch genöthigt, die Belagerung aufzuheben 
und gegen Bukareſt zurüdzuweichen. Die Türken, er⸗ 
muntert, fegten am 4%. Juni mit 12,000 Mann bei 
Widdin über die Donau; allein der hier befehligende Ge— 
neral Clerfait entichloß fich kurz, nahm feine wenige 
Mannſchaft zufammen, ging ihnen breift entgegen und 
warf fie wieder über die Donau zurüd. 

Während viefer ganzen Zeit war Sumworow in der 
Gegend von Berlad. Den Winter über war er nicht 
unthätig geweſen und hatte ein heimliches Berftändniß . 
mit dem Paſcha von Braila angefnüpft. Diefer zeigte 
fi) nicht abgeneigt, die Feftung zu übergeben, wenn ein 
Schein» Angriff darauf gemacht würde; — indeß die be- 
gonnenen Friedend-Unterhandlungen verhinderten jedwe⸗ 
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des Unternehmen und die Sache unterblieb. Hierauf 
wünfchte und bat der Prinz von Koburg, er möchte fidy 
mit ihm vereinigen, um fo mehr, als man naͤchſtens den 
Anmarſch der Tuͤrkiſchen Hauptmacht erwartete; Sumo- 
tom wünfchte es felbft, konnte aber den Befehl dazu 
vom Füuͤrſten Potemkin nicht erlangen. Er hielt ſich 
daher zuerfi am Sereth auf; rüdte fpäter, ald bie Ge⸗ 
fahr vom Großweſir dringender wurde, an den Buſeo, 
und erwartete bier die enticheidende Botſchaft, daß die 
Türfen wirklid über die Donau gegangen feien, um 
fodann zu den Oeftreichern zu floßen. Sie blieb nicht 
lange aus. 

Said Haſſan⸗Paſcha, der neue Großwelir, einer ber 
älteften Heerführer der Türken, und nod von Selims 
Vater, Muftapha IIL, zum Paſcha ernannt, machte fid 
bereit, über die Donau zu gehen, um die Deftreicher 
aus der Wallachei zu treiben. Schon war er von Schumla 
in Ruftfchuf angefommen, und traf Anftalten, auf die 
andere Seite bei Dſchiurdſcha überzufegen. Auf bie 
dringenden Borftellungen ded Prinzen von Koburg erhielt 
nun Suworow den gewünfchten Befehl zur Vereinigung. 
Mit 10,000 Mann, als fo ftarf fein Korps, nad) Ab» 
zug feiner Depots in Berlad, war, rüdt er in Eil- 
märfchen von dem Bufeo an den Argifch; in drei Tagen 
ftand er in Afumaz, elf Werft von Buchareft, in ber 
Nähe ded Deftreichifchen Lagers. Er begab ſich ſogleich 
für feine Perfon nah jener Hauptftadt, um mit dem 
Prinzen eine Zufammenfunft zu halten. Aber ſchon auf 
halbem Wege kam ihm Koburg entgegen, und ale er 
unfern Helden von weitem anftchtig ward, fprang er 
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aus dem Wagen und eilte mit offenen Armen auf ihn 
zu. Nach herzlicher, gegenfeitiger Begrüßung feste ſich 
Suworow zu ihm, und fie fuhren nad) Buchareſt, um 
bier das Nähere in Hinficht ded Großweſirs zu befprechen. 
Denn diefer hatte endlich, aber mit der den Tuͤrken 
eigenen Langſamkeit, 70,000 Mann über die Donau ge: 
führt. Eben wollte er den Prinzen von Koburg angreifen, 
als ein Bauer vor ihn gebradyt wurde, der audfagte, 
Suworow mit den Ruſſen fei zu demfelben geftoßen. 
Anfangs bezweifelte er die Wahrheit dieſer Nachricht, 
wegen der Entfernung, in welcher noch vor kurzem Sus 
worow fich befunden, als aber der Bauer eidlich ver: 
ficherte, ihn mit eigenen Augen nody am felbigen Mor: 
gen in Buchareft gefehen zu haben, entfiel ihm vor Schred 
die Feder, mit weldyer er eben Anordnungen zum Angriff 
gefchrieben, und mit Beftürzung rief er aus: „Was 
fangen wir nun an?" So groß war fchon die Zauber: 
kraft des Namend Suworow auf die Türken. 
Man ſchien am Vorabend großer Begebenheiten: 
‚man ftand fi) nah und die Hcere brannten von Schladht- 
luft. Die Verbündeten, fo oft Sieger in treuer Gemein- 
fchaft, erwarteten auch jest einen um fo glänzendern 
Triumph, ald ihre gegenwärtige Stärfe bei weitem ihre 
frühere übertraf. Man rechnete das Deftreichifche Heer 
vor Buchareft auf 40,000 M., ver Ruffen waren 10,000; 
— und Sumorow mit Koburg für ſich ein Heer werth. 
Schon war der Plan zum Angriff entworfen, eben follte 
er ausgeführt werben, ald ein Eilbote zu dem Prinzen 
von Koburg bherangejagt kommt. . Mit der größten 
Schnelligkeit hat er die Reife von Schlefien in die Wals 


lachei gemacht — er übergibt feine Depefchen, fie ent- 
halten: „Zu Reichenbach in Schlefien fei eine Konvention 
zwifchen ‘Preußen und Deftreich gefchloffen worden, ver⸗ 
möge welcher bei allen gegen bie Türken ſtehenden 
Deftreichifchen Truppen fofort ein Waffenftiliftand ein- 
treten ſolle.“ — Der Großweſir mar gerettet. 

Bald erfuhr man bie nähern Umſtaͤnde dieſes umer- 
warteten Ereigniſſes. Schon waren Preußen und Oeftreich, 
wie zwei rüftige Athleten, auf dem Punkt geweſen, ſich 
gegenfeitig anzupaden. Die Heere ftanden Friegsgerüftet 
an den ©ränzen einander gegemüber und maßen ſich mit 
drohenden Bliden; allaugenblidlid wurde das Zeikhen 
zum Kampf erwartet: da hatte man noch ein letztes Mittel 
zur Ausgleichung verfucht. Zwei Deftreichifche Abgeord⸗ 
nete, ber Fuͤrſt Reuß und der Freiherr von Spielmann 


erfchienen in Reichenbach; mit neuen Vollmachten, um mit 


dem Grafen von Herzberg wegen bed Friedens zu unter 
handeln. Die Botfchafter von England, Polen, Hol- 
land, geſellten fi, ihnen bei; nur ein Ruffifcher fehlte, 
weil die Kaiferin Katharina entichlofien war, ihre Strei- 
tigfeiten mit den Türfen ohne fremde Dazwiſchenkunft 
auszugleichen. — Hier nun follten die Dinge bald eine 
andere Wendung nehmen. Die Seemächte verwurfen ben 
Herzbergifchen Ausgleihungd- Plan, und verlangten für 
bie Pforte Wiederherftelung in ben Zufland vor dem 
Kriege; wolle Preußen auf feinem Plan beftehen, fo 
fehnten fie alle Mitwirkung ab. Das war ein Donner: 
fchlag für Herzberg, der vornämlid auf Engliſche Hülfe 
gerechnet hatte. Ein zweiter Schlag für ihn ward 
Luccheſini's Erklärung. Diefer, als Preußifcher Gefandte 
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in Warſchau, nach Reichenbady berufen, berichtete über 
vie dortige Stimmung, über die Unluſt der Polen, Thorn 
und Danzig, ihre einzigen Ausgänge zu Waſſer, gegen 
eine beichränfte Entichädigung auszuliefern. Andere 
äußerten gleiche Zweifel wegen ber Türfen: „man hätte 
ihnen volle Wiedergabe aller ihrer Verluſte verfprochen, 
und böte ihnen jegt nur eine befchränfte.” — Des Kö- 
nigs Günftlinge, Bifchoffdwerber und Wöllner, bie einen 
Krieg ungern fahen, weil er ihr Anfehen nur vermindern 
fonnte, ftellten hierauf dem Monarchen vor: „Es wäre 
zu. befürdyten, wenn man auf dem Herzbergifchen Plane 
beftünde, daß Oeſtreich und Rußland ſich mit den Tür⸗ 
fen verglichen und vereint ihre Waffen gegen Preußen 
richteten. — Und wofür wolle man jet einen Krieg be: 
ginnen? — Für Europend Gleichgewicht? — Das fei 
gefichert. — Alſo für eine geringe Erwerbung, bie 
Preußen dem Haß ber größten Landmächte bloß geben 
würde, ohne ihm einen Rüdhalt an ven Seemädhten zu 
gewähren; denn auch dieſe wären dagegen.” — Gie 
machten den König aufmerffam auf Herzberg Ehrgeiz: 
„er folge nur feiner Leidenfchaft und blindem Hafle gegen 
Deſtreich — wolle dad Glück ded Staats vorübergehen- 
bem Glanze aufopfen.“ Sie erinnerten an Briebridh, 
den Großen, den Starken; „aud) er habe, an den Rand 
des Untergangs gebracht, mehr wie einmal feinen Ehr⸗ 
geiz bereuet.“ — Hierauf wiefen fie mit Beforgniß auf 
Frankreich hin: „Sei es wohl an ber Zeit, fei ed po⸗ 
litifch, fi gegenwärtig auf biefer Seite in einen Kampf 
zu verwideln, da im Welten ein drohendes Ungemitter 
für ale Monarchien aufzöge. Auf Frankreich müfle man 
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die Blide richten, auf jene Revolution&- Männer, die alle 
Throne zu untergraben fuchten und ben Krieg ber Hütten 
gegen die Paläfte prebigten. Hätten dody fchon ihre 
Lehren vielen Beifall, viele heimliche Anhänger auch in 
andern Ländern gefunden. Da wäre fchönerer Ruhm zu 
gewinnen, wenn ber König, wie in Holland, biefe Re 
volutions⸗Hydra bändigte, und ald Wieberherfieller einer 
antiten Monarchie aufträte.* — Diefe keineswegs unge 
gründeten Borftelungen machten großen: Einprud auf 
Friedrich Wilhelm und wandten ihn zulegt um. Er be 
fahl hierauf dem Grafen Herzberg auf das beftimmtefte, 
und jelbft mit Aeußerungen des Unmwillend, feinen Aus- 
gleihungs-Blan ganz fahren zu lafien, und die unbe 
ſchraͤnkte Wieberherfielung bed vorigen Zuftandes -zur 
einzigen Friedens-Grundlage zu machen. 

Die Oeftreichifchen Bevollmächtigten genehmigten nun 
die Preußifchen Borfchläge, und am 4%. Juli ward 
zwifchen beiden Mächten eine Uebereinfunft des Inhalts 
abgeichloffen: „Daß Oeftreih aller ferneren Theilnahme 
an bem Kriege gegen die Pforte entfage und fogleid 
einen Waffenftiliftand mit derfelben eingebe, um daran 
‚ eine Sriedend-Unterhandlung auf ten Grund bes firengen 
vorigen Befigftandes zu knüpfen.” Die Uebereinkunft, 
ein pis-aller, befriedigte eigentlidy niemand: die Preußen 
nicht, weil fie nichts erhielten; die Deftreicher nicht, weil 
fie ihre Eroberungen zurüdgeben folten, und zwar wie 
auf Befehl der Breußen. — Soldyed waren die Umftände 
geweſen, die die Reichenbadyer Konvention hervorgebracht 
hatten, wodurch die faum vereinigten Rufftfch-Oeftreichis 
fhen Heere in demſelben Augenblid wieder getrennt wur 
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den, als fie den Großweſir angreifen und fchlagen woll⸗ 
ten. Sam der Bote um einige Tage fpäter, welche 
Veränderung hätte er getroffen! — So waltet über den 
Entwürfen der Menfchen das Schidfal! — Wenn fie fi 
am Ziele glauben, reißt es fie weit davon weg. 

Suworow, um nidht ganz allein der Macht der Tür: 
ten bloßgeftellt zu bleiben, erhielt vom Fürften Potemkin 
Befehl, aufd fchleunigfte an den Sereth zurüdzufehren. 
Er und Koburg ſchieden mit thränenden Augen von ein» 
ander: fie fahen fi) nie mehr wieder. — Gemeinfchafts 
liche Gefahr hatte ihre Freundſchaft gegründet, der Sieg 
fie befeftigt, gegenfeitiged Vertrauen fie dauerhaft gemadht. 
Beide, biöher nur zufammen genannt, follten hinfort auf 
- verfchiedenen Schauplägen auftreten — und mit verfchies 
denem Erfolg. Suworow wurde unüberwunden ind 
"Grab gelegt, obgleich er zuletzt noch bie ftreitbarften 
Gegner zu befämpfen gehabt — Koburg verlor viel von 
feinem frühern Glanz. Man warb nur zu bald inne, 
wer die Seele feiner Thaten gegen die Türken gewefen 
war: denn fpäter, bei feinen Peldzügen gegen die Neus 
franfen, wo der treibende Freund ihm nicht mehr zur 
Seite ftand, follte er nichts wie Fehler begehen, und fich 
endlich von dem Kriegsfchauplag mit dem entmuthigenden 
Bewußtfein zurüdziehen, feinen ganzen frühen Ruhm 
eingebüßt zu haben. Nach dem Türkenfriege hatte er für 
einen großen Feldherrn gegolten; nach feinen Feldzuͤgen 
in den Niederlanden wurde er unter die allermittelmäßig- 
ften gefebt. 

Noch trug unfer Held aus biefen gemeinfchaftlichen 
Feldzügen mit den Kaiferlichen, von ben braven Oeſtrei⸗ 
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chiſchen Soldaten einen Beinamen davon, der ihm nicht 
wenig jchmeidyelte. Ihren Bliden entging feine lebendige 
Ihätigfeit nicht, die fo fehr gegen die Bebächtlichkeit 
ihrer Generale abftach; fein raſches Handeln, fein brän- 
gendes Borwärts-Treiben fiel ihnen auf und fie nannten 
ihm zum Scherz unter fi) den General Borwärts; ein 
Name, der fpäter, gleichfam in ehrenvoller Ermieberung, 
von Ruffifchen Soldaten einem Deutfchen Feldherrn bei- 
gelegt werben follte. Das Volk ift der befte Richter 
feiner Fürften, feiner Anführer der Soldat; und Ehren 
namen, von ihnen verliehen, find um fo vorzüglicher, 
als die Schmeichelei daran keinen Antheil hat. 

Am 7%. Aug. brach Suworow von Afumaz auf — 
rüdte zuerft an den Bufeo, wo er einige Tage verweilte; 
fodann nad) Kalimi am Sereth; zulegt nahm er feinen 
Standpunkt bei Marimeni, gegen über dem Einflufje dee 
Buſeo in den Sereth. 

Hier mußte er abermals einige Monate in einer ge 
zwungenen Unthätigfeit zubringen, um dann auf einmal 
durch eine der denfwürbigften Thaten die Augen der Welt 
auf fich zu ziehen. 

In diefem Kriege follte er nicht mehr, ein getreuer 
Bundsgenoß, den Oeftreihern als Helfer erfcheinen. Sie 
verließen den Kriegs⸗Schauplatz ganz, und unterhanbdelten 
in Sciftowe nur noch wegen ber Bedingungen. 

Ein Kongreß von Geſandten verfchiedener Mächte 
hatte fi) an diefem Fleinen Ort in Bulgarien verfammelt, 
um über die Grundlagen bes Friedens übereinzufommen. 
Über, wie ed bei Kongreſſen zu gehen pflegt, die Unter 
hanbfungen zogen fi in die Länge, und erft im folgen 











ben Iahre fam ver Friede zwifchen Oeſtreich und ber 
Pforte wirklich zu Stande. Oeſtreich gab alles Eroberte 
zurüd, mit Ausnahme von Alt- Orfowa nebft feinem 
Gebiet. Dad war die ganze Ausbeute, welche es aus 
diefem fo viel verfprechenden Kriege davon trug. 


Ehe der Prinz von Koburg die Wallachei verließ, 
fhrieb er noch folgenden Brief an Suworow: Man wird 
aud demfelben dad Verhältnig der beiden Feldherrn, fo 
wie dad Uebergewicht abnehmen, welches Sumorow über 
ben Bringen gewonnen hatte. Wir theilen ihn daher 
ganz hier mit. Der etwas füßliche Ton deſſelben ka— 
rafterifirt den guten aber fchwachen Prinzen von Koburg 
binlänglid). 


L } 
Buchareſt, d. 13. Okt. 1790. 


„Herr General! Ich reiſe naͤchſten Freitag zu meiner 
neuen Beftimmung nad) Ungarn ab; was mir diefe Reife 
am fchwerften macht, ift daß fie mich noch mehr von 
Shnen, mein theurer und würdiger Freund, entfernt. Ich 
habe den Werth Ihrer großen Seele fennen gelernt. 
Unfer Freundfchafte-Bund entftand unter Auftritten von 
der höchften Wichtigkeit, und bei jeder Vorkommenheit 
lernte ich Sie ald Helden bewundern, und als den würs 
digften Mann verehren. 

Urtheilen Sie felbft, mein unvergleichlicher Meifter, 
wie fohmerzhaft ed mir fein muß, mid) noch mehr von 
einem Manne zu entfernen, den ich aus fo vielen Grün- 
den achte und liebe. Ich erwarte bei biefem ftrengen 
Geſchick nur Troft von Ihnen allein, indem Sie mir 
iene Freundſchaft fortwährend erhalten, mit der Sie mich 
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bisher beehrt haben; und ich erkläre Ihnen förmlich, daß 
öftere Berficherungen Ihrer Freundichaft zu meinem Glück 
unumgänglich nothwendig find. 

Ich Tann mid nicht entfchließen, perfönlihd von 
Ihnen Abdfchieb zu nehmen; es würde mir zu fchmerzhaft 
fallen, und ich berufe mich auf Ihr eigenes Gefühl. Ich 
begnüge mid, Ihnen bie wärmfte Freundſchaft zu ſchwoͤ⸗ 
ren. Erhalten Sie mir auch die Fortdauer ber Ihrigen, 
die bisher die Freude meines Krieger-Lebend geweien 
war, und rechnen Sie auf meine unbegränzte Dankbar⸗ 
feit. Sie werden mir immer ber theuerfte der Freunde 
fein, die der Himmel mir gegeben, und niemand wirb 
größere Anfprühe auf bie vollfommene Achtung haben, 
mit der ich fletö fein werde u. f. mw.“ | 

Nach Oeftreichd Zurüdtreten blieb die Kaiſerin Ka⸗ 
tharina allein auf dem Kampfplatz, mit zwei alten Fein⸗ 
ben befchäftigt, bedroht von zwei neum. Aber ihre 
Seftigfeit wurde durch nicht erfchüttert, und fie wußte 
fi) glüdlih aus allen Berwidelungen herauszuziehen. 
Achtzehn Tage nad) der Reichenbacdher Konvention gelang 
es ihr, den Krieg mit Schweden zu einer Endſchaft zu 
bringen. Guſtav, der lange vergeblidy auf bie verſpro⸗ 
chene thätigere Hülfe geharrt, ber fi) mehrmals dem 
Berderben nahe gefchen, und endlich erlangt hatte, wor: 
nad er firebte, Kriegsruhm und Ehre — fehnte fih 
zulegt eben fo fehr nach Frieden als früher nach Krieg. 
Da ihm die Kaiferin in dieſen Wünfchen auf halbem 
Wege entgegen fam, fo vereinigte man fich leicht. Am 
7r. Auguft wurde durch die Generale Igelſtroͤm und 
Armfeld ein Frieden zu Werel& abgefchlofien, woburd 
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alles wieder auf den alten Fuß geſezt wurde. — Der 
Friede brachte zwar Feine unmittelbaren Vortheile, aber 
es befreite von einem gefährlichen Feinde. Nichts hat fo 
fehr zu Rußlands Größe beigetragen, als die Klugheit - 
und Mäßigung feiner Beherrfcher. Weife benusten fie 
den Augenblid, gaben in Nebendingen nad, beftanden 
auf den Hauptfadhen, behielten anderes der Zufunft vor, 
und immer erreichten fie, wenn auch nur allmälig, das 
vorgeftedte Ziel. 

So erhielt die Kaiferin im Norden freie Hand, konnte 
wieber einen entichiedenen Ton gegen England und 
Breußen annehmen, und aucd ihren Krieg gegen bie 
Türken mit mehrerm Nachdruck fortführen, um dieſe ends 
fich zur Annahme ber fehr gemäßigten Friedens-Bedingun⸗ 
gen zu zwingen. Sie verlangte nur, was fie ſchon vor 
zwei Jahren verlangt, Otſchakow mit feinem Gebiet und 
Beftätigung der vorhergegangenen Friedens⸗Schlüſſe. Aber 
die Pforte, ihren neuen Bünbnifien mit Preußen und 
Polen vertrauend, machte große Anſpruͤche, und bie 
Waffen mußten, wie voraus zu fehen war, abermals 
entfcheiden.. England und Preußen, aufgebraht, daß 
die Kaiferin ihre Vermittlung durchaus von ber Hand 
wies, rüfteten ernftlicher: der König von Preußen ver- 
fammelte ein Heer von 80,000 Mann an der Ruffifchen 
Gränze, General Tempelhof erhielt Befehl, einen Plan 
zur Belagerung Riga's einzureihen, und der Minifter 
Pitt bereitete fi, trog des Murrend ber Nation, eine 
Flotte ind Baltifche Meer zu fchiden. Jetzt ſchien wenige 
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man von feiner Seite ihn wünfchte, blieb es auch Dies 
ſesmal bei bloßen Drohungen. 

Nur Hielt ed die Kaijerin für dringend, durch ein 
kräftiges Handeln die Hartnädigkeit der Zürfen einmal 
zu brechen, che noch die fie begünfligenden Mächte zu 
ihrem Bortheil eingreifen könnten: der Yürft Potemkin 
erhielt demnady Befehl, die Kriegs⸗Operationen wieder 
mit größerer Thätigkeit zu betreiben. 

Er hatte bisher den Sommer in Jaſſy und fpäter in 
Bender zugebracht, in Pracht und Ueppigkeit, lebend wie 
ein regierender Yürft, umgeben von- einem glänzenden 
Hofe: in den Anwanblungen feined Chrgeized ſchmei⸗ 
cheite er fih, beim fünftigen Frieden die beiden Yürften- 
thlimer der Moldau und Wallachei als fouveraine Herr- 
fchaft für fih davon zu tragen. Um bie bei Bender 
ftehenden Truppen zu beichäftigen, hatte ex durch fie bie 
Werke viefer Feſtung zerflören laflen, da vorauszufehen 
war, baß man beim zukünftigen Frieden fie dem Feinde 
wieder zurüdgeben würde; auch wollte er ſich nicht bei 
Sortfegung des Kriegd gezwungen fehen, eine anfehnliche 
Truppe als Befapung hier zurüd zu laflen. 

Da der Krieg eine thätigere Wendung nehmen follte, 
ließ er auch Sumorow um feine Meinung wegen ber 
Operationen befragen. Diefer antwortete ihn mit Eurzen 
Worten: „Die Ruberflotte bemächtigt fich ber Donau 
Mündungen, nimmt Tultſcha und Iſaktſcha; vereinigt 
mit den Landtruppen, bezwingt fie ſodann Ismail und 
Braila, und macht Schiftowe zittern.“ 

Gleicher Meinung waren bie andern Generale; es 
blieb auch nichts weiter zu thun übrig. Denn bie 
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Deftreicher hatten in einem Artikel ihres Waffenſtillſtandes 
verfprechen müffen, allen Zugang in das von ihnen be 
fegte Türkifche Gebiet den Ruffen zu verwehren; dieſe 
waren demnach, da der Sereth die Gränzfcheide zwifchen - 
ihnen machte, in ihren Angriffö- Bewegungen bloß auf 
ben engen Raum zwifchen Galag und das Meer ange- 
wiejen, eind der fehwierigften Kriegstheater, indem man 
mit ber Front gerade auf den untern Theil der Donau 
ftieß, da wo fie in verfchiedenen Armen, die einen nie 
drigen, fumpfigen Boden umfaffen, ſich ind Schwarze 
Meer ergießt. Betrachten wir dieſen Schauplag näher. 
Die Donau, nachdem fie die MWalachei ſüdlich in 
einem großen Halbzirfel umfloffen, wendet fi auf ein- 
mal bei Galat öftlid), und wälzt langſam ihre Sluthen 
dem Meere zu. Unterhalb Iſaktſcha fpaltet fie ſich; der 
linfe Arm, der Kilia-Arn genannt, fließt an Ismail, 
fpäter an Kilia vorbei,” und mündet ſich dann in den 
Pontus aus; — der rechte Arm theilt fi) bei Tulticha 
abermald in zwei neue Arme, von denen der linfe, ber 
Sulina-Arm, auch Schunja genannt, gerade dem Meer 
zuzieht, während ber rechte, der Georgifche, ſüd-öſtlich 
fließend, fich nochmals fpaltet, ehe er daſſelbe erreicht. 
Von Iſaktſcha an bilden die vier Arme der Donau, 
wie der Nil und andere große Flüffe, eine Art von 
Dreied, ein Delta, welches einen Flächenraum von bei- 
nahe vierzig Geviertmeilen in ſich faßt. Die ganze 
Strecke ift meift Sumpf, ohne Wohnörter, und nur in 
trodner Jahrszeit von Viehheerden betreten. Die Sciff- 
fahrt geichieht auf dem Kilia- und Sulina-Arm; die bei- 
den andern Arme find für größere Schiffe nicht fahrbar. 
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Somit bot die Donau ber von Beflarabien ber ope- 
rirenden Ruffifhen Armee ein bedeutendes Hinberniß, um 
fo ſchwerer zu überwältigen, ald mehrere künftlidhe Boll⸗ 
werfe jenes natürliche unterftügten : die Feſtungen Iſaktſcha 
nämlih, Tultfha und Kilia, vorzüglid aber Jomail, 
bie flärffte von ihnen allen. Umgehen fonnte man fie 
nicht, denn nad) bem oben erwähnten Artikel des Waffen- 
ſtillſtandes, blieb das ganze linke Donau» Ufer, von ber 
Mündung des Seret ab, den Rufien verfchloffen; ihre 
Dperationen waren baher auf den fchwierigften Theil des 
ganzen Kriegs⸗Theaters beſchraͤnkt. So gut Hatten bie 
Freunde der Türken für dieſe geforgt. 

Ismail war bier der wichtigfte Punkt, um fo wich⸗ 
tiger, als fi) bort der größte Theil der Türkiſchen 
Streitkräfte Foncentrirt hatte. Aber um ed von ber Land⸗ 
und Wafferfeite zugleich anzugreifen, mußte man erft 
Meifter von Kilia und Tultfcha fein, ohne deren Bells 
bie Flottile auf den DonausArmen nicht beranfommen 
fonnte; und der Angriff von der Wafferfeite war burdh- 
aus nothwendig, wenn man den Platz durd Trennung 
von feinen Hülfdmitteln bezwingen wollte. Die vorläu - 
fige Eroberung von Kilia und Tultſcha wurde demnach 
beſchloſſen. 

Suworow, unterrichtet davon, ließ ſein Korps bei 
Marimeni unter dem Befehl des G.⸗Lto. Derfelden, und 
begab fih für feine Perſon mit einer leichten Vorhut 
nach Galatz, die Augen geheftet auf Iſsmail und in ges. 
fpannter Erwartung der Dinge, die da kommen follten. 

Hier nun erfuhr er in rafcher Folge befriedigende 
Nachrichten: zuerft, Kilia fei belagert, dann, es fei ge 
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nommen; — hierauf, G.⸗M. Ribas fei mit der Ruder⸗ 
Slottille, wie er angerathen, in beide Donau-Arme eins 
gelaufen, babe die Türfifchen Flottillen bei Tultſcha 
und Iſaktſcha vernichtet, und fei vor Jsmail erfchienen, 
welches auch von der Landfeite durch ein Heer unter 
General Gudowitſch eingefchloffen worden fei. Alle 
Einleitungen zur Bezwingung Ismails waren auf bie 
Art gemacht. 

Bald erhielt er auch die nähern Berichte über die 
Dperationen von Gudowitſch und Ribas, die auf folgen- 
des hinausliefen. 

Am 43. Sept. hatte fich das zur Bezwingung Kilia's 
beftimmte Korps unter General Möller-Safomelsfij, 16 
Bataillond und 42 Schwahronen ftarf, bei Tatar-Bunar 
verfammelt, und war am „;. Oktober vor obigen Plap 
gerüdt. Diefer, am linken erhöh’ten Donau⸗Ufer, ift ein 
Biered mit flarken, hohen Mauern und fünf Thuͤrmen 
auf jeder Seite, hat einen gemauerten Graben, ber be- 
wäfiert werden fann, und vor feinen Vorſtädten noch eine 
weite Berfehanzung; — feine Bezwingung' war demnad,, 
bei guter Bertheidigung, nicht fo leicht, um fo weniger, 
als ein entfchloffener Paſcha mit 5000 Sanitfcharen 
ihm zur Befabung diente. — General Möller ließ gleidy 
den Tag nach feiner Ankunft bie äußere Verſchanzung 
ftürmen; fie warb genommen, er felbft aber, ein tapferer 
Greis, verlor dabei dad Leben. General Gudowitſch er- 
feste ihn, fuhr in der Belagerung fort, gewahrte aber 
bald, daß man nicht zum Ziel kommen würde, wenn 
man nicht die Türkische Slottile entfernte. . Zu dem Ende 
ließ er zwei Bataillone mit Gefchüg nad) einer davor 
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liegenden Inſel überfegen, dort eine Batterie erbauen, 
und die Flottille ſtark befchießen. Diefe zog ſich barauf 
nah Ismail zurüd. Die Beſatzung, hierdurch einge- 
ſchuͤchtert, Kapitulirte, und am 45. Oft. waren die Ruffen 
im Beſitz des Platzes. 

Gudowitſch rüdte nunmehr vor Ismail, und ſchloß 
es von ber Landfeite ein; von ber Waflerfeite geſchah 
bald darauf das Nämliche. Denn fchon näherte fidy die 
Ruſſiſche Flottile. Es befehligte fie der G.M. Ribas, 
ein Spanier der Herkunft, der Geburt nad) ein Neapo⸗ 
litaner, befannt ald ein Mann von großer Feinheit, die 
man felbft Schlauheit nennen fönnte, aber dabei eben fo 
brav als Hug, und mit Potemkins vollem Bertrauen 
beehrt. Auf Befehl deſſelben hatte er die ganze Flottille 
bei der Dniefir- Mündung verfammelt und war fodann 
in zwei Abtheilungen aufgebrochen: die eine unter dem 
Dberften Golowatoi, aus zwölf leichten Lanfonen und 
ben Böten der Koſaken vom Schwarzen Meer?) beftehenp, 
mußte in ben Kilia-Arm einlaufen, während er feldft 
mit der andern, den größeren Schiffen, fit) am 34. Oft. 
dem Sulina-Arm näherte. Er fand den Eingang in 
denfelben durch drei und zwanzig Türfifche Yahrzeuge 
und zwei Batterien auf beiden Seiten vertheibigt. Als⸗ 
bald entjandte er feinen Bruder, den Oberftlieutnant 
Ribas, mit 1000 Grenabieren, um ſich ihrer zu bemädh- 





4) Diefe Koſaken vom Schwarzen Meer find die ehemaligen Sa⸗ 
poroger der Ufraine, welche mit andern vom Don vermifcht, Be: 
temfin, nad; Aufhebung ihrer Seticha, an die Küften des Schwarzen 
Meers verlegt, und ihnen die Infel Taman nebft den Ländern am 
Kuban⸗-Fluß eingeräumt hatte. 
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tigen; nur 600 Eonnten wegen bed heftigen Windes und 
zwar nur durch Schwimmen das Land erreichen. Sie 
fammelten ſich und rüdten am Meeresftrand vor; das 
heftige euer der Türkifchen Batterien zwang fie aber, in 
einem Verftek die Nacht abzuwarten. Um Mitternacht 
brachen fie von dort auf, nahmen zuerft die Batterie auf 
den linfen Ufer nebft mehrern Bahrzeugen, ſetzten mit 
biefen über, nahmen fodann aud) die Batterie des rech— 
ten Uferd, und zwangen den Reit der Türfifchen Schiffe, 
ſich eiligft Davon zu machen. Somit war der Ruffifchen 
Flottille die Einfahrt geöffnet, und felbige fand am fol- 
genden Tage ftatt, ald der Wind fich gelegt hatte. Die 
Donau aufwärts fteuernd, erfchien fie am -%. Nov. vor 
Tultſcha, einem kleinen vierfeitigen Schloffe, mit ftarfen 
Mauern, und Thürmen an ven Eden, dad den Sulina- 
Arm bier beherrfcht. Neunzehn Türkifche Fahrzeuge lagen 
unterhalb, quer über den Fluß, wurden durch Landbatte⸗ 
rien unterftügt und verwehrten den Zugang. Ribas ohne 
Bedenken, griff ſie an, fehlug, zerftörte oder nahm fie, 
und fchredte durch feine rafche Verfolgung die Türken fo 
fehr, daß fie in der Nacht den Reft ihrer Schiffe ver: 
brannten, und ſich ind Land hinein flüchteten. Damit 
fiel auch Zultfha am andern Morgen ohne weitern 
Widerftand in die Hände der Ruflen, und der Weg 
nach Ismail war auf beiden DonausArmen der Flottille 
geöffnet. 

Nach der Einnahme von Tultſcha geriethen die Tür⸗ 
fen von Iſaktſcha in große Furcht, und fingen bei Zeiten 
an, fih auf der Donau nad Braila zu flüchten, ‘bei 
welcher Gelegenheit vierzehn ihrer Fahrzeuge durch die 
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Arnauten bei Galag genommen wurden. Suworow ließ 
felbige ſogleich bemannen und ausrüſten, und unter 
hielt von dem an eine ununterbrochene Berbindug mit 
Ribas. 

Dieſer, als er nah Umſchiffung ber Tſchatal⸗Inſel 
an den Punkt gekommen war, wo die Donau ſich in die 
beiden erſten Arme theilt, beſchloß zuvor noch einen 
Verſuch auf Iſaktſcha zu machen, und ſchickte einen Theil 
der Flottille unter ſeinem tapfern Bruder und dem Ka⸗ 
pitain » Lieutenant Lütke dahin ab. Muͤhſam ruderten die⸗ 
felben den Strom hinauf, und famen erft am 43. Ron. 
in der Nähe von Iſaktſcha an. Diefer Heine Ort hatte 
auf dem rechten, erhabenen Erd- Rande ded Yluffed ein 
feſtes vierfeitiged Schloß mit 24 Klafter hohen Umfangs- 
Mauern, und Thürme an den vier Borfprüngen. Zwei 
und dreißig Zürfifche Schiffe anferten zwifchen dem Schloß 
und einer davor liegenden Inſel, und empfingen bie 
Ruſſen, als fie Morgens früh um fieben Uhr ſich näherten, 
mit einem lebhaften Feuer. Aber ohne darauf zu achten, 
rüdten die legtern nah heran, fetten den Zürfen flarf 
in der ronte zu, während ein Theil ihrer Flotille um 
die Infel herum ihnen in den Rüden kam, und um zwei 
Uhr Nachmittags war ein vollftändiger Sieg erfochten 
worden. Die Meberlegenheit des Rufftfchen Gefchüges 
über das Türfifche hatte ſich abermals auf die glänzenbfte 
Weije bewährt. Zwei und zwanzig Türfifche Lanſonen 
waren verbrannt oder in den Grund gebohrt, viele andere 
Fahrzeuge genommen worden; bie Mannſchaft juchte ihr 
Heil in der Flucht. Sie hatten nicht nur alle die noch 
übrigen Schiffe und die Batterien am Ufer, ſondern jelbft 
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auch dad Schloß verlafien, welches lebte fogleich. von den 
Ruſſen beſetzt wurde. 

Der Sieg war wichtig, weil er die bedeutenden Kriegs⸗ 
und Mund=PVorräthe, die ſeit längerer Zeit hier aufge⸗ 
bäuft worden, in die Hände ber Ruffen lieferte: außer 
96 Geſchuͤtzen, noch 300 Fäfler Pulver, 20,000 Hand⸗ 
granaten, 20,000 Kugeln, 160,000 Pfund Blei und in 
dem Maße fort die übrigen Kriegds Artikel, nebft Lebens⸗ 
mitteln, hinreichend die Rufftfchen Truppen auf mehrere 
Monate zu verpflegen. Iſaktſcha war der Punkt geweſen, 
von wo man Ismail und die andern Feftungen, fo wie 
- dad Heer mit Kriegd-Bedürfniffen verforgte. — Die 
Türken fchienen die Heranfunft der Ruffifchen Flottille 
für unmöglidy gehalten zu haben, fo unerwartet kam fte 
ihnen; daher auch überall ihr geringer Widerſtand — 
wer überrafcht wird, ift ſchon halb überwunden. 

Somit waren alle diefe Kleinen Feſten bezwungen, bie 
Tuͤrkiſchen Rupderflottillen vernichtet oder erobert, dad ganze 
Blußgebiet hier gereinigt und man fonnte nunmehr zur 
Belagerung ded wichtigen Jsmail fchreiten, das ganz 
andere Schwierigfeiten darbot. 

Diefe Teftung liegt am linfen Ufer des Kilia» Arme, 
zwifchen dem Jalpuch⸗- und SKatlabuga = See, auf einer 
flachen Erdzunge, welche mit einem niedrigen, doch fteilen 
Rand gegen die Donau abftürzt. Früher bloß von einer 
einfachen, noch von den Genuefern erbauten Mauer ums 
geben, war fie feit dem legten Kriege, wo man ihre 
Wichtigkeit erfannt hatte, durch Europäifche Ingenieurs 
ftark befefligt worden, und diente gegenwärtig den Osma⸗ 
nifchen Heeren bei ihren Unternehmungen auf das linke 
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DonausUfer, theild als Uebergangs⸗, theild ald Stüßs- 
punft, weshalb, fo wie ihrer Größe wegen, fie von ihnen 
Ordu Kalefi, die Heerfeftung, genannt wurde. 
Ihre Gehalt, mit Inbegriff einer in die Werfe hinein- 
gezogenen hochgelegenen Moldauifchen Borftabt, glich 
einem rechtwinklichten Dreied, deſſen ſüdliche, ben Ufer- 
rand begleitende Seite, 1000 Baden, die kleinere ‚weft: 
lihe, 700, die größere norböftliche Seite 1300 Faden 
Länge hatte. Der ganze Umfangswall betrug an ſechs 
Werſt. Er war ungleihmäßig gebrochen, und außer 
fieben Bollwerfen bildete er noch mehrere ein- und aus⸗ 
ipringende Winfel. Außenwerke gab es nicht, wie bei 
allen Türkiſchen Feſtungen; auch feinen bebedten Weg; 
dafür hatte der Wal 3 bis 4 Faden Höhe, und ber 
Graben, bei 6 Faden Breite, Stellenweife bi zu vier 
Baden Tiefe. 

Alle Werke waren von Erde, mit Ausnahme eines 
gemauerten Steins Baftiond am obern Winkel der Waffer- 
feite, das durch eine doppelte Batterie, eine Fafemattirte 
und eine über Banf feuernde (à barbette), die Annähe- 
rung von ber Fluß⸗Seite vertheidigte. Ein anderes 
Baftion, das Außerfte nördliche, wo bie beiden Land⸗ 
fronten zufammenftießen, war gleichfald durch Mauer- 
werf verkleidet, und hatte zur Berftärfung auf beiden 
Schulter-Winfeln gemauerte Thürme. Es war fehr hoch, 
ſehr fteil, und mit 22 Kanonen befeßt. 

Mehr wie 200 Stüd Gefchüß waren auf dem Wall: 
gange der beiden Landfronten vertheiltz die Wafferfront 
aber, wo man feinen Angriff erwartete, durch einen un- 
volftändigen Aufwurf nur ſchwach vertheidigt. Die 
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Türken rechneten auf ihre Flottille, und fingen nur erft 
bei der berannahenden Gefahr an, hier einige Batterien 
zu errichten. 

Eine breite Niederung, die von Norden nad) Süden 
die Stadt durchſchnitt, theilte fie in zwei Hälften, von 
denen bie größere, weftlihe, die alte Beftung, bie 
Eleine aber höhere öftliche, die neue bildete. Bier Thore 
erhielten die Verbindung nad) außen: zwei davon, dad 
Broskiſche und Chotimer, auf der weftlichen, die andern 
beiden, von Bender und Kilia, auf der nordöftlichen 
Tronte. 

Solches war der Platz, der jeht zu einer Waffen- 
that Gelegenheit geben follte, die den Fühnften, beren die 
Geſchichte erwähnt, an die Seite geſetzt zu werben verdient. 

Die Einleitungen zur Bezwingung Ismaild waren 
gemacht; es galt nun biefe Feſtung felbft; aber bei ber 
vorgerüdten Jahreszeit bedurfte es rafcher Operationen, 
wenn man ihrer nody in biefem Beldzug Meifter wer: 
den wollte. 

Es geſchah vieles; daß noch mehr gefchehen Fonnte, 
follte dur; Sumworow bewiefen werben. ° 

Nach Iſaktſcha's Einnahme war Ribad mit der Ylot- 
tille am 43. Novbr. auf dem Kilia⸗Arm bis zwei Werft 
oberhalb Ismail hinabgefahren, während von der andern 
. Seite die 12 Lanſonen und Kofaten-Böte unter Golo⸗ 
watoi bis auf die Nähe eined Kanonenfchuffes unterhalb 
der Seftung anlangten. Sofort wurde der G.⸗M. Arfe- 
njew mit 4 Bataillonen und 600 Koſaken auf der Infel 
Tſchatal ausgefchifft, um zwifchen beiden Abtheilungen 
die Verbindung zu unterhaften. 
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Die Türken, veren Flottille größtentheil® unter dem 
Schutz des großen fleinernen Ufer» Baftions lag, fchidten 
5 Lanfonen ab, die Ruflen durch ihre Nedereien unter 
die Kanonen befielben zu loden. Bier Stunden ertrug 
fie Ribas gleichmüthig; endlich befahl er feinem tapfern 
Bruder, mit einigen Fahrzeugen ben Uebermuth des Fein» 
des zu bämpfen. Es gelang; eins ber feindlichen Schiffe 
wurde in Grund gefchoflen, die übrigen hinter dad Ba⸗ 
ftion getrieben. Hierauf berrfchte vier und zwanzig Stun» 
ben Ruhe. 

Am Abend des folgenden Tages, den 19. Novbr., 
eröffneten beide Ruffifche Flottillen ein lebhaftes euer, 
unter deſſen Schug die Arbeiten auf der Infel, der Stabt 
gegenüber, ihren Anfang nahmen. Die Abtheilungen 
ve G.⸗M. Arfenjew, des Brigadierd Markow und des 
Oberft sLieutenantd Ribas begannen eine Linie zu ziehen, 
weiche ber Feſtung Waflerfront noch auf beiden Seiten 
um 100 Baden überragte; an jedem Ende fchloß eine 
Batterie die Linie. 

Hierauf unternahm man, bed Feindes Flottille zu 
zerſtören, um fodann durch fortgefeßte Beichießung die 
Stadt zum Nachgeben einzufchreden.. Kaum war baher 
jene Arbeit auf der Infel Morgens beendigt, al® bie 
Ruſſiſche Slottile von beiden Seiten auf die Entfernung 
eined halben Kanonenſchuſſes der Feſtung näher rüdte, 
und 6 Brander gegen die Türfifchen Fahrzeuge abfchidte. 
Diefes zwar ohne Erfolg, jedoch durch das nunmehr er- 
öffnete euer von den Schiffen und Batterien gelang es, 
theils mehrere feindliche Bahrzeuge in die Luft zu fprengen, 
theil8 die Stadt an verfchiedenen Stellen in Brand zu 
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ſetzen. Es war ein furchtbarer Kampf, in welchem bie 
Ruſſen vollkommen ihre Abſicht erreichten. Nach adhts 
ftündigem Feuer war der größte Theil der Türfifchen 
Flotte vernichtet, mehr wie 90 Fahrzeuge verbrannt, ges 
nommen oder verfenft, und die Stadt an vielen Orten 
ſtark befchädigt. 

In den folgenden Tagen. wurden die Arbeiten auf 
ber Infel fortgefegt, und nad) und nad) zu den frühern 
mehrere andere Batterien hinzugefügt: allein plöglich gab 
man alled auf: die Witterung wurde ſchlimmer, vie 
Krankheiten vermehrten fih, und man zweifelte, ob man 
bei jo fpäter Jahreszeit zum Zwed fommen würde. Die 
Truppen litten theil8 durch das rauhe, naffe Wetter auf 
fumpfigem Boden, theild durch Mangel an Lebensmitteln, 
an Holz und an Pferdefutter, Beſchwerden jeglicher Art; 
ber Muth entfiel, und man entfchloß fich, eine Belage- 
rung aufzuheben, die fo wenig günftige Ausfichten zum 
Erfolge zeigte. Schon war das ſchwere Geſchuͤtz nad) 
Bender zurüdgeführt worden, mehrere Regimenter einges 
fchifft, andere abgezogen ober im Begriff abzuziehen: die 
Unternehmung fehien vollfommen aufgegeben, als end⸗ 
lic) der Fürft Potemkin den rechten Ausweg ergriff; er 
übertrug Jsmails Bezwingung dem Sieger vom Rymnif. 

Er und Suworow verftanden fi) mit halben Worten; 
fein Schreiben an diefen war daher ganz kurz: „Sie 
werben I&mailnehmen, e8 fofte was es wolle.“ 

Diefer Befehl kam Suworow unerwartet. Er fürdj- 
tete, da8 Ganze möchte, bei ber vorgerüdten Jahreszeit, 
bloß auf Demonftrationen abgejehen fein, wovon, wie 
von allen halben Maßregeln, er ein Todtfeind war; jedoch 
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die beftimmten Ausbrüde ded Schreibens beruhigten ihn 
und er bereitete fidy zu gehorchen. Mit einem Blick über- 
fah er, was die Unternehmung Schwieriged, aber auch, 
was fie Slorreiches hatte. Das Schidfal bot ihm end- 
lich die gemwünfchte Gelegenheit, zu zeigen, was in ihm 
wäre, und er ergriff fie. Er überfah fein frühere® Leben: 
es war reich an einzelnen fchönen Waffenthaten, aber 
noch nichts überragend Großes hatte er vollbracht; genug 
hatte er gethan, um neben andern, nicht genug, um 
vor andern genannt zu werden. In Polen, im erften 
ZürfensKriege, waren feine Mittel gering geweſen; fpäter, 
hatte er den Ruhm feiner fchönften Thaten mit andern _ 
theilen müflen, mit Kamenskij bei Kosludſhi, mit Kos 
burg bei Fokſchani und am Rymnif. Hier war enblich 
der Augenblid gefommen, allein aufzutreten, allein 
zu handeln, zu fiegen ober unterzugehen — eine Unter: 
nehmung ftand ihm bevor, deren Ruhm ihm feiner ab- 
reiten, die zu wagen felbft wenige nur verfuchen würden. 
Sein Entſchluß ftand feft: die Wahl war zwifchen Tod 
oder ewigem Ruhm, und für ihn feinen Augenblid zweifel- 
haft: früher oder fpäter fterben, ift einerlei, wenn man 
nur mit Ehren ftirbt. 

Er verhehlte fi die Schwierigfeiten ber Unterneh: 
mung nicht: eine flarfe Feftung, und ein Deer dahinter, 
über deſſen Leiber nur der Weg hineinging. Aber je 
größer die Schwierigkeiten, defto größer der Ruhm; und 
nur uneble Gemüther fcheuen, was fchwer ift. 

Alfofort nahm er feine Maßregeln: erwählte unter 
feinen bisherigen Truppen diejenigen, welche ihm nad) 
Ismail folgen follten: feine tapfern Banagorifchen Gre⸗ 
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nadiere, 200 Kofafen, 1000. Arnauten, und 150 Frei⸗ 
willige vom Regiment Abfcheron; ließ 30 Leitern nebft 
1000 Faſchinen verfertigen und dahin abführen ; ſchickte 
den ſchon abgezogenen Regimentern Befehl zu, wieder 
- amzulehren, und nachdem er nody andere nothwendige 
Borfehrungen getroffen, ftieg er zu Pferde, und von nur 
40 Koſaken geleitet, eilte er ind Lager von Ismail. 
Dort herrſchte Niedergefchlagenheit.. Bier Wochen 
hatte man vergebend vor der Feſtung zugebradht, viele 
Entbehrungen und Befchwerden ausgeftanden, und alles 
follte nun umfonft gewefen fein. Da fommt ein Eilbote 
angeflogen: er hört den Jubel, die Freudenfchüffe der 
Zürfen, fieht bei ven Ruffen nur finftere, niebergefchlagene 
Befihter; — im Ramen des Fürften Potemkin Fündigt 
er an: „General Suworow werde Ismails Be- 
zwingung übernehmen”, und fofort geht allen eine 
neue Hoffnung auf: Die Gefichter erhellen fi und wo 
eben Trauer war, zeigt fi) unverhohlene Preudigfeit. 
Hierauf fieht man am „%. Decbr. früh Morgens zwei 
Reiter geſtreckten Laufs angejagt kommen: man hält fie 
für Kofafen — bald find fie im Lager: es ift Sumorow 
und fein Sührer, der in einem fauftgroßen Buͤndelchen 
des Generald ſämmtliches Gepäde trug: beide. waren 
dem übrigen Geleite vorgeeilt. Allgemeine Freude unter 
ben Truppen: der nur, ein Mann der Entfcheidung, 
fonnte auf ein’ oder die andere Art eine Entjcheidung 
herbeiführen; — ein Gruß fämmtlicher Batterien feiert 
feine Ankunft; Hoffnung glüdlichen Erfolgs fieht man 
auf allen Gefichtern. Alles nimmt ſogleich eine andere 
Schalt an; Suworow's Tchätigfeit, fein Eifer, feine 
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Zuverfiht, feine Zodedveradhtung gehen in die Seelen 
der Soldaten über: unter feiner Anführung bünft ihnen 
nichts zu kuͤhn oder zu ſchwer. Auch weiß er jedem 
die angemeffenen Ermunterungen zu geben, und alles 
bauet auf ihn. „Seht ihr wohl jene Feftung, fagt 
er ben Soldaten mit Himweifung auf I8mail, ihre 
Mauern find hoch, ihre Bräben tief, und den= 
nodh müffen wir fie nehmen: unfere Mutter, 
die Kaiferin hat's befohlen, und wir müffen 
gehorchen.“ — „Mit dir nehmen wir fie ge— 
wiß“, — antwortete ihm ber Jubelruf feiner Krieger, 
und vom erften bis zum legten brannte jeder, es ihm 
zu beweifen. 

Aber ed war Feine leichte Aufgabe. Nicht nur, daß 
die Feſtung ſtark war, ein Heer vertheidigte fie. Die 
Zahl der Truppen daſelbſt war allmälig immer mehr 
angewachſen, indem die Bejagungen aller von den Ruflen 
eroberten Pläpe fi dahin gewandt hatten. Man fah 
bier die Krieger, die Chotim vertheibigt, Bender über- 
geben, in Afferman und FKilia Fapitulirt hatten. Aber 
durch jene Uebergaben hatten fie den Zorn des Sultans 
auf fi) geladen und unter Androhung ber ſchwerſten 
Strafen, war ihnen jebe fernere Kapitulation unterjagt; 
im Uebertretungds Falle befahl ein Firman, daß jeber 
von ber Beſatzung, wo er fpäter nur betroffen würbe, 
vom Leben zum Tode gebradyt werden follte. 

Jedoch Kleinmuth oder Verrätherei fland von dem 
Dberanführer nicht zu befürchten. Dieſes war Aidos 
Mechmed⸗Paſcha, mit Ehren unter den Waffen ergraut. 
Zweimal war ihm die Wellr- Würde angetragen‘ worden, 
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zweimal hatte er fie abgelehnt; und hier 'opferte er fich 
der Bertheibigung feines Vaterlandes. Ohne Uebermuth 
nod Schwäche, zeigte er. überall eine fefte Haltung und 
den Entſchluß, fich eher unter den Trümmern der Fe- 
ftung begraben zu laſſen, als fie zu übergeben. Unter⸗ 
ftüst wurde er von dem tapfeın Kaplan-Ghirai, Bruder 
des Krimmifchen Chang, ber, von fünf Söhnen begleitet, 
einen Theil der Befagung befehligte; auch er wanfte 
feine Minute in dem Vorfag, Ismail zu behaupten oder 
zu fterben. Mehrere der übrigen Paſchas von drei und 
zwei Roßfchweifen theilten denfelben Entfchluß; gab ee 
feigere, fo durften fie ſich nicht verrathen, und die fpätere 
Vertheidigung bewies, daß deren wenige geweien. — 
Die übrige Befabung wurde auf 42,000 Mann gefchägt, 
worunter 8000 Reiter, 17,000 Sanitfcharen, einige Tau- 
jend Zataren, die übrigen Einwohner oder Aftaten waren: 
alled Krieger, welche mit ihrem Handwerf wohlbefannt, 
nicht beffered verlangten, al8 ihre frühere Schmach durch 
eine tapfere Gegenwehr wieder gut zu machen. An Vor⸗ 
räthen von Kriegs- und Mundbedarf jeglicher Art war 
reichlicher Meberfluß, und alled zu einer längeın Ber 
theidigung in Bereitfchaft gefebt. 

Eine ftarke, wohlverforgte Feftung, ein tapferer, Friege- 
erfahrener Befehlöhaber, eine zahlreiche Befabung, bie 
ihr Leben an die Behauptung des Platzes geheftet ſah: 
dad waren die Schwierigfeiten, die man hier zu über- 
winden hatte — und welches waren die Mittel? — 
Es fehlte an allem, man hatte Mangel an Kriegd- und 
Mund» Bedarf, Fein ſchweres Geſchütz und überhaupt 
nur 31,000 Streiter, wovon faft die Hälfte Kofafen mit 

33 * 


„.316__ 
Pilen waren. Und dennoch zweifelte die unverzagte 
Seele Suworow's nicht einen Augenblid, damit die Be- 
zwingung einer Feſte zu übernehmen, die auch weit 
größeren Mitteln leicht hätte widerftehen Eönnen. 

Am r. December, ald die abgezogenen Regimenter 
wieder vor Ismail angefommen waren, wurde die Feftung 
in der Entfernung von zwei Werften im Halbkreiſe von 
den Truppen umfchloffen; die Flügel füsten fi) an den 
Fluß, wo bie beiden Flottilen und die ausgeſchifften 
Bataillone auf der Infel die Einfchließung vollendeten >). 
Am folgenden Tage trafen aud die von Galatz abge 
gangenen Krieger ein. 

Zu den von dort gebrachten 30 Leitern und 1000 Fa⸗ 
ihinen ließ Suworow durch eigene Abtheilungen in dem 
Geftrüpp am Ufer des Fluſſes noch 2000 Fafchinen nebft 
40 Xeitern hinzu verfertigen, und hierauf die Mannfchaft 
in dem Gebrauch derſelben unterrichten, aber nur bei 
Nacht, um den Feind nicht aufmerkfam zu machen. 

Mehrere Tage hintereinander ward bie Feſtung aus- 
gefundet. Suworow jelbft, von dem Oberquartiermeifter 


Lehn und vielen andern Generalen und Stab3- Offizieren 


begleitet, damit jeder die Zugänge genau fennete, näherte 
fi) den Umgebungen ded Plaged bis auf Flintenfchuß- 
Weite; bier bezeichnete er die. Punkte, auf welche ſich 
die Kolonnen richten, wo fie ftürmen und wie fie fich 
gegenfeitig unterftügen follten. Anfangs fchofien bie 
Türken auf diefe Gruppe, fpäter ſchienen fie es nicht der 
Mühe werth zu achten. 
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So glaubte Suworow, wie jeder große Feldherr, vor 
der Schlacht nicht Vorfichts- Maßregeln genug nehmen 
zu fönnen, um den Erfolg derjelben zu fichern: waren 
aber die Pflichten des vorfichtigen, alles wohl abwägen- 
den Führers erfüllt: dann ließ er den Ereigniffen auch 
freien Lauf, und ohne ſich durch etwas von dem vor- 
geftedten Ziel abwendig machen zu lafien, führte er dag 
mit faltem Kopf Entworfene mit feuriger Seele aus. 

In der Naht vom „%. Dechr. wurden auf jedem 
Flügel unter der *eitung des Deftreichifchen Oberften, 
Prinzen Karl de Ligne, und des Artillerie» Generals 
Rtitſchew, Batterien erbaut, um die Türfen glauben zu 
machen, man ginge mit einer regelmäßigen Belagerung 
um: zwei davon, weſtlich, auf 160 Baden Entfernung, 
waren gegen bie fafemattirte Steins Baftei; die andern 
beiden, auf 200 Faden Entfernung, gegen die öftliche 
Spite des Platzes gerichtet. Jede Batterie erhielt 10 
Stüd Feldgeſchütz, da das ſchwere fchon nad Kilia und 
Bender war abgeführt worden. Die Türken ftörten bie 
Arbeiter nicht; als aber die Batterien am Morgen ihr 
Feuer eröffneten, antworteten fie ihnen aus der Feftung 
Schuß um Schuß. 

An demfelben Tage war dem GSeraßfier ein Schreiben 
des Fürften Potemkin überjchicdt worden, wozu Sumorow 
in einigen Zeilen eine Aufforderung zur Uebergabe ges 
fügt hatte. Aus der weitläuftigen Antwort in Arabifcher 
Sprache, entzifferte man nur fo viel: „Der Seraß- 
fier rathe wohlmeinend den Ruffen, ihrelinter- 
nehbmung aufzugeben; die Jahreszeit fei vor- 
gerüdt, es mangele ihnen an allem, der Be- 
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ſatzung an nicht s.“ — Auf eine zweite Aufforderung, 
bie ein des Türkifchen kundiger Offizier überbringen mußte, 
wurde mit den folgen Worten empibert: „Eher fteht 
die Donau fill in ihrem Laufe, eher neiget 
fih der Himmel zur Erde, che Ismail fid 
ergibt.’ — Rod einen britten Verſuch wollte Suworow 
machen, um ben vorauögefehenen Blutfcenen wo möglich 
zuvorzufommen, denn ber Feſteſte im Entfchluß ift immer 
am geneigteften zu allen Wegen der Güte: — in einem 
kurzen Briefe verficherte er bei feinem Ehrenwort: „wenn 
man die weiße Kahne nicht noch denfelben 
Tag aufftedte, jo würde geftürmt und niemand 
verfhont werden." Einige der Türfifchen Führer 
follen fi hierauf zum Unterhandeln geneigt haben, doch 
der graue Paſcha blieb unerfchütterlid und antwortete 
nur durch verachtendes Schweigen. 

Alle Mittel der Güte waren erfchöpft, die Reihe Fam 
an die ded Ernſtes. Suworow beruft einen Kriegsrath. 
Mit kurzen eindringlichen Worten ftellt er vor: „ Zwei- 
mal hätten die Ruffen vor Ismail geftanbden, 
zweimal wären fie abgezogen — jebt, daß 
brittemal, bliebe ihnen nichts, als den Platz 
zu nehmen oder zu ſterben. — Es fei wahr, 
die Schwierigfeiten wären groß, bie Feftung 
ftark, ein Heer die Befagung; allein Ruffi- 
ſcher Kraft und Waffe dürfe nichts widerftehen; 
auch fie wären ftarf, entfhlofien, und, was 
noch mehr, bisher vor feiner Schwierigkeit 
zurüdgewidhen. Die Türken wähnten in ihrem 
Hodhmuth, fie Eönnten hinter ihren Mauern 
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ihnen trogen. Eben darum müßte man ihnen 
zeigen, daß der Ruffifche Krieger fie überall 
zu erreihen wiffe” Er wied auf die moralifchen 
Wirkungen bin: „Ein Abzug würde den Muth 
der Truppen tief niederfchlagen, durch ganz 
Europa wiedertönen, und den Türken und 
ihren Freunden neue Anmaßungen geben: Is— 
mail bezwungen, wer würde ihnen Fünftig 
widerſtehen?“ Zuletzt, mit begeifterter Miene, er- 
klaͤrte er feinen Entfchluß, entweder die Rufftfchen Fahnen 
auf Ismails Mauern aufzupflanzen, ober unter deſſen 
Trümmern fidh begraben zu laffen. | 

Seine Rede hatte alle Gemüther entzündet, und als 
herumgeflimmt wurde, rief der Brigadier Platow, zuerft 
als der jüngfte im Rath aufgerufen, mit lauter Stimme: 
„zum Sturm”; alle fielen ihm mit Begeifterung bei; 
Suworow warf fih an feinen Hald, und küßte dann 
jeden der Reihe nach herum. „Heute, fprad er, 
beten wir zu Gott, morgen üben wir dieTrup- 
pen, übermorgen: Sieg oder ruhmvoller Tod.“ 
— „Sieg oder ruhmpoller Tod‘, riefen alle mit 
flammenven Augen, und der Sturm auf Ismail murbe 
beſchloſſen. 

Jetzt kam ein Schreiben vom Fürſten Potemkin, worin 
derſelbe — ſei es, daß er vor der Wagniß des gefähr: 
fihen Beginnend zurüdbebte, fei es, daß er die Verant- 
wortung von'fich abwälzen wollte — ed Sumworom frei- 
ftellte: wenn ‘er feiner Sache nicht ganz gewiß fei, von 
dem Unternehmen abzuftehen. Suworow, der des Fürften 
Abficht durchſchaute, aber feinen Entſchluß gefaßt hatte, 
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antwortete mit ebler Würde: „Eine Schande wäre 
ed, jept wieder abzuziehen. Gewißheit geben 
über zufünftige Dinge fönne niemand; — 
nur für ſich und feine Truppen könne er ein- 
fiehben und verjprechen, daß alles, was menſch— 
liche Vorſicht zu thun vermöge, würde gethan 
werden; — alles übrige hänge von Gott 
ab.“ — Einer Sache nur war er gewiß: im Fall des 
Mißlingens den Sturm nicht zu überleben. 

Den 8. und 9. wurden die Truppen in den Sturm; 
Mansvern geübt: Suworow zeigte ihnen felbft, wie fie 
fid) zu benehmen hätten, wie die Faſchinen zu werfen, 
die Leitern herbeizubringen und zu fielen, wie fich des 
Bajonnetd zu bedienen 6): Faſchinen ftellten dabei Türken 
vor. Durch Furze, Eräftige, ihrer Faſſungskraft ange⸗ 
meſſene Worte, floͤßte er ihnen Zuverſicht ein, und jeder 
von ihnen haͤtte gewuͤnſcht, nur gleich gegen den Feind 
geführt zu werben, um ben Unterricht ſeines Generals 
in Anwendung zu bringen. Sumorom verfehmähte fein 
Mittel, wodurch er ſich ded Erfolgs vergewiflern konnte. 

Die Difpofition zum Sturm wurde entworfen. Die 
Hauptbeftimmungen verfelben waren folgende: das ge 
fammte Heer wurde in drei Angriffe oder Fluͤgel geordnet, 
deren jedweder in drei Kolonnen untergetheilt-war, Als 
Ober s Anführer befehligten: den rechten Flügel General: 
Lieutenant Paul Potemkin; den linken, General: 


6) Man hat ihn deshalb vornehm getadelt und geäußert: „ein 
Korporal würde diefen Unterricht eben fo gut haben geben fünnen.” — 
Gewiß, — nur nit mit gleichem Erfolg. (Si duo faciunt idem, 
non est idem). 
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II. Waſſerſeite. G.⸗M. Ribaß. 
2., 3. Kolonne. (11 Bat. 4000 Rofaten, zu: 


Bat. = 2000 See-Kofafen.) 

300 See: Kofafen unter Oberft Golowatoi. 

3 Bat. (1100 Mann) See: Grenadiere von Niko⸗ 
lajew. 

1 Bat. (546 Mann) Livländifcher Jäger. 

0 Kofaken vom Schwarzen Meer. 


Bat. — 1000 See:Kofalen.) 
2 Bat. (1150 Mann) Alexropolfche Musketiere. 


1 = (200 Mann) Dnjepromw’fche Grenabiere. 
0 See : Kofaten. 


t. 
| > tte Kolonne, Barde-Major Markow. 
1 >: Bat. — 1000 See: Kofalen.) 


2 Bat: (800 Mann) Cherfon’fche Grenadiere. 
Dritte Kol ı - (482 Mann) Bug’iche Jaͤger. 

(5 Bat.] 2 = (810 Mann) Weißruſſiſche Jaͤger. 
00 See⸗-Koſaken. 


— —— 
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Lieutenant Samöilow; General- Major Ribas den 
MWafferangriff. ”) 

Die drei Kolonnen des rechten Flügels, 15 Ba- 
taillone oder 7500 M. ftarf, hatten die Bezwingung ber 
alten Yeftung zum Zwed. GM. Lascy mit der zweis 
ten Kolonne follte den Hauptangriff in der Gegend des 
Brosfifchen Thors machen; G.⸗M. Lwow mit der erften, 
zwiſchen dem Ufer und ber fafemattirten Stein-Baftei die 
Pallifaden durchbrechen und ihn unterftügen. Die jchwerfte 
Aufgabe erhielt ©.-M. Mefnob mit der dritten: er 
follte nördlih, wo der Graben am tiefften war, rechts 
des großen gemauerten Baftiond, den Wal erfteigen, 
diefed Baftion nehmen, und eine Verbindung mit ber 
zweiten Kolonne anfnüpfen. Alle dieſe drei Generale 
waren Männer von geprüfter Tapferkeit, alle drei hatten 
fi) beim Sturm von Otſchakow ausgezeichnet. 

Jede Kolonne beitand aus 5 Bataillon. 128 Scharf- 
fhügen mußten voranziehen, - hinter ihnen 50 Arbeiter 
mit Schanz-Geräthen (Herten, Spaten, Mauerbrechern) 
hierauf 3 Bataillon mit den Faſchinen und Leitern; ben 
Schluß machte eine Referve von 2 Bataillonen. 

Der linfe Flügel unter G.L. Samoilow, 7 Bat., 
8000 Koſaken und 1000 Arnauten, in allen 12,000 M. 
ftarf, beſtand gleichfalls aus drei Kolonnen, und hatte 
die Erſtürmung der neuen Feftung fo wie des PVerbin- 
dungswalls zum Ziel. G.⸗M. Kutufow führte hier 
mit der 6ten Kolonne, von 5 Bataillon und 1000 Ko- 
fafen, den Haupt-Angriff in der Nähe des Kilia-Thors. 


) Bergl. Tab. D. 
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Die große Menge der Kofafen beim Heer, von denen 
ein Theil nach Berluft feiner. Pferde bei Otſchakow, un- 
beritten und in Fuß⸗Regimenter georbnet war, wurde in 
die Ate und Ste Kolonne vertheilt, welche unter Oberleis 
tung des G.e⸗M. Besborodko, ben Angriff zwifchen 
dem Bender und Kilia⸗Thor machen follten. Die Ate 
unter Brigadier Orlow beftand aus 2000 Kofaten; 
aus 5000 Kofafen und Arnauten die Ste unter Brigabdier 
Platow; 2 Bataillon des Pologkifchen Regiments dien⸗ 
ten beiden zur Referve. 

Bor jeder diefer Kolonnen zogen 150 Kofafen ber, 
mit Flinten bewaffnet, als Scharfihügen, fodann kamen 
die 50 Arbeiter, und nach biefen die übrigen Kofafen, 
alle zu Buß, ein Yünftheil mit langen, die andern mit 
bis auf fünf Schuh abgefürzten Piken. 

Als allgemeine Referve diente die Reiterei, 2500 
Pferde, unter Brigadier Weftphalen: 6 Schwabronen 
Sewerifcher Karabiniers, 5 Schwad. Hufaren von Wo: 
tonefh und 4 Kofafen-Regimenter. Sie follte den vier 
Thoren gegenüber aufgeftellt werben: die regelmäßige 
Reiterei rechts und in der Mitte; links die Kofafen; 
eine Schwabron Hufaren blieb bei der Wagenburg. 

Den dritten Angriff unter G.M. Ribas follten 
die Truppen der Slottille machen, welche, duch 4 Ba⸗ 
taillone verftärkt, gegenwärtig aus 11 Bat. und 4000 See- 
Kofaten, zufammen aus 9000 Mann beftanden. Auch 
fie bildeten drei Kolonnen: die erfte rechts, unter G.⸗M. 
Arfenjew, 3 Bat. und 2000 Koſaken, war gegen die 
neue Feſtung beftimmt; die zweite unter Brigadier 
Tſchepega, ebenfalld 3 Bat. und 1000 Kofafen, gegen 
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bie mittlere; — links jollte Brigabier Markow mit ber 
dritten Kolonne von 5 Bat. und 1000 Kofafen die alte 
Feſtung angreifen. Im zwei Linien, war, die Flottille 
angewiejen, zum Angriff zu fehreiten: in ber erften follten 
fich die 145 Kofafenböte mit den Zandungstruppen befin- 
den; in ber zweiten bie größern Fahrzeuge, welche durch 
Das Feuer ihres ſchweren Gefchüges die Landung beden 
tollten. 


Allen Befehldhabern fchärfte man ein: Falten Blutes 
die ihnen angemwiefenen Punkte zu unterfuchen, ihre Ko- 
Sonnen in der Nacht ftil bis auf 300 Faden von ber 
Feſtung heranzuführen, und während fie hier das Zeichen 
zum Sturm erwarteten, durch Verheißung gewiffen Er- 
folgs den Muth ihrer Krieger zu unterhalten; ihre Be- 
mwegungen in Uebereinftimmung machend, follten fie, ein- 
mal beim Angriff, nirgends fich umfonft aufhalten, und 
wenn ber Wall erftiegen worden, ſich nicht in die Stadt 
hinein begeben, bevor nicht die Thore geöffnet und bie 
Reſerven eingelafien wären. 


Unter den Baftionen, ward vorgefchrieben, forgfältig 
nachzuforfchen, ob feine Pulverkeller vorhanden feien; die 
vorhandenen zu befegen, um den Yeind am Anzünden 
berfelben zu verhindern. Wäre man Meifter ded Walls, 
und im Begriff, gegen die Stadt vorzurüden, fo follte 
man die Baftionen, Batterien, die Shore und freien 
läge, mit gehörigen Wachen verfehen. 


Zum Schluß warb allen dringend empfohlen, ja 
nichts anzuzünden, um feinen Brand, feine Pulver⸗ 
Erplofionen zu erzeugen, und endlih, ihre Waffen nur 
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IA 
gegen die Vertheidiger zu richten; Wehrlofen hingegen, 
Weibern, Kindern, Ehriften, durchaus fein Leid zuzufügen. 

Seinen eigenen Standort beflimmte ber Feldherr 
nörblih, unweit der 3ten Kolonne, wo er in gleicher 
Entfernung von den verichiedenen Angriffs-Punkten, das 
Ganze leichter überfehen und leiten konnte. Bei ihm 
follten fih der Oberſt Tiefenhaufen und die Kammer⸗ 
herren Graf Tſcherniſchew und Fürſt Wolchonskij befin- 
den, um alled genau zu beobachten, und die Plane über 
den Sturm nachmals zu entwerfen. 

Auf der Flottille befand ſich die Blüthe jener jungen 
ritterlichen Offiziere, die theild noch zur Belagerung von 
Otſchakow herbeigefommen, theild fpäter eingetroffen 
waren. Dort jah man den tapfern Langeron, Roger 
Damad, den muthigen, feurigen, der zum Sturm wie 
zu einem Feſte ging; den Prinzen Karl de Ligne, 
liebenswürbdig und brav wie fein Vater, deſſen Stolz er 
war; und unzertrennlid von ihm, ben jungen Herzog 
von Bronfac, fpäter ald Herzog von Richelieu bie 
Zierde zweier Länder. Außerdem erblidte man noch unter 
den Freiwilligen den tapfern Prinzen von Heffen-Phi- 
lippsthal, bier ruhmvoll kämpfend und fpäter ald Ver⸗ 
theidiger von Gasta hoch berühmt; die Oberften Vale⸗ 
rian Subow, Oudowitſch, Lobanow-Roſtows— 
fij, fo vieler andern zu gefchweigen; alles junge Män- 
ner, von dem edelften SHeldenfeuer brennend, und nad) 
mald, obwohl auf verfchiedenen Lebensbahnen, viel 
genannt. 

Alle Vorbereitungen waren beendigt und- man fehritt 
zur Ausführung. Als Einleitung eröffnete man am 10. 
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Dechr. eine der fürchterlichften Kanonaden: 40 Stüd von 
der Lanbfeite, 100 von ber Infel und wenigftend 200 
von den Schiffen der Flottile machten während bes 
ganzen Tags ein ununterbrochened Feuer, welches von 
der Feftung aus mehr wie 250 Kanonen erwibert ward. 
Die Erde erdröhnte unter dem Krachen des Geſchuͤtzes, 
in allen Richtungen durchziſchten Kugeln die Lüfte, eine 
davon fiel in die Pulverkammer des SKonftantin, einer 
Ruffifchen Brigantine, und fprengte fie in die Luft; 
gegen 400 Todte und Verwundete verloren bie Rufen 
an biefem Tage. Doch das war alles nur Borfpiel 
grauenvollerer Auftritte. 

Das Gecſchuͤtz von Batterien und Schiffen verftummte 
almälig: auf das furdhtbare Getöfe folgte tiefe Stile 
und bie verhängnißvolle Nacht, die ben biutigften Tag 
einführen follte, erſchien, vielen Laufenden die letzte. 
Niemand fchlief, langfam fchlihen den Harrenden die 
Stunden hin: Unruhe, Erwartung, Ungeduld waren in 
allen Gemüthern, und je nad) der Sinnesart, mehr oder. 
weniger Hoffnung glüdlichen Erfolgs. 

In der Feſtung war alles dunfel und ftil — man 
hörte nur von Zeit zu Zeit ein dumpfes Getöfe das 
Zeben verrieth, den Ruf der Wachen, und das Bellen 
und Heulen der Hunde. Dann trat wieder tiefe Stille 
ein; — eine brüdende, beflemmende Stille! 

Die Türken waren nicht unvorbereitet: durch zwei 
Veberläufer von der Gefahr benachrichtigt, hatten fie fich 
zum Empfang ihrer Gegner gerüftet, und erwarteten, bie 
lange Nacht auf den Wällen durchwachend, in kalter 
Ergebung die Entfcheidung ihres Schidfale. 
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Um dieſe Zeit, wenige Stunden vor dem Sturm, 
erhielt Suworow ein Schreiben vom Kaiſer Leopold; 
ungeleſen ſteckte er es in die Taſche, denn ſeine Seele 
war in dem Augenblick zu voll von dem was ſich berei⸗ 
tete, um Raum für etwas anderes zu haben. 

Er eilte zu den Wachtfeuern: Offiziere und Soldaten 
umftanden fie, wärmten ſich und fpradhen von der großen 
bevorfichenden Begebenheit. Die einen ermunterten bie 
andern, erzählten von Otſchakows Sturm, wie dort vor 
dem Ruſſiſchen Bajonnet der Tuͤrkiſche Säbel nirgends 


aufzufommen vermocht; welche Thaten fie gethan, und 


wie fie zulegt über alle unüberfteiglich fcheinende Hinder⸗ 
niffe triumphirt hätten. So hofften fie, follte es auch 
jett geichehen; fie fühlten ihre Kraft, ihre Ueberlegenheit 
über den fo oft ‚überwundenen Feind: alle zeigten fie 
Muth, Kampfluft, Entfchiedenheit. Da trat der verehrte 
und gefürdytete Feldherr unter fie, an bie [odernden Feuer. 
„Welches Regiment?“ fragte er, und auf die Antwort, 
lobte er jegliches insbefondere, erwähnte früherer Tage, 
wo er mit ihnen gefochten, in Polen, in ber Türfei, bei 
Kinburn, in der Krimm. „Brave Leute, — tapfere 
Krieger, rief er dann, — damals thaten fie Wun— 
der; heute werden fie fi felbft übertreffen.“ 
Und alles fühlte fich fofort entflammt und begierig dieſes 
Lobes ſich würdig zu zeigen. 

Enblidy erfhien des 44. Decemberd dritte Morgen⸗ 
ftunde — eine Rafete flieg — fie verfündigte jedem, ſich 
an die angemwiefenen Punkte zu begeben; — bie vierte 
Morgenftunde, mit ihr eine zweite Rakete — man follte 
fih in Ordnung ftelen. Erwartungsvoll, ungeduldig, 
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mit Elopfendem Herzen fah man ber dritten und legten 
entgegen: mit dem Schlage fünf flieg fie — und bie 
Kolonnen festen fi) in Bewegung. 


Die Nacht war dunfel, der eben noch klare Himmel 
hatte ſich mit Wolfen überzogen; ein dichter Nebel er 
faubte feinen Gegenftand deutlich zu unterfiheiden, aber 
das fofort fi entzüundende Kanonen-Feuer erleuchtete bald 
die Finfterniß; und wie ward es erft, als die Ruffen 
näher heranfamen! als in der ganzen Ausdehnung bes 
Wald das Heftigfte Kleingemwehrfeuer begann, und da⸗ 
zwifchen 250 Stüde von ber Feftung und mehr wie 500 
von den Schiffen der Flottile Tod und Flammen fpieen; 
als die leuchtenden Gefchoffe, wiebergefpiegelt von ber 


‚ Donau ftilen Waffern, in allen Richtungen den dunkeln 


Himmel durchfurchten! Da fchien die Feftung ein wahrer 
Vulkan, der Flammen fprühte; alle zerftörenden Elemente 
fchienen losgelaſſen, um ſich gegenfeitig zu bekämpfen; 
Himmel und Erde ftand in Feuer; und um das Graun 
diefer Nacht noch zu erhöhen, ertönte ringe des Walls 
wiederholt ein trauervolled Allah-Gefchrei, gleichſam ver 
legte Todes-Gefang der Türken. 


Muthvoll, mit Ordnung und Entfchloffenheit fehritten 
die Kolonnen vor, — raſch zum Graben; hier warfen 


ſie ihre Faſchinen, zu zweien neben einander, — ließen | 


fih hinab, und eilten gegen den Wall: an beffen Fuße 
ftellten fie ihre Leitern, die aber an den meiften Stellen 
zu kurz waren und verdoppelt werden mußten, Elimmten 
hinan, und, auf ihre Bajonnette fidy ftügend, fehwangen 
fie fich vollends hinauf. Die Scharffhügen indeß blieben 
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unten, und töbteten von hier, an ben Bligen bed Ge⸗ 
ſchuͤtzes ſie erkennend, die Vertheidiger ded Walls. 


Die zweite Kolonne ward zuerft mit dem Feinde hand⸗ 
gemein. Man hatte bei ihr Anfangs, durch den Rebel 
verhindert, dad Steigen ber dritten Rakete nicht bemerkt; 
Major Nekljudow, der die Scharfichügen befehligte, nähert 
fih dem Befehlöhaber, und auf die Uhr hinweiſend, 
fpriht er: „Es ſcheint Zeit — befehlen Sie an- 
zufangen?“ — „Mit Gott“, antwortet der uner- 
fchroddene Lasch — und Nekljudow fofort auf. Bald 
bat die Kolonne den Graben erreicht, ihre Faſchinen 
füllen ihn aus; fie fliegt zum Wall, Lascy an ihrer 
Spige, überall das Beifpiel gebend. Die Leitern werben 
unter dem Kugelregen des Feindes geftellt, und alles 
flimmt binan: um ſechs Uhr ift Lascy oben. Aber jegt 
erft beginnt der heftigfte Kampf. — Die beiden Seiten- 
Kolonnen find noch zurüd und Schaaren von Türfen 
ftürzen mit dem Säbel in ber Fauft auf des MWalles 
fühne Erfteiger los, um fie wieder in den Graben hinab zu 
werfen: viel Tapfere werden getöbtet, viele verwundet, 
unter ihnen der brave Nekljudow: faum nur, mit Mühe 
behauptet ſich Lascy. 


Große Schwierigkeiten hatte die erſte Kolonne, die 
der tapfern Fanagoriſchen Grenadiere zu uͤberwinden: 
zuerſt den breiten Graben; er wurde ausgefuͤllt und man 
ging über; — hierauf eine ſtarke Palliſaden⸗Reihe, die 
von der Stein⸗Baſtei zum Flußrand führte: fie mußte 
Mann für Mann umgangen werden. Den bintern dauerte 
das zu lange, und fie Eletterten, von ihren Anführern 
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ermuntert, über die Ballifaden weg. Sodann mußte man 
über einen zweiten kleinern Graben ſetzen, unter ftetem 
Kartätfchen- Feuer aus der Stein=Baftei. Hier fielen 
Haufen von Türken fie wüthend an; fie, unerfchroden, 
ftritten wie Löwen, warfen alle8 vor fich nieder, nahmen 
eine Batterie, ftürmten gegen die große Baftei, litten 
viel und mußten abftehen. Ihre tapfern Führer Lwow 
und Lobanow-Roſtowskij werden verwundet. Oberſt 
Solotudin führt hierauf feine Helden un das Baftion 
hinten herum an den Wall: da hören fie oben den Siegs⸗ 
ruf der Ihrigen von der 2ten Kolonne: „Hurrah Ka- 
tharina! — mit ung ift Gott!“s) und in einem 
Ru find fie hinauf und ſchließen fih an Lascy. 

Am meiften aber hatte die dritte Kolonne zu leiden, 
die von der Nordfeite ftürmte.e Der Graben war bier 
am tiefften, die Wäle am höchften; und ob fie gleid) 
ihre vier Faden langen Xeitern eine über die andere 
festen, fo blieben ihnen dennoch an zwei Baden mit 
Hülfe der Bajonnette zu erflettern. Der Prinz von 
Heffen-Philippsthal ift hier voran mit den Jägern 
und wird ſchwer verwundet; viele Offiziere, viele Solda- 
ten fallen; Meknob fein eigened Leben verfchiwendend, 
feuert überall die Seinigen an und zeigt ihnen den Weg. 
Der Wal wird endlich erftiegen: aber unbefieglich jcheint 
oben des Feinded Widerftand: der graue Serasfier war 
jelber da, mit feinen beften Janitſcharen; Mefnob muß, 


8) Wie bei den Kreuzfahrern das: „Gott will es!“ — fo ift 
bei den Ruſſiſchen Kriegern, befonders im Kampfe mit ben Türken, 
das: „mit ung ift Gott!“ 

v. Smitt, Sumworow und Polen. I. 34 
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um fich zu behaupten, feine Referve zu Hülfe nehmen. 
Wieder dringt er vor, bezwingt zulegt die große Baftei, 
aber ein Schuß durchsé Bein firedt ihn leblos nieder. 
Er wird weggebradht; Oberſt Chwoftow an feiner Stelle 
jet den Kampf muthig fort, und nur nad) vierftündigem 
Gefecht gelingt es, die Bereinigung mit ber zweiten 
Kolonne zu Stande zu bringen. 

So wetteiferte alle, Offiziere und Generale warfen 
ſich die erften in die Gräben, festen bie Leitern und 
ftiegen voran; viele die mit ihrem Beifpiel vorleuchteten, 
bezahlten ihren Heldenfinn mit dem Leben. Ihre Sol: 
baten blieben hinter ihnen nicht zurüd: jo viele ihrer 
Vorgänger todt- oder verwundet den Wall herabroliten, 
immer drängten frifcye Streiter nah, um, wie fie, zu 
fterben oder obauflegen. 

Mit gleich kühner Entjchlofienheit, wie der rechte, 
focht audy der linke Hlügel. Die 6te Kolonne, geführt 
von Kutuſow gelangte zu gleicher Zeit mit den erften 
beiden, unter dem heftigften Kugel⸗ und Sartätichen- 
Hagel, zum Graben; hier ward der Brigadier Ribeaus 
pierre getötet, ein junger Mann von großer Hoffnung. 
Sein Fall bringt augenblickliche Stodung in die Kolonne 
— doch Kutufow reißt fie fort in den Graben; die Leitern 
werden geftellt; er zuerft hinan, gefolgt von feinen Dffi- 
zieren; ein großer Theil wirb getödtet,; das fchredt bie 
übrigen nicht; alled drängt den Anführern nach; bald 
find fie oben, bier aber beginnt ein neuer Kampf, um 
jo hartnädiger, ald die Türken unaufhoͤrlich verftärft 
werden. Zweimal bringt Kutufow vor, zweimal wird 
er zum Rand ded Wald zurüdgetrieben; feine Bebräng- 
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niß wählt, der größte Theil feiner Offiziere ift getöbtet, 
‚er felbft ficht vorn im Handgemeng. Suworow, beflen 
beobachtenden Bliden nichts entgeht, bemerkt hier bie 
Stodung im Angriff; alfobald fendet er an Kutuſow 
einen Offizier mit der aufmunternden Botfchaft: „ Er habe 
ihn zum Kommandanten von Ismail ernannt, 
und die Nachricht von Eroberung der Stadt 
Thon nah Petersburg geſchickt.“ Kutufow, wie 
neu begeiftert, nimmt feine Referve zu Hülfe, und unter 
dem, Ruf: „mit und ift Gott!“ bringt er abermals 
auf den Feind, wirft ihn, nimmt das Baftion, noch ein 
zweited, und erwirft über den Mittelmall eine Bereini- 
gung mit der 5ten Kolonne. 

Nicht nur hatte er viele Schwierigkeiten zu überwin- 
den gehabt, er war noch genöthigt geweſen, eineö feiner 
Bataillone den beiden Koſaken-Kolonnen zu Hülfe zu. 
ſchicken; denn von allen litten dieſe am meiften und fahen 
fi ihrem gänzlihen Verderben nahe. Sie beftanden 
größientheild aus jungen Refruten, die noch feinen Feind 
gefehen, und befanden ſich zugleih mit ihren Piken in 
offenbarem Nachtheil gegen den Türkiſchen Säbel. 

Entfchloffen waren fie zwifchen dem Bender- unt 
Kilia⸗Thor vorgefchritten: Orlow mit der Aten Kolonne 
oberhalb, Platow, bei weldhem fih aud General 
Besborodfo hielt, mit der Sten flärfern, durch bie 
Kiederung. Allein der Graben war hier nicht nur tief, 
fondern auch vol Waffer, das ihnen bis zum Gürtel 
reichte und ihre Kleider durchnetzte und beſchwerte. Den- 
noch fliegen fie guted Muths, troß des feindlichen Kugel: 


regens, der befonberd die Platowfche Kolonne von zwei 
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Seiten beftrih, die Leitern hinan, erreichten bie Höhe. 
des Walls und fuchten feften Buß zu gewinnen. Aber 
da hören fie plöglic, hinter fich im Graben laut „Allah! 
Allah!” rufen; flugen, wanfen, werben wieder binab- 
geftürzt. Die Türken hatten, während jene bort ftürm- 
ten, das Bender⸗Thor geöffnet, und waren in großen 
Haufen hinausgeſtroͤnt, den Kofafen in Flanke und 
Rüden. Da erhob ſich draußen ein verzweifelter Kampf: 
die Maffen mifchen ſich in der Dunkelheit, der Sieg 
ihwanft bin und ber und wird nur am wechjelnd -über- 
wiegenden Ruf Allah und Hurrah erkannt: ungemein 
leiden die Koſaken in biefem Handgemenge, da ihre Biken 
unter den Säbeln der Türken in Stüde fliegen, und 
ihnen nur einen Stumpf in den Händen laflen. Schon 
füllen fie mit ihren 2eibern den Graben, und ed wäre 
ganz um fie gefchehen gewefen, wenn nicht Suworow's 
wachſames Auge ihre Roth bemerkt und ihnen fchleunige 
Hülfe gefandt hätte. Drei hinter der dritten Kolonne 
haftende Schwadronen Hufaren, fo wie die hier anwe⸗ 
fenden berittenen Kofafen, mußten auf die Ausgefallenen 
einbauen, jpäter aud) noch zwei Schwabronen Karabiniers, 
die, vom rechten Flügel berufen, eilig angejagt kamen. 
Zugleich erfchienen im Sturm- Schritt die zwei Reſerve⸗ 
Bataillone des Pologkifhen Regiments; ihr tapferer 
Oberſt, Jazunskij, führt fie mit gefälltem Bajonnet 
auf den Feind; aber da er gleidy anfangs toͤdtlich getroffen 
wird, gerathen feine Soldaten in Unordnung, wanfen; 
das fieht der Priefter ded Regiments, entbrennt; — das 
Kreuz mit dem Erlöfer in feinen Händen hoch empor 
hebend, verheißt er ihnen gewiffen Sieg, und den Weg 
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dazu zeigend, ſtuͤrzt er ſich in die Säbel der Tuͤrken. 
Dem ſo entflammten Muthe der Soldaten widerſteht 
nichts mehr, unaufhaltſam dringen ſie vor, und alles 
fällt unter ihren Bajonnetten. Bald haben fie nebſt 
Orlows Kofafen, vor ſich drängen, das Bender Thor 
erreicht, und was von Türken noch draußen war, iſt 
unwiederbringlich verloren; in kurzer Zeit wird es durch 
Bajonnet, Pike und Säbel vernichtet. 

Nachdem jene Gefahr abgewendet worden, führen 
Drlow und Platow ihre Koſaken abermals zum Sturm; 
— aber diefe zaudern; der Anblid fo vieler getödteten 
Brüder fchredt fie: da ftürzt Platow, der damals feine 
fpätere Heldenrolle vorbereitete, hervor, ergreift eine 
Leiter, ruft mit ftarfer Stimme: „Mit und Gott und 
Katharina! Gefährten, Ruffen-Brüder — mir 
nach!“ — und voran fteigt er felbft. Alles folgt nun 
dem geliebten Führer: bald haben beide Kolonnen aber: 
mald den Wal erfliegen und behaupten ihn troß wieber- 
bholter Angriffe des Feindes. Hier oben wird General 
BDeöborodfo in den Arm verwundet; anfangs will er 
bleiben, doch zwingt ihn bald Schmerz und Blutverluft ° 
zur Entfernung; Platow erfegt ihn im Befehl. Seht 
langt nody 1 Bataillon Bugſcher Fäger an, das Kutufow 
auf Nachricht von der Koſaken Bedrängniß zu Hülfe ge 
fandt. Diefe geben den Ausfchlag; der Feind wird überall 
vertrieben, da® Baftion beim Bender» Thor genommen, 
und eine Anzahl Kofafen dringt durch die Niederung, 
welche die beiden Stabttheile trennt, gegen das Ufer vor, 
und bietet bier den Waffer-Kolonnen die Hand. 
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Diefe hatten nicht mindern Widerftand zu überwinben 
gehabt. Auf das gegebene Zeichen hatten ſich die Schiffe 
eine Werft von der Stadt in Orbnung geftellt und bei 
der britten Rakete in Bewegung gefegt. Sie bildeten, 
wie vorgefchrieben worden, zwei 2inien: in der erften 
befanden fih, auf 100 Kofafen- Böten die regelmäßigen 
Truppen, und bie unregelmäßigen auf 45 andern, weldye 
in drei gleichen Theilen in der Mitte und auf ben Flü- 
geln vertheilt waren; in der zweiten, 58 größere Schiffe, 
Brigantinen, fchwimmende Batterien, Doppel-Schaluppen 
und Lanfonen: fo rüdten fie mit Hülfe der Ruder und 
heftig feuernd, gegen das Ufer vor. Die hier befindlichen 
Türfifhen Batterien, mit 83 Kanonen, 15 Mörfern 
und einer ſechs Zentner Eifen ſchießenden Haubitze beſetzt, 
erwiberten dad Feuer der Ruffen mit großer Lebhaftigfeit, 
ohne jedoch bei ber Dunkelheit ihnen vielen Schaden zu 
thun. Als die Schiffe bis auf einige hundert Schritt 
vom Ufer herangefommen, theilte fich die zweite Xinie 
und fchloß fi an die beiden Fluͤgel der erften an, und 
nun einen weiten Halbkreis bildend, fchleuderten fie Tod 
“ und Berderben auf die Stadt. Unter dem Schuß dieſes 
fortdauernden Feuers ging gegen fieben Uhr die Landung 
vor fih, dur Ribas zweckmäßige Vorkehrungen, ſchnell 
und mit Ordnung, troß des Widerftandes von mehr wie 
10,000 Türken und Tataren, die mit dem blanfen Ge: 
wehr ſich ihnen entgegenfegten. Da ſah man in ber 
erften Kolonne Balerian Subow mit zwei Bataillonen 
alfe Schwierigfeiten vor fich überwinden, einen hier be 
findlichen fteilen Kavalier erfteigen und ſich auf demfelben 
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behaupten; Roger Damas mit 1 Bataillon die vor- 
fiegenden Batterien wegnehmen, ben Yeind mit bem 
Bajonnett angreifen und vertreiben; in ber äten ben 
Prinzen de Ligne, ald er einer der erften and Land 
fpringt, am Knie verwundet werden, und ben Brigabier 
Markow, in demfelben Augenblid einen Schuß in den 
Fuß erhalten, als er ihn wegzutragen befiehlt. Seine 
Kolonne bemächtigt fich, von dem unerjchrodenen Oberft- 
Lieutenant Ribas geführt, obwohl dem Feuer der großen 
Stein» Baftei ausgefeßt, eben fo rafch wie die andern, 
der vorliegenden Batterien. Auch der junge Herzog 
von Fronſac gibt Beweiſe feined Muthd. Den An- 
führer feiner Kolonne nicht mehr erblidend, nicht wiffend, 
wohin er feine Schritte in der Dunfelheit richten folle 
glaubt er den Drt zu erfennen, wo ber Wall war: er 
hört dort ein lebhaftes Schießen; mit den um ihn be- 
findlichen Jägern dringt er dahin vor, die innere Böfchung 
des Walls hinan und ftößt oben zu dem tapfern Lascy 
in dem Augenblide ald biejer im heftigften Kampf be- 
griffen war. 

Der Tag, die Nebel zerftreuend, fing an, die Gegen- 
fände zu beleuchten. Erftiegen waren die Wälle, ver: 
trieben der Feind von den Werfen, aber immer noch 
ftärfer wie die Stürmenden, zog er fidy gegen dad Innere 
der Stadt, und auch dieſe follte erft mit den Waffen in 
der Hand genommen, jeder Schritt vorwärtd mit Blute 
erfauft werden. Ohne mit Bezwingung ber Seftung auf: 
zuhören, begann in der offenen Stadt erft ber heftigfte 
Kampf. Sphonung verlangte der Türfe nicht, zu fterben 
war er bereit, aber der Ruſſe follte mit ihm fterben. 
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G.⸗Lt. Potemkin, der noch während des Gefechts auf 
den Wällen die Referve der beiden erften Kolonnen felber 
herbeigeführt, ließ nun auch dad Brosfifche und Chotimer 
Thor öffnen, und durch dad erftere 3 Schwadronen Se- 
werifche Karabinierd, burdy das zweite 3 Feldſtücke unter 
Bededung von 130 ©renabieren in die Stadt hinein- 
bringen. Zu gleicher Zeit wurden 3 Schwadronen Hu⸗ 
faren und 2 Schwab. Karabinierd durch dad Bender: 
Thor eingelafien. Doch verbot ihnen Anfangs Sumorow 
fi ind Innere der Stadt vorzuwagen; erft follte das 
Fußvolk mit dem Bajonnete Raum machen. 

Rad) einigen Augenbliden Erholung drangen nun 
die Kolonnen von verfchiedenen Seiten vor; mit gefällten 
Bajonnet, unter dem Klang einer Friegerifchen Muſik, 
unaufhaltfam, alles vor fich niederwerfend, bin auf den 
Mittelpunkt der Stadt: rechts Potemkin mit feinem 
Flügel, nörblid die Koſaken, Kutufow links; von der 
MWafferfeite der unerſchrockene Ribas. Ein neuer Kampf 
auf Leben und Tod follte beginnen. 

Die engen Straßen waren voll Vertheidiger; aus 
allen Häufern wurde gefchoffen; in allen größern Ge- 
bäuden hatten fich färfere Haufen wie verfhanzt; auf 
allen öffentlichen ‘Plägen fand man fie zu Taufenden: 
jeder Schritt vorwärtd mußte mit dem Bajonnete erft, 
gebahnt werden. So viele Straßen: fo viel Parteien, 
fo viel Kämpfe. Am hartnädigften aber war die Gegen- 
wehr in ben engen Gäßchen, wo der Vortheil für bie 
Bertheidiger war, und in den Chan's oder morgenlän- 
difchen Herbergen; großen fteinernen Gebäuden, in welche 
fih die tapferften Krieger zurüdgezogen hatten. Jeder 
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diefer Chan’d warb zu einer neuen Feſtung, die mit 
Sturm genommen werden mußte. 

Der erfte Chan, der bezwungen ward, befand fich in 
der Nähe des Bender-Thord: der Paſcha von Kilia mit 
2000 Türken und einigem Gelhüg hatte ſich hineinge- 
worfen, und wurde in bemfelben von 1 Bataillon Jäger 
und 2 abgefeffenen Schwadronen Rarabiniers angegriffen. 
Wie eine Feſtung wurde der Chan auf Leitern erftürmt, 
welche die Soldaten den Wal heraufgezogen hatten. 
Der größte Theil der Vertheidiger wurde getöbtet, unter 
ihnen der Paſcha; einige hundert ergaben fid) und wur⸗ 
ven ind Lager abgeführt. Sie waren die erſten Gefan- 
genen diefed Tags. 

Den größten Wiberftand aber leiftete ein ſehr ftarf 
gebauter Chan unweit des Chotimer-Thord, wohin fidy 
Aidos-Mechmed, der unbeugfame Greid, mit 2000 feiner 
beften Sanitfcharen aus der nördlichen Stein-Baftei zu- 
rüdgezogen hatte, entjchloffen, das Aeußerfte abzumarten. 
G.⸗L. Potemkin, der an der Spitze ber erften beiden 
Kolonnen bid in deſſen Nähe vorgedrungen, hört bier 
ein ftarfed Schießen, und führt fofort Solotuchin mit 
1 Bataillon Fanagorier dagegen, die Tapfern wider die 
Tapfern. Mehr wie zwei Stunden dauert der Streit 
— endlich werden die Thore durch Kanonenſchüſſe einge- 
fchlagen, und die Grenadiere mit gefälltem Bajonnet 
hinein. Nachdem ber größte Theil der Vertheidiger um- 
gefommen, werden die übrigen, noch einige hundert Mann, 
gefangen herausgeführt, unter ihnen ber greife Paſcha. 
Ein vorübereilender Jaͤger bemerkt einen reichen Dolch in 
feinem Gürtel, und greift danach; die umgebenden Janit- 
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fharen, zum Theil noch bemaffnet, ftoßen entrüftet ihn. 
zurüd, ein Rufflicher Hauptmann wird dabei verwundet. 
Alsbald entbrennt der Zorn der Krieger; fie werfen ſich 
auf die Türfen und floßen ohn' Erbarmen alled nieder. 
So fiel Aidos⸗Mechmed⸗Paſcha, von mehr wie fechzehn 
Bajonnetftihen durchbohrt, aber groß, denn er fiel in 
feiner Pflicht. 

Suworow, ber alles leitet, und was Roth thut mit 
ſchnellem Blicke überfchaut, befiehlt 20 Stüd Teichten 
Geſchützes hereinzubringen, um die Straßen durch Kar- 
tätfchen von den Haufen der Türfen zu "reinigen. 

An alle Baftionen, bie unterhalb Bulverfeller haben, 
laͤßt er ſtarke Wachen ftellen; der Erfolg rechtfertigte dieſe 
Borficht; denn mehrmals verſuchten Tuͤrkiſche Parteien 
bi8 dahin durdygudringen, und mit den Magazinen fich 
und die Ruffen in die Luft zu fprengen. 

Schon ift ed hoch am Tage, aber unausgefegt wuͤthet 
noch ber Kampf. Faſt jedes Haus muß erftürmt werten; 
in jedem Haufe hat man nicht bloß Männer, fondern 
auch Weiber zu bekämpfen, bie ihrer Schwachheit ver- 
geflend, mit Meſſern, Dolden, mit allem was Ver⸗ 
zweiflung in ihre Hände gibt, fid) auf die Ruffen flürzen, 
den Tod fuchen und empfangen. Im dieſem Augenblide 
dachte man weder Schonung zu verlangen nod fie zu 
geben. Das Bild ded Todes zeigt fidy überall; der er⸗ 
grimmte Soldat hört nicht mehr die Stinnme des Mitleidg, 
und tödtet in feiner Wuth alled was ihm vorkommt. 

Gegen Mittag erreiht vom rechten Plügel Lascy, 
der erfte auf der Mauer, auch zuerft die Mitte der Stadt. 
Hier ftößt er auf 1000 Tataren mit langen Piken, die 
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ſich Hinter den Mauern eines Armenifchen Klofters feft- 
gejebt haben. Marud Ghirai, Prinz von Tchingie-Chans 
Beblüt, ded großen Kerim Chand Sohn, vertheidigte 
fih hier, feines Vaters und Gefchlechted würdig; und 
nur erft, nachdem Lascy's Jäger die Thore aufgefprengt 
und den größten Theil der Vertheidiger getöbtet haben, 
ergibt er fi) mit 300 noch Ueberlebenden. 

Aber auch in der Stadt litten die Koſaken der vierten 
und fünften Kolonne am meiften. Bei weiterm Vorbringen 
geriethen fie auf einen großen Platz, wo fie plöglicd von 
allen Seiten durch eine überlegene Türken - Anzahl um- 
ringt wurden: fie wären verloren gewefen, wenn nicht 
auch bier ein Bataillon Bugfcher Jäger ihnen zu Hülfe 
gekommen wäre und fie gerettet hätte. Nicht durch mindere 
Tapferkeit — ſie fochten jo brav wie die andern — durd) 
ihre Bewaffnung waren die Koſaken bier und überall im 
Nachtheil. 

Noch einen letzten Verſuch, die Stadt den Ruſſen 
zu entreißen, macht Kaplan Ghirai, Bruder des Tataren⸗ 
Chans, Beſteger der Oeſtreicher bei Dfbiurdfha, ein 
Mann vol Muth und Entfchloffenheit. Nachdem 'er bei 
Bertheidigung der Stadt fo wie der Feſtung Beweife 
feiner Unerfchrodenheit gegeben, und überall hingeeilt 
war, wo die größere Gefahr drohte, fammelte er zuletzt 
noch einige taufend Tataren und Türken, Bußgänger wie 
Reiter, und führt fie den vorrüdenden Ruffen entgegen. 
Zuerft ftößt er auf eine Partei See-Koſaken, hauet mit " 
eigener Hand mehrere nieder, und nimmt ihnen 2 Ka: 
nonen ab. rmuthigt durch dieſen Erfolg, drängt er, 
unter wilder Janitſcharen-Muſik, die feiner Seele Stim- 
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mung ausbrüdt, weiter. Da eilen zwei Bataillon Ni⸗ 
tolajewfcher Grenadiere und ein Bataillon Livlaͤndiſcher 
Jäger den Koſaken zu Hülfe und alfobald erhebt fich 
ein verzweifelter Kampf. Kaplan Ghirai, feiner jelbft 
vergeffend, gibt überall das Beifpiel; fünf feiner Söhne, 
um ihn herum, bliden auf ihn und fedhten wie er; alle 
fünf fieht er vor feinen Augen fallen; auch er ſucht den 
Tod, ber ihn von einem verhaßten Dafein befreie; beant- 
wortet Aufforberungen mit Säbelhieben, tödtet, die ihn 
fangen wollen, und nachdem er viele verwundet ‘ober 
niedergehauen, finkt er zulegt felbft, von mehren Ba- 
jonnetftihen durchbohrt, auf die Leichen feiner Kinder ; 
mehr wie 4000 der Seinigen fterben zugleich mit ihm. 
An diefem Tage vermochte nichts den Ruffen zu wiberftehen. . 

Berzweiflungsvol wehrten fich die Türken, und ber _ 
Soldat, dadurch -erbittert, fchonte zuletzt niemandes mehr: 
die furdhtbarften Leidenfchaften waren entfeflelt: Mord 
und Pluͤnderung überall; aufgethürmt lagen Haufen von 
Zeichnamen, zum Theil nadt ausgezogen, auch Weiber, 
auch Kinder unter ihnen: „Tödtet die Eleinen Un— 
gläubigen, jchrien die Krieger einander zu, damit 
aus ihnen Feine Feinde und erwadfen.“ — 
Nach der erften Wuth erwachte die Habfucht; man plün- 
derte: da fah man Soldaten in reihe Gewänder ber 
Türken gehüllt, andere gebeugt unter der Laſt Foftbarer 
Waffen, wieder andere in die Kaufläden einbrechend und 
über die Leichen ihrer Beſitzer fi) den Weg zur Beute 
bahnend; — Türken vertheidigten bis zum legten Haudy 
ihre Habe, andere flüchteten in Seller oder fonftige 
Schlupfwinkel: die Häufer ftanden erbrochen, ihre Be- 


541 


ſitzer lagen im Blute; uͤberall hoͤrte man den Angſtruf 
der Noth, den Schrei des Entſetzens, dad Roͤcheln ber 
Sterbenden: überall war der graufe Anblid einer mit 
Sturm genommenen Stadt. 


Selbft die Offiziere vermochten nicht, den Ergrimmten 
Einhalt zu thun. Der Herzog von Richelieu erzählte, 
wie er im Innern der Stadt auf einen Haufen Leichen 
geftoßen, aud welchem ein zwölfjähriged Maͤdchen er- 
ſchrocken fid zu ihm geflüchtet; zwei Jäger verfolgten fte 
mit dem Bajonnet, und nur mit Mühe rettete er fie vor 
den Wüthenden, die felbft in feinen Armen fie durd- 
bohren wollten. 

Nach jehsftündigem Kampf waren um zwei Uhr Nad- 
mittags ale Kolonnen bis zur Mitte der Stadt vorge: 
drungen. Sumorow ließ jet die 8 Schwabronen Kara- 
binierd und Hufaren, nebft zwei Kofafen-Regimentern zu 
Pferde, die Straßen durchziehen, um fie vollends zu 
reinigen. Noch wehrten fich auf denfelben einzelne Haufen 
von Türken mit unbefchreiblicher Wuth. 


Alles war bezwungen, mit Ausnahme zweier Chan 
und der fafematirten Stein-Baftei: den Ruhm, auch dieſe 
zur Unterwerfung gebracht zu haben, erwarb "Der uner- 
fchrodene Ribas. ALS er bemerkte, daß ſich einige taufend 
Türfen in dem einen Chan gefammelt hatten, -in ber 
Abficht, von dort über zerftreute Parteien der Ruffen her⸗ 
zufallen, nähert er fich Falten Blut, nimmt eine flolze 
Haltung an, und gebietet, wollen fie nicht alle nieber- 
gehauen fein, auf der Stelle die Waffen zu ſtrecken. 
Ohne Anſtand gehorchen ſie. 
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Auch den andern Chan bezwingt er, und nimmt, 
eben fo menſchlich als brav, die Vertheidiger, noch einige 
Hundert Mann, gefangen. 

Bid zulept aber behauptete ſich in der Stein Baftei 
der Muchafis (Gouverneur) der Stadt, ein Greis, Paſcha 
von brei Roßfchweifen. Ribas nähert fi) mit drei Ba- 
tailon und 1000 Kofafen, und läßt ihm eine Kapitu- 
lation vorfchlagen. Er fragt, ob die übrige Stadt er 
obert ſei? — auf die Bejahung läßt er einige feiner Offi⸗ 
ziere mit Ribas unterhandeln; er felbft bleibt figen auf 
feinem Teppich, über den Trümmern der Feſtung, und 
raucht mit berfelben Ruhe und Gelaffenheit feine Pfeife, 
ald wenn alles, was um ihn her vorging, ihm fremd 
gewefen. Hierauf übergibt er fi und die Baftei. 

Um vier Uhr Nachmittags war der Sieg entfchieden, 
und Ismail gänzlich bezwungen, aber nur nad) dem 
biutigften Sturm, deſſen die neuere Gefchichte gedenkt, 
einem Sturm, wo 81,000 Mann mehr wie 40,000 in 
einer ftarfen Feſtung angriffen, überwanden, vernichteten. 

Schrediih war der Widerftand der Türken geweſen: 
fie fahen ihr Schidfal vor Augen, und zum Tode ent- 
ſchloſſen, wollten fie nicht ungerochen fterben. Männer, 
Weiher, Greiſe, was nur eine Waffe halten Fonnte, 
firitt; und nicht bloß in den Häufern vertheibigten \fie 
Leben und Eigenthum, fondern griffen felbft auf den 
Straßen die Ruflen an; ja viele Frauen waren fogar 
mit unter den Ausfallenden gewefen. 

Aber die Unerfchrodenheit und. Tapferkeit der Rufen 
übertraf alled, was man von einer braven Truppe nur 
erwarten fonnte. Offiziere und Soldaten wetteiferten: 
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die erften flürmten voran auf den Leitern, und mit 
heroifcher Selbftaufopferung ftreitend, Teuchteten fie überall 
ihren Untergebenen vor; mehr wie die Hälfte von ihnen 
bezahlte mit fehweren Wunden oder dem eben. Die 


Soldaten ftritten wie grimmige Xöwen: da war nichte, - 


was fie aufgehalten hätte. Ihr Arm fchien unermüdlich, 
und ihre Ausdauer fo groß wie ihr Muth. Während 
zehn Stunden Fämpften fie ununterbrochen fort, unbes 
fümmert um alle Gefahren um fie ber; unter hunderten 
von Geſtalten ſchwebte der Tod über ihren Häuptern, 
ohne daß fie deſſen geachtet: fie fchienen fich einzig nur 
mit Erbitterung an ihre Feinde geheftet zu haben, und 
nicht eher zu ruhen, bis fie diefelben vertilgt hätten. 

Da lag jene unnehmbare Feftung zu ihren Füßen; 
das ftolzge Heer, dad noch vor kurzem mit. vornehmen 
Mitleid auf fle herabgefchauet, lag blutend da, von 
ihren gewaltigen Armen gebändigt; zu Boden gefchmettert 
waren die, welche ihnen zu trogen gewagt. 

Wer bei dem Sturm von Otſchakow gewefen, nannte 
ihn ein SKinderfpiel in Vergleich mit diefem, wo ber 
Reihe nach die größten Schwierigkeiten hatten überwunden 
werden müflen: Gräben, Abgründen gleih, und zum 
Theil vol Waſſers; hohe, fteile, fehlüpfrige Wälle; und 
mehr wie alles das, bie verzweifelte Gegenwehr einer 
Befagung, der fein Ausweg blieb, ald der Tod. 


Mit Erftaunen und Grauen ſahen die Sieger fpäter. 
die gefährlichen Orte, die fie in der Dunfelheit der Nacht 


erflettert hatten, Orte, fo verficherten fie nachmals, Bie 
fie felbft am Tage zu erfteigen fich nicht getraut hätten. 
So wirken Leidenfchaften und Gefahren: fie heben ven 
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Menſchen über ſich, machen ihn alles vergeſſen, und moͤg⸗ 
lich was unmoͤglich ſcheint. 

Einen grauenvollen Anblick bot die eroberte Stadt: 
die Haͤuſer ſtanden veroͤdet und leer, Thüren und Fenſter 
eingefchlagen, und flatt aller Bewohner fand man nur 
Leihen; — auf allen Straßen, auf allen öffentlichen 
Plägen nur Leihen; von verfchiedenen Altern und Ge: 
fchlechtern lagen fie da übereinander gejchichtet, oft Hoch 
aufgethürmt ; nicht fo finfter und drohend wie bei Otſcha⸗ 
kow, aber zerrifien und entftellt von gräßlichen Wunden. 

Nach gänzlicher Bezwingung ver Feſtung befahl Su- 
worow überall Wachen autzuftellen: ein Bataillon tapferer 
Banagorier bezog die große Hauptwacht im Mittelpunft 
ber Stadt; andere wurden auf ben Wällen, an ben 
Thoren, bei den Pulvermagazinen, auf allen größeren 
Plaͤtzen ausgeftelt, und Streifwachen mußten bie ganze 
Nacht Straßen und Plaͤtze durchziehen, um Ordnung zu 
halten. General Kutufow wurde zum Kommandanten 
ernannt, wie Sumorow ed ihm während bed Sturm 
verheißen. Als er biefen fragte: „Warum er im 
Augenblid zweifelhaften Erfolgs ihm feine 
Ernennung angefündigt” — antwortete berfelbe 
mit Bedeutung: „Suworow fennt Kutufow, und 
Kutufow fennt Suworow. Ward Ismail nicht 
genommen, fo ftarben wir beide unter deſſen 
MWällen. Kutufow, feste er lächelnd hinzu, war 
auf dem linten Flügel, aber er war mein 
rechter Arm.“ 

Nach dem taglangen, ununterbrochenen Lärm und 
Getöfe ward ed allmälig ftiller: der Kampf war been- 
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digt, und die aufgeregten Leidenfchaften legten fih. Doch 
dauerte einzelned Schießen die ganze Nacht hindurch, 
indem viele Türken, bie fich in Häufern, Kellern, Scheunen, 
Böden yerftedt hatten, allmälig zum Borfchein Famen 
ober entdedt wurden: manche fanden nod) den Tod, bie 
. meiften ergaben ſich. 

Da der Pla mit Sturm genommen worden, fo er 
laubte man den Soldaten, wie man ihnen verfprochen, 
die Blünderung auf drei Tage; — aud) diefed erzeugte 
wieder blutige Auftritte, indem manche Türfen lieber 
Leben ald Eigenthum bingaben. 

Ungeſäumt fchidte Suworow einen Eilboten an den 
Fürften Potemkin nad) Bender, wo berfelbe den Kanonen⸗ 
donner bei Ismail hatte vernehmen fönnen, mit dem 
furzen Beriht: „Die Ruffifhden Fahnen wehen 
auf Ismails Wällen.” Am folgenden Tage einen 
zweiten mit dem nicht viel längern: „Keine feftere 
Beftung, feine verzweifeltere Öegenwehr, als 


die von Ismail, das nahdemblutigften Sturm . 


vor dem Throne unſerer Monarchin gefallen 
iſt.“ — Damit war alles geſagt. — Der Kaiſerin be⸗ 
richtete er eben ſo kurz: „Das ſtolze Ismail liegt 
zu Ew. Majeſtät Füßen.“ Wo Thaten ſprechen, 
bedarf es nicht vieler Worte! 

Man ſchritt nun zur Anfertigung der umſtaͤndlichen 
Rapporte, der Liſten von den Gebliebenen und Ber: 
wundeten, ber eroberten Kanonen, ber Fahnen, endlich 
zur Zählung der Schlachtopfer diefed Tags. Der Bir: 
luſt der Ruffen war nicht gering, wie bei der heftigen 
Gegenwehr nicht anderd zu erwarten ftand: befonder& 

v. Smitt, Suworow und Polaı. I. 35 
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waren viele Offiziere gefallen, bei jeder Kolonne wenig⸗ 
ſtens ein Drittheil, bei manchen die Hälfte, - größten- 
theil® durch Säbelhiebe zerhadt und faſt unfenntlidy, zum 
Beweis, wie fie gefochten. Nach den erften Berichten 
wurben bie @etöbteten auf 65 Offiziere und 1830 Sol⸗ 
daten, bie Verwundeten auf 233 Offiziere und 2500 Sol: 
daten angegeben; aber zu niedrig. Nach fpätern fichern 
Nachrichten follen über 4000 getödtet und an 6000 vers 
wunbet worden fein; von den anweſenden 650 Offizieren 
allein über 400; — eine Angabe, welche begrünbeter 
erſcheint. 

Bon den Türken waren mehr wie 26,000 umgekom⸗ 
men; gefangen wurden 9000, wovon nod) viele an ihren 
Wunden flarben, und einige taufend von Weibern, Kin: 
dern, Juden, Armeniern, Moldauern®). Unter ven Ges 
fangenen befanden ſich ber Muchafis, Paſcha von 3 Roß⸗ 
fchweifen, der junge Marud Ghirai und andere Anführer; 
— getöbtet waren 5 Paſchas, 6 Tatarifche Sultans, 
. 1 Ianitfcharen» Aga und viele Unterbefehldhaber. Bon 
ber ganzen Befagung rettete fih nur ein Mann. Leicht 
verwundet ind Waſſer gefallen, erhafchte er einen ſchwim⸗ 
menden Balfen, und erreichte damit das andere Ufer; 
ſah bier den Untergang ber Feſtung und bradıte die erſte 
Kunde davon dem in Ruftfchuf weilenden Großweſir. 
Wurde er für ehrlos erklärt wie ber Slüchtling von den. 
Thermopylen? wurde er in einem Anfall von Verzweif⸗ 


8) Aus einem Briefe Suworow's an den Bringen von Koburg wie 
aus andern genauern Mittheilungen erhellt, daß, obwohl der Seras⸗ 
Her für 42,000 M. Muntvorrath empfing, die Befapung doch Mur 
aus 35,000 Streiteen beftanden habe. 
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lung getöbtet, wie Karld des Kühnen Page nad) ver 
Schlacht bei Murten? — Wir wiflen’d nit, nur fo 
viel ift gewiß, daß der Großweſir Ismails Kal, weil er 
ihn nicht verhindert, mit feinem Kopf bezahlen mußte. 

Um Krankheiten vorzubeugen, dachte man auf fchleu- 
nige Bortfchaffung der Leichen: mit Verſcharren wäre es 
bei der Menge zu langfam gegangen, man warf fie in 
bie, Donau. Die Gefangenen wurden abwechfelnd zu 
biefem Gefchäft verwandt, und erft nach ſechs Tagen 
fonnte man die Straßen ald ganz rein anfehen. Die 
Ruffifhen Todten wurden mit allen firchlichen Feierlich- 
feiten beftattet; der Brigadier Ribeaupierre) im Klofter 
des heiligen Sohann. Hier ruhte er an ber Seite eines 
Helden, welder einft der Türken Schreden gewefen, 
neben Weismann. . 

Am folgenden Sage Danffeft unter dem Donner des 
eroberten Geſchuͤtzes. Saͤmmtliche Generale und Offiziere 
wohnten vemfelben bei, lauter Helden, felbft den Prieſter 
nicht ausgenommen, welcher den Gottesdienſt hielt; — 
-e8 war jener nom Pologkifchen Regiment, deſſen Helden⸗ 
muth den Weg zum Siege gezeigt 1%. Man fah nur 
Umarmungen, Glüdwünfche, Breudenthränen; das Leben 


9 Er hinterließ eine Wittwe mit einem Eleinen Sohn, denen vie 
Kaiferin ein Arende-Gut verlieh. Als ter Knabe an den Hof ge 
bracht wurde, um der Monarchin zu danken, verfprach er fo brav 
zu dienen, daß man ihm gewiß das Georgenfreuz geben müßte. 
Die Kaiferin lächelte, und lobte feinen guten Willen. — &r hat 
Wort gehalten, if gegenwärtig wirklicher Geheimer Rath und war 
Ruſfſiſcher Geſandter in Konftantinopel und Berlin. 

0) Auf Potemkin's Verwendung erhielt er für fein ruhmmwürdiges 
Verhalten ein Kreuz mit Brillanten befegt am Georgen-Bande. 

35 * 
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ſchien jedem zum zweitenmal geſchenkt; — auch viele die 
man den Abend zuvor noch todt geglaubt, kamen zum 
Vorſchein, und. beruhigten durch ihre Gegenwart ängft- 
liche Zweifel. 

Nach dem Gottesdienſt eilte Suworow zur Haupt- 
wache, zu ſeinen Fanagoriſchen Grenadieren. Mit aus 
innerſter Bruſt ſtroͤmendem Lobe begrüßte er dieſe 
Braven, die deſſen werth waren; auch hatten ſie es mit 
dem Leben von mehr wie 400 der ihrigen erkauft. — 
Dieſelbe Dankbarkeit bezeugte er auch den übrigen Trup⸗ 
pen — niemand war zurückgeblieben, alle hatten gleich⸗ 
fam um ben Preis der Tapferfeit gerungen, und burd) 
ihren Heldenmuth den fehönften Lorbeer um feine Feld⸗ 
herrn- Stirn gewunben. 

Die Trophäen dieſes Tags waren außer 245 Kano- 
nen, und bedeutenden SKriegsvorräthen, 2 Sanpehafe- 
(Statthalterfchaft:) und 345 gewöhnliche Kriegsfahnen, 
faft alle mit dem Blut ihrer Vertheidiger getränft 1); 
bie große prächtige Bahne des Tatar-Chans; 7 Roß—⸗ 
fchweife; 250 Stäbe von Fahnen, deren koſtbare Stoffe 
die Soldaten abgerifien hatten; endlich 10,000 “Pferde. 
Lebensmittel fand man nod für einen Monat. Eine 
unermeßliche Beute machten die Krieger: denn aus ben 
bezwungenen Feſtungen waren allmälig reihe Waaren- 
Borräthe hieher geflüchtet worden, wo man fie in Sicher: 
heit wähnte; — alle fielen auf einmal den Ruffen in 
die Hände. Man fchlug den Werth der fämmtlichen 


1) Man ſieht fie noch in der Petersburger Feftungs - Kirche -mit 
den Spuren des Bluts; auf einigen felbft blutige Hände ab⸗ 
gedrüdt. 
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Beute auf zwei Millionen Rubel an, alfo nad) jeßiger 
Währung, auf das vierfache. 

Sumworow mit feiner gewöhnlichen Uneigennüßigfeit 
verfehmähte jeden Antheil; er behielt nur das, was ewig 
dauert, den Ruhm. Als man in ihn drang, antwortete 
er: „Wozu foll mir das, ich werde ohnehin von 
meiner Monardhin über Verdienſt belohnt.“ 
Man führte ihm ein prächtiges, reich aufgezäumtes Pferd 
vor, und bat ihn, wenigftens dieſes anzunehmen. „Nein, 
erwiberte er, ich braude ed nicht; ein Doniſcher 
Klepper hat mid hergebradt, ein Donifcher 
Klepper wird mich forttragen.” — „Aber jebt, 
verjeßte fohmeichelnd ein General, wird er fchwer an 
neuen Xorberen zu tragen haben.” — „Der Do: 
niſche Klepper trug noch immer mich und mein 
Gluͤck,“ antwortete er wie Cäfar. 

Eine Woche nad) Eroberung ded Plabed fehrte er 
wieder nad) Galatz zurüd, gefolgt von feinen Yanago- 
rifchen Grenadieren und den andern zu feinem Korps ge- 
hörigen Kriegen. Kutufow mit 8 Bataillonen und 
4 Koſaken⸗Regimentern blieb in der Feſtung zurüd; bie 
übrigen Truppen gingen nad) Bender, und bezogen bie: 
felben Winterquartiere wie im vergangenen Jahre. 

Died war der Ausgang eined Unternehmens, das 
den Fühnften jeder Art an die Seite gejegt zu werden 
verdient. Hier ward offenbar, was fefter Wille und 
entfchlofiener Muth vermögen, zugleich, wie viel im 
Kriege auf des Augenblidd Benugung anfommt. Nur 
vier und zwanzig Stunden Aufichub, und die ganze Un- 
ternehmung wurde unausführbar. Denn am Abend 
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befielbigen Tages erhob fich ber bichtefte Nebel, der nicht 
nur alle Gegenftänbe faft unfichtbar, fondern den Boden 
auch fo fchlüpfrig machte, daß man bei einem Sturm 
die Wälle weder hätte fehen noch fie erfleigen können. 
Und die gleiche Witterung bauerte faf den ganzen Win⸗ 
ter hindurch. 

Suworow's Beifpiel und feiner ungeheuren That 
glüdlidhes Gelingen hat fpäter mandye Generale, bie, 
weil fie ihm nachahmten, deshalb noch feine Suworow's 
waren, verleitet, ohne nöthige Vorbereitungen, blind ihre 
Truppen zum Sturm und zum Tode zu führen. Was 
einem Feldherrn wie Suworow, und fo begeifterten Krie⸗ 
gern, wie den feinigen, gelang, wird nothwendig miß- 
lingen, wo die moralifchen Hebel nicht dieſelben find. 
Darum möge ber Sturm auf Ismail, den nur außer- 
ordentliche Umftände nothwendig machten, nicht dazu 
dienen, zur Bernadjläffigung des zwar langſamern aber 
ficherern und weniger blutigen Ganges einer regelmäßigen 
Belagerung zu verleiten 12). 

Uebrigend hatte derfelbe, auch abgefehen von feinen 
andern Wirfungen, zweierlei zur Folge: das unbedingtefte 
Vertrauen der Soldaten zum Sieger, und ergreifenden 
Schreden ber Feinde bei feinem Ramen. Wer aber 
fürdhtet, ift fchon halb überwunden; wer ben Schreden 
vor fich berfendet, hat den halben Sieg. Im Kriege wie 
im Frieden entfcheidet nicht fowohl die phufifche ald Die 
moralifche Kraft: dieſe ift auf jede Art zu fleigern. Der 


1) Es kommt alles auf die Umftände an — biefe find zu erwä⸗ 
gen — bald ift der regelmäßige Gang, bald tft der Sturm vor: 
tHeilhafter. 
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fi unüberwindlich glaubende Soldat, ift es: Furcht und 
Beftürzung ziehen vor ihm ber und bereiten ihm den 
Sieg. Aber, auf daß er fich unüberwindlich glaube, 
muß er mehr wie Gewoͤhnliches, muß er Außerordent- 
liches geleiftet haben. Nur Thaten, die in Verwunde⸗ 
zung, in Erftaunen fegen; die die Einbildungsfraft er- 
greifen, blenden, betäuben; nur fie wirfen auf Sieger 
und Beftegte mit magifcher Gewalt, und bringen Folgen 
hervor, die felbft nach Menſchenaltern fortvauern; — fie 
nur geben den Kriegern jene Zuverficht, daß nichts und 
niemand ihnen wiberftehen könne — und fo eine That 
war der Sturm von Ismail. 


Anhang. 


Für militärifche Lefer geben wir hier die Haupt-Be- 
fimmungen aus der Dispofition zum Sturm auf Jsmail. 
Sie wurde mehrere Tage vorher entworfen und daher 
fpäter in einigen Punkten verändert. 


Sturm-Ordnung. 


Zwei Stunden vor Tages-Anbruch rüden auf ein 
mit einer Rakete gegebened Signal, die auf den Böten 
und Ruderfahrzeugen befindlichen Truppen, 8000 M., 
zugleich gegen das jenfeitige Ufer vor, d. h. von ber 
linfen Seite der Feſtung die Saporoger-Böte und Prah— 
men, mit 1500 Kofafen und 3500 M. regulärer Truppen, 
um das Ufer, den Kavalier und die Courtine der neuen 
Feftung zu nehmen; von ber rechten Feftungs» Seite das 
gegen, 3000 M. regulärer Truppen auf Prahmen, 
Schaluppen, Barfafien und Eleinen Xanfonen, um das 
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Ufer der alten Feſtung zu befegen!). Zugleich gehen 
vier Kolonnen regulärer und eine Kolonne irregulärer 
Truppen zum Sturm. 

Angriff der drei Kolonnen des redten 
Flügels, unter G.L. Paul Potemkin. 

Die 1te Kolonne führt der G.“M. Lwow; bie 
Schügen und das vordere Jäger-Bataillon befehligt der 
Oberft, Fürft Lobanow-Roftowsfij. 

Boraus befinden ſich 150 Schügen von Abfcheron 
mit 75 fieben Buß langen Bafchinen 2), um im Rothfall 
zum Uebergang über den Bal-Brosfa-Bady zu dienen. 
Hinter ihnen folgen 50 Arbeiter, wovon -30 mit Aerten 
zum Umhauen der Ballifaden, 10 mit Schaufeln, 7 mit 
Mauerhämmern und 3 mit Brechftangen; hinter ihnen 
1 Bataillon Weißruffifcher Jäger, das 1te, Zte und Ate 
Bataillon der Fanagoriſchen Grenadiere; enblih in Res 
ferve dad 2te Bataillon berfelben in carre. Dieſe Kos 
lonne zieht am Donau-Ufer, über ven Broska⸗Bach, hin, - 
bricht die Pallifaden zwifchen der gemauerten Batterie 
und dem Ufer aus, und dringt jener Batterie jo wie der 
fie mit dem erften Baftion verbindenden Gourtine in den 
Rüden. 

Die 2te Kolonne unter dem G.⸗M. Lascy befteht 
aus A Bataillon des Katharinoslamfchen Jaͤger-Korps; 


1) In diefer Teuppen-Bertheilung fand fpäter eine Abänderung 
flatt, indem mehr Koſaken und weniger reguläre Truppen dazu 
verwandt wurden. Zwei Bataillon Cherfonfcher Grenadiere wurden 
von der Flottille zum Landheer Hinübergezogen, um dieſes zu 
verftärfen. 

3) Diefe wurden in einem fpätern Zufak bis auf 250 vermehrt. 


un | 
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binter ihnen folgt als Reſerve 1 Bat. Weißruffifcher 
Jäger in carre. Bor der Kolonne ziehen 128 Schügen; 
hinter ihnen 50 Arbeiter, von denen 30 mit Aerten, 
10 mit Mauerhämmern und 10 mit Schaufeln; auf bei- 
den Seiten der Arbeiter werben 8 brei Baden lange Lei⸗ 
tem getragen, ſodann 300 fieben Fuß Lange Faſchinen, 
um mit ihnen den ®raben, zu zwei Faſchinen neben ein- 
ander, anzufüllen, damit man 8 Mann hoch in den 
Graben fi) hinablaffen könne. Diefe Kolonne, über den 
Bal-Brosfa gehend, rüdt gegen bie Courtine auf das 
Thor zu; nachdem fie die Leitern geftellt, erfteigt fie den 
Wal, und dehnt fih dann links gegen das Chotimer 
Thor aus, die Gegner mit dem Bajonnet zurüdwerfend; 
hinter ihr zieht ſich auch die erfte Kolonne dahin. 

Die öte Kolonne unter G.⸗M. Meknob befteht aus 
3 Bataillon des Livlaͤndiſchen Jaͤger⸗Korps; hinter ihnen 
folgen als Referve 2 Bataillon von Troitzk⸗Musketier in 
carre. Bor der Kolonne zieht diefelbe Anzahl Schuͤtzen 
und Ürbeiter mit ihren Werkzeugen wie oben; an beren 
Seiten werden 8 vier Baden lange Leitern und 500 fieben 
Fuß lange Faſchinen getragen, um den Graben, zu 2 
Bafchinen neben einander, auszufüllen, und 8 Mann hoch 
fih hinab zu laffen. Sobald die Kolonne im Graben 
ift, ftellt fie ihre Leitern, eilt auf denfelben zur Courtine 
gegen dad Bender-Thor hin, und nimmt auf diefer Seite 
ben Wal bis zu ben Schanzkörben, welche am Hohlwege 
bie alte Feſtung von der neuen trennen, in Beflg. 

Angriff der beiden Kolonnen des linken 
Flügels unter BR. Alerander Samoilomw. 
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Die te Kolonne fteht unter dem G.⸗M. Grafen 
Besborodko; die irregulären Truppen befehligt der Brigas 
dier Platow. Die Kolonne befteht aus Donifchen Koſaken 
und Arnauten Bid zu 5000 M.; hinter ihnen folgt ald 
Referve das 2te Bat. des Polotzkiſchen Musfetier-Regiments 
in carre. Bor der Kolonne ziehen 50 Mann mit Aexten, 
Mauerhämmern und Schaufeln dur das Thal zwifchen 
der alten und neuen Feſtung, und, die Pallifaden nieber- 
hauend, reinigen fie den Eingang zur Feſtung. Hinauf- 
gelangt, dringen die vordern Zruppen rechts an den 
Schanzkörben ded Kavalierd hin, den Landungsdtruppen 
der Flottille zu Hülfe; die hinterften taufend aber wenden 
ſich links gegen die Baftionen und Courtinen der neuen 
Feſtung. 

Die Ste Kolonne unter G.⸗M. Kutuſow beſteht 
aus 3 Bataillon des Bugſchen Jaͤger-Korps; hinter ihnen 
folgt als Reſerve das Ite Bataillon des Polotzkiſchen 
Regiments. Vor der Kolonne zieht die obige Anzahl 
Schüsen und Arbeiter; an deren Seiten trägt man 8 vier 
Baden lange Leitern und 600 fieben Fuß lange Faſchinen 
zur Ausfüllung des Grabens; nad) Stellung der Leitern 
erfteigen fle die Courtine gegen dad KiliasThor zu; die 
erften zwei Bataillons halten ſich dann rechts, und bie 
legten beiden links des Walls. 

Die Zeit der Annäherung der Truppen zu den ihnen 
beftimmten Punkten muß genau eingehalten werben, 
d. 5. man muß ſich anderthalb Stunden vor Tages⸗ 
Anbruch in der Nähe des Grabens befinden. Unterdeß 
dehnt ſich die ganze Blottille, mit den Landungs⸗Truppen 
längs bes Fluffes aus, und wirft 20 Faden vom Ufer 
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Anker. In diefer Stellung reinigt fie dad Ufer durch 
Kartätichen, und hält fi) zur Unterflügung ber Stür- 
menden bereit. 

Sämmtlihen Truppen wirb aufs ftrengfte verboten, 
nad Erfteigung des Walls ſich in das Innere der Stadt 
zu werfen, fondern fie follen in Ordnung auf dem Walle 
bleiben bis zur Ertheilung weiterer Befehle. 

Gegenüber den Thoren von Chotim, Bender und 
Brosk, werden auf mehr ald Kartätichen-Schuß- Weite 
brei Referven, jede von zwei Schwabronen Hufaren oder 
Karabiniere, unter Anführung des Brigadiers Weftphalen 
gehalten; hinter ihnen in den Zwifchenräumen brei Kos 
jafen-Regimenter unter Brigadier Orlow; endlich dem 
Kilia-Thor gegenüber, gleichfalls ein Kofaken» Regiment 
als Rejerve. 

Zur Zeit ded Sturmd muß man von jedem ber Re 
ferve-Bataillone 100 M. im Lager lafien. Alle hinter 
den Kolonnen befindliche Referven dürfen nicht eher in 
die Feſtung dringen, als bis durch die vordern Schützen 
und Arbeiter die Feſtungsthore geöffnet werden. In die 
Feſtung eindringend, bilden ſie ihre Fronte auf der 
Esplanade, d. h. zwiſchen dem Wall und ben Gebaͤuden, 
vor ihren Kolonnen. Die Schützen müſſen unter den 
Baſtionen nachforſchen, ob es dort nicht Kaſematten oder 
Pulver⸗Keller gibt; finden fie dergleichen, ſo find Wachen 
dabei zu ftellen, damit die Gegner fie nicht anzünden. 

Nach Eroberung des ganzen Feſtungswalls und En- 
digung ded Kampfes, find die Plaͤtze und andere ange: 
mefjene Orte von jeder Kolonne zuerft mit 1 Bataillon 
zu bejegen, und wer zuerft bis zum großen Pulver: 
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Magazin bei der rothen Mofchee vordringt, muß es mit 
einer flarfen Wache befegen. Auf den Baftionen und 
Batterien, fo wie bei den Thoren, find die gehörigen 
Wachen aufzuftellen, die, im Fall das leichte Fußvolk in 
die Stadt dränge, ehe noch der ganze Wall erobert wäre, 
forgfältig darauf zu fehen haben, daß nirgendd etwas 
angezündet werde, oder daß fein Brand entfiehe, um 
durch Auffliegen verborgener Pulver -Vorräthe nicht ben 
größten Schaden zu leiden. 

Ehriften und Wehrlofe durchaus nicht zu 
tödten; daffelbe verfteht fi von allen Frauen 
und Kindern. 


Sp war die urfprüngliche Dispofition; fpäter jedoch erlitt fie 
verfchiedene Abänterungen, wie man aus dem hier folgendem Zufag 


entnehmen fann. — Die definitive Anortnung war endlich fo, tie 
wir fie im Tert angegeben haben. 
Zuſatz. 


Auf der Flottille, unter Befehl des G.⸗M. Ribas, 
ſollen außer den irregulairen Truppen, folgende regulaire 
fein: 1 Bataillon Livländiſcher, 1 Bataillon Bugſcher, 
2 Bataillon Weißrufftfcher Jäger; 2 Bataillon Cherfon- 
fcher, 2 Bataillon Nikolajewſcher See-Örenadiere; 1 Ba- 
taillon Aleropol Musketiere und 2 fliegende Bataillons. 
Die davon noch im Lager befindlichen, haben ſich einen 
Tag vor dem Sturm auf die Schiffe zu begeben. 

Da alle Kolonnen 2 Bataillon zur Referve erhalten; 
fo müflen verhältnißmäßig in der erften und zweiten 
Kolonne zu drei Bataillonen fein. Zur Reſerve für bie 





— — 
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lte Kolonne werden 2 Bataillon Fanagoriſcher Grena⸗ 
diere; und zur Referve für die 2te, 1 Bataillon Katha⸗ 
rinoslawſcher und 1 Bat. Weißruffifcher Jäger beftimmt. 

Der Brigadier Orlow erhält eine beſondere Kolonne 
zum Sturm, und baher befehligt bie übrigbleibenden 
Koſaken der Oberſt Sytſchow. 

Befehlshaber ſaͤmmtlicher Kavalerie⸗Reſerven iſt der 
Brigadier Weſtphalen. 

Von den 11 Schwadronen wird die eine bei der 
Wagenburg gelaſſen, die übrigen 10 in drei Reſerven 
gegenüber den Thoren getheilt. 

Das Fuhrweſen bildet eine Wagenburg an einem 
verdeckten Orte, vier Werſt weiter zurück. 

Ein Glacis gibt es nicht, daher werden alle Kolonnen 


ſtill bis auf 300 Faden von der äußern Seite des Grabens, 


(die daher von allen Anführern mit Geifted - Gegenwart 
zu erfunden ift), vorrüden. Alle Tafchen- Uhren müffen 
gleich geftellt werden, damit man zu gleicher Zeit auf 
dad gegebene Signal, dad um 5 Uhr erfolgt, die Feſtung 
angreifen koͤnne. Die ganze Nacht fol man dazu ver- 
wenden, um den Muth und die Selbftzuverficht der 
Truppen zu erhöhen; aber auf der angemwiefenen Linie 
muß man wenigftend eine Viertel-Stunde vor ber feflge- 
festen Zeit anfommen und zu dem Ende die Entfer- 
nungen jeder Kolonne gehörig abmefien, um nicht durch 
Zaudern die Soldaten an Erwerbung von Ruhm zu 
verhindern. 

Zwei Bataillon der Cherfonfchen Grenabiere (von 
der Flottille) werden zur Reſerve für die Ste Kolonne des 
G.⸗M. Kutufow beftimmt; dagegen dad Ite Bologkifche 
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Bataillon mit dem andern bei der 4ten Kolonne zu bes 
ren Referve vereinigt. 

Die aus Gala gefommenen Arnauten unter Major 
Falfenhagen werben zur dritten Kolonne des G.⸗M. Mek—⸗ 
nob hinbefehligt. 

Sp viel der Koſaken auch zum Sturm beftimmt find, 
fo bleiben ihrer doch nody an 6000 übrig; um daher der 
3ten und Aten Kolonne das Werk zu erleichtern, fo wird 
noch eine mittlere Kolonne zwifchen der 3ten und 4ten 
gegen dad Bender-Thor zu errichtet. Brigadier Orlow 
fol fie befehligen. 150 auderlefene Kofafen ziehen voran. 
An den Seiten der Kolonne werben 6 fechftehalb Faden 
lange Leitern getragen; dahinter 600 fieben Fuß lange 
Faſchinen; dann fommen die 50 Arbeiter, und fodann bie 
Kolonne von 1500 Kofafen. 500 Kofafen bleiben in 
Reſerve. 

Den Befehlshabern der Kolonnen wird das Recht 
nicht benommen, ihre Reſerven bei den Leitern oder den 
Thoren zu gebrauchen, oder etwa im Nothfall ſie einer 
andern Kolonne zu Hülfe zu ſchicken. 

Alle Kofaken, die zum Sturm beftimmt find, müffen 
ihre Piken abkürzen, zu befferer Handhabung derfelben. 

Der Iten Kolonne ded G.-M. Lwow werben 250 
ſechs Buß lange Bafchinen mitgegeben. 

Man muß die Ungläubigen an die Rafeten gewöhnen, 
indem man fie jete Nacht vor Tages-Anbruch auf allen 
Seiten fteigen läßt. 


Ende des Erſten Bandes. 
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